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Hat das Kunstfierz Zukunft?
Professor Emil Bücherl, Chefchirurg des Klinikums in Ber-

lin-Charlottenburg, ist der erste deutsche Mediziner, der ein

Kunstherz eingesetzt hat. Bücherl ist hochgerühmt und heftig

geschmäht. Sind die Erfolge zu teuer erkauft? Hat das Kunst-

herz überhaupt Zukunft? Wie reagiert Bücher! auf die Angrif-

fe aus der Öffentlichkeit? Wie beurteilt der.Wissenschaftler

den Stand der deutschen Universitäten?^Wie häfTdejr^ Herz-

Spezialist sein eigenes Herz fit? Der Pionier aus Berlinhftand

derWELT Rede und Antwort. —/ Seite 7

Heute in derWELT ; %

Ein brisantes Rapier
Die Serbische Akademie der Wisser&baftdn hat ineinem
unveröffentlichten Memorandum brisante TTteseh' aufgestellt.

Zum Beispiel: „Ein Ausweg aus der Krise ohne grundlegende

Veränderungen im wirtschaftlichen und politischen System ist

nicht .möglich,
11 Und: „Der Bund der Kommunisten (KP) lebt

nur noch vpri seiner revolutionären Rente und ist in hohem
Maße privatisiert.“ DieWELT veröffentlicht Auszüge. Seire 8

POLITIK

Polen; Namhafte. Persönlichkei- Ägypten; Die Kairoer Regierung

ten, darunter Lech Wglesa. haben unter Ministerpräsident Ali Lutfi

alle gesellschaftlichen Kräfte des ist gestern zurückgetreten. Staats-

Landes auftjefordert, in gemeinsa- Präsident Husni Mubarak nahm
mer Anstrengung die gegenwarti- die Demission an und berief den

.ge Wirtschaftskrise zu überwin- 56 Jahre alten Rechtsprofessor

den. Sie bedrohe „Re&erehde wie und Wirtschafts&chrnann Atef

Regierte-* gleichermaßen. Sedki zum neuen Regierungschef.

Demonstration; Den Ausstieg aus Albanien; Moskau hat Tirana er-

der "Kernenergie Und die Still- neut die Normalisierung der Be-

legung aller Nuklearanlagen ha- Ziehungen angeboten. Die Partei-

ben 15 060 Demonstranten in Ha- zeitung „Prawda“ schrieb, die So-

nau geforderi. Zum. Schluß der wjetunion sei für eine Regelung

Deihöhsträtiön kam es zu Aus- aufder Grundlage strikter Gleich-

schreituhgen. 15 Oewalttäter wur- heit und der Nichteinmischung in

den festgenommen. (5. 3) - die inneren Angelegenheiten.

: WIRTSCHAFT
Luxus /Vorbei die Zeit, da sich

—jede beliebige Ware,versehen mit

dem Namen eines Pariser Haute

Couturiers, spielend in aller Welt

verkaufen -ließ. Die Nachfrage

nach scheinbaren und echten Lu-

xusartikeln schrumpft. Die Stun-

deöer Wahrheit schlägt .(S. 14)

Fliegen: Ein neuer Vorstoß zur

Liberalisierung des Luftverkehrs,

die Schaffung von mehr Konkur-

renz als Voraussetzung für niedri-

gere Preise, ist heute kontroverses

Thema der EG-Verkehrsminister

in Brüssel Eine Einigung er-

scheint ungewiß. (S. 13 u. M)

KULTUR
Elisabeth Grammen Die Jugend-

lichkeit ihrer Stimme hatte dar-

über hinweggetäuscht, daß auch
sie älter wurde. Das feine Timbre
verriet immer wieder, daß Gesang
vor allem auch eine Sache des

Herzens ist. Elisabeth Grihnmer
ist gestorben. (S. 21)

Toulouse-Lautrec : Die Kunsthal-

le Tübingen zeigt 130 Gemälde
und Bildstudien, das pure maleri-

sche (Evre also, größtenteils ent-

liehen aus dem Toulouse-Lau-

trec-Museum von Albi, ergänzt

durch private Leihgaben. Die Gra-
fik ist hier nicht präsent (S. 21)

SPORT

Tennis: Bettina Bunge (Foto) aus

Aschaffenburg hat bei dem mit

2SQ 0Ö& Dollar dotierten Turnier

von Worebester (USA) das Halbfi-

nale erreicht Sie gewann gegen

die Tschechoslowakin Helena

Sukova mit 6:4 und 7:6. (S. 18)

Fußball: Nationalstürmer Rudi

Völler von Werder Bremen muß
erneut eine Trainingspause entle-

gen, Beim 0:4 gegen den VfB
Stuttgart erlitt der 26jährige eine

Prellung am Oberschenkel (S. 16)

Fechten: Der Leverkusener Arnd
Schmitt gewann das erste Ma-
sters-Turnier der acht weitbesten

Degenfechter. Im Finale schlug er

den Italiener Angelo Mazzoni mit

5:4. <S. 19)

AUS ALLER WELT
Amazonas: Die brasilianischen

PUrne zur Erschließung der

Grenzregionen des Amazonas-

Beckens sollten vorerst geheim

bleiben, um keine übertriebenen

Erwartungen zu wecken und un-

begründete Furcht der Nachbarn

zu vermeiden. Zunächst sollen in

den Zonen nur militärische Stütz-

punkte entstehen. (S. 22)

„Care“: Die Not in der Dritten

Welt hat jetzt auch die Modema-
cher veranlaßt eine Aktion beson-

derer Art zu starten: Erstmals prä-

sentierte ach die Pariser Haute

Couture in Berlin zugunsten der

Organisation „Care“. Unter den
zahlreichen Gästen waren Bun-
desaußenminister Genscher und
Frau Friede Springer. (S. 22)

Leserbriefe und Personalien Seite 10

Fernsehen : Seitell
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SPD nimmt jetzt die deutsche Chemie-Industrie ins Visier / Töpfen Keine neuen Gesetze

ULRICH REITZ, Bonn
Die Diskussion über die Folgen des

Großbrandes bei dem Schweizer Che-
miekonzem Sandoz hat sich auf die

deutsche parteipolitische Ebene ver-

lagert. Dabei waren die Sozialdemo-
kraten bemüht, die „Defizite“ bei der

Infonnationspolitik über den Unfall
der nach Ansicht von Experten, ver-

heerende Auswirkungen aufdas Öko-
system im Rhein haben wird, der
Bundesregierung anzuiasten. Demge-
genüber erklärte die Regierung, die

„notwendigen Maßnahmen zum
Schutz der Bevölkerung (konnten)
getroffen werden“. In CDU-Kreisen
wird befurchtet, daß die deutsche

chemische Industrie aus wähltakti-
schen Gründen von der Opposition
ins Kreuzfeuer gebracht wird.

Der stellvertretende SPD-Frakti-

onschef Hauff zog eine Parallele zur

Reaktorkatastrophe von Tschernobyl
und behauptete, Umweltminister
Wallmann (CDU) habe bei der Rhein-

katastrophe ebenso versagt wie ein

halbes Jahr zuvor Innenminister

Zimmermann (CSU) bei dem Atom-
unfall in der Ukraine. Die Bundes-
regierung habe, so Hauff, die 20 Mil-

lionen am Rhein lebenden Menschen
im Stich gelassen.

Umweltminister Wallmann hatte

offenbar mit einer solchen Kritik aus

den Reihen der Opposition gerech-

net Er ließ bereits am Samstag über
das Bundespresseamt eine Erklärung

verbreiten, in der nicht nur die

Schweizer Regierung gegen Anwürfe
in Schutz genommen, sondern auch
auf die bereits auf Initiative seines

Ministeriums eingeleiteten Schutz-

Maßnahmen verwiesen wird. Aus
rheinland-pfälzischen Regierungs-

kreisen wurde darauf hingewiesen,

daß die Firma Sandoz für Unzuläng-

lichkeiten bei der Information verant-

wortlich sei, nicht die Schweizer Be-

hörden. die ihrerseits von dem Che»

miekonzem schlecht informiert wor-

den seien. Wallmann räumte aller-

dings ein, daß die Schweizer es ver-

säumten“, den internationalen

Alarmplan Rhein auszulösen. Tags
zuvor hatte darauf auch Regierungs-

sprecher Ost hingewiesen.

Darauf, daß die SPD jetzt die che-

mische Industrie in der Bundesrepu-
blik ins Visier nimmt, deutet eine Er-

klärung von SPD-Spitzenkandidat

Rau hin. Er fordert die Bundesregie-

rung auf, zu klären, ob die „Sicher-

heitsvorkehrungen für die Produk-
tion und Lagerung von Chemikalien
ausreichend sind“. Doch auch in die-

sem Punkt hatte Wallmann schon

vorgebaut: Er teüte mit, daß er den
Verband der chemischen Industrie

für morgen zu einem
Gespräch über die „Be-

wertung des Unfalls im
Hinblick auf die in der

Bundesrepublik
Deutschland gelegenen

Anlagen“ eingeladen

habe.

Der rheinland-pfälzi-

sche Umweltminister

Töpfer hat „kein Ver-

ständnis dafür, jetzt die

chemische Industrie

aufs Korn zu nehmen".
Eine neue Chemiepoli-

tik forderte indes schon

gestern der Bund für

Umwelt- und Natur-

schutz (BUND).
Mit einem Katalog

von Forderungen mel-

dete sich der stellvertre-

tende FDP-Vorsitzende

Baum zu Wort, der auf

einer Präsidiumssit-

zung nach der nieder-

sächsischen Kommu-
nalwahl Anfang Okto-

ber als Umweltminister

ins Gespräch gebracht

worden war. Im übrigen trat der
FDP-Politiker der Behauptung Wall-

manns entgegen, die Schweiz habe
noch am Tag des Brandes, dem
!. November, die Bundesregierung
informiert. Seine These: Es sei drei

Tage später informiert worden.

Umweltminister Töpfer hat eine

Prüfung angekündigt, „ob das, was in

der Schweiz passiert ist, auch bei uns
passieren kann“. Entsprechende Un-
tersuchungen habe es bisher bei allen

„aus dem Ausland importierten

Skandalen" gegeben, sagte Töpfer
der WELT. Zu den Forderungen aus

der SPD und denen Baums sagte der

CDU-Politiker: „Wer schon jetzt Re-

zepte gibt, der handelt zwar schnell,

aber nicht redlich". Töpfer kündigte

an. ein Vertreter des rheinland-pfälzi-

schen Umweltministeriums werde
heute gemeinsam mit dem baden-

württembergischen Umweltminister

Weiser (CDU) nach Basel fahren, um
sich von Sandoz über den Ablauf der
Katastrophe und die bestehenden
Vorkehrungen informieren zu lassen.

Die Frage nach einer Verschärfung

bestehender Gesetze in der Bundes-
republik ..stellt sich nicht“, so Töpfer.

Nach Ansicht des CDU-Politikers

müssen „wir mit Langzeitschäden

rechnen“. Ein weiteres Fischsterben

sei „nicht auszuschheßen", obwohl
die Giftwelle bereits die Niederlande

erreicht hat Holland hat die Verbin-

dungen zwischen dem Rhein und an-

deren Wasserstraßen geschlossen.

»y. *
- •. ,

Sandos wird votgeworfen, die Schweizer Regierung unzulänglich informiert zu
hoben. ÄufriSumerbeften mach der Katastrophe foto. dpa

Schweigen
FRITZ WIRTH

\%7 enn Menschenleben
YY auf dem Spiel stehen

und wenn Regierungen not-

gedrungen mit Terroristen

zu tun haben, kann Schwei-

gen vorübergehend notwen-
dig sein. Die Iran-Affgire

schien ein solcher Konflikt

zu sein; die US-Regierung
kann immerhin die Freilas-

sung von drei Geiseln als

Rechtfertigung verweisen.

Inzwischen jedoch h 2t

dieses Schweigen einen

Schwall von Gerüchten,

Verdächtigungen und Spe-

kulationen ausgelöst, die

schweren Schaden anzu-

richten beginnen. Sie haben

die Antiterrorpolitik der

USA in Frage gestellt, die

amerikanische Neutralität

im Golfkrieg in Zweifel ge-

zogen und schwere interne

Spannungen bloßgelegt, die

am Wochenende in Rück-
trittsspekulationen um Au-
ßenminister Shultz münde-
ten.

Der Zeitpunkt der Scha-

denskontrolle - in Rein-

schrift: das Ende des

Schweigens - ist zweifellos

gekommen, zumal da dieses

Schweigen zuerst von der

anderen Seite durchbrochen

wurde. Sie hat es lange zu

einer Waffe gegen die USA
gemacht.

Führt Iran-Affäre mm
Rücktritt von Shultz?
Spekulationen uns Spannungen in der Administration wachsen

.Fükee: Nur Vergleich
JL.

A

Heute treffen sich die Großgläubiger in Frankfurt

FRITZWIRTH, Washington
Die Welle der Gerüchte über Kon-

takte der amerikanischen Regierung
mit Iran hat gestern mit Berichten

über Rücktrittsabsichten des ameri-

kanischen Außenministers Shultz ih-

ren Höhepunkt erreicht Shultz ist da-

mit zu einem Opfer des selbstaufer-

legten und möglicherweise von irani-

schen Geiselnehmern aufgezwunge-

nen Schweigens geworden.

Das Weiße Haus ist unter wachsen-

den Druck geraten, dieses Schweigen
zu beenden. Ronald Reagan hat sich

bisher mit dem Argument widersetzt

daß das Leben von sechs amerikani-

schen Geiseln, die in Libanon offen-

sichtlich von Terrororganisationen

festgehalten werden, die Iran nahe-

stehen, auf dem Spiel stehe.

Shultz erklärte nun, ihm mache die

Nachrichtensperre des Weißen Hau-

ses „keinen Spaß“ und fugte hinzu:

„Ich ziehe es vor, zu sagen, was ich

über die Dinge denke.“

Es war nicht zuletzt diese Äuße-
rung. die Griichte über seinen mögli-

chen Rücktritt auslöste. Die „New
York Times“ zitierte einen Beamten
aus dem State Department mit der
Bemerkung: „Wenn es einen Anlaß
zum Rücktritt für ihn geben sollte,

dann ist es dieser. Kein Thema liegt

ihm so nahe wie der Kampf gegen
den Terrorismus.“

Tatsächlich hat Shultz in den ver-

gangenen Jahren wie kein anderer
leitender Minister der Administration

eine Politik derHärte gegenüberdem

internationalen Terrorismus gefor-

dert Es gibt jedoch in wachsender
Zahl Hinweise darauf, daß die Regie-

rung Geiseln in Libanon möglicher-

wiese durch Waffenlieferungen an

Iran freigekauft hat Über das Aus-

maß und den Weg dieser Lieferungen

liegen keine präzisen Angaben vor.

Nach weitgehend übereinstimmen-

den Informationen aus der Admini-

stration ist die Initiative zur Kontakt-

aufnahme mit Iran direkt vom Wei-

ßen Haus ausgegangen. Sie führte im
vergangenen Jahr zur Freilassung des

Geistlichen Benjamin Weir, löste zu-

gleich aber auch scharfe Proteste von
Shultz und Verteidigungsminister

Weinberger aus, die darauf drangen,

diese Kanäle zu schließen.

Offenbar sind diese Kanäle vom
Weißen Haus aufDruck der Familien-

angehörigen dieser Geiseln wieder

geof&iet worden: wahrscheinlich mit

Wissen von Shultz und Weinberger,

doch ohne deren Billigung. Dabei war
der inzwischen zurückgetretene Si-

cherheitsberater McFarlane mit meh-
rere Reisen nach Iran offensichtlich

die Schlüsselfigur.

Hauptziel dieser Kontakte war an-

geblich der Versuch, die Konflikte

innerhalb der iranischen Regierung

zu nutzen, um größeren Einfluß auf

die politischen Entscheidungen Te-

herans im Golfkrieg und der Anwen-
dung von Terrormaßnahmen zu ge-

winnen. Die Freilassung der Geiseln

sei nur ein Punkt einer wesentlich

vielschichtigeren Initiative gewesen.

ccl/DW. Frankfhrt/Bonn

Von dem heutigen Treffen der 13

Großgläubiger der Neuen Heimat

(NK) sowie zwei weiterer Banken mit

dem neuen NH-Eigentümer Horst

Schiesser in Frankfurt erhofft man
sich in Bonn Aufschluß über die Zu-

kunft des Wohnungskonzems, nach-

dem es am Wochenende Spekulatio-

nen um einen bevorstehenden Zu-

sammenbruch derNH gegeben hatte.

Das Gespräch war für vergangenen

Freitag geplant, dann aber verscho-

ben worden, um Schiesser mehr Be-

denkzeit zu geben.

In der Gruppe der Banken, die ei-

nen NH-Konkurs verhindern wollen,

der mit großen Verlusten bei der Ver-

wertung des Vermögens verbunden

wäre, sieht man einen Vergleich als

die einzig mögliche Lösung an. Dem
müßte Schiesser freilich zustimmen.

In Kreisen der Gläubigerbanken

zweifelt man daran, daß Schiesser

sein Konzept einer Fortführung der

Neuen Heimat durchsetzen kann,

selbst wenn unterstellt wird, daß die

von Ihm präsentierten Zahlen, die

noch nicht vollständig nachgeprüft

sind, stimmen. Ein geordneter Rück-

zug durch einen Vergleich sei für

Schiesser schließlich nicht ehrenrüh-

rig, heißt es. Ein derartiger Weg setze

allerdings einen erheblichen Kapital-

eInschuß durch den früheren NH-
Eigentümer BGAG voraus.

Eine geordneter Vergleich wird vor

allem deshalb angestrebt, weil nur

auf diese Weise verhindert werden

kann, daß sich weitere Banken aus

der NH-Finandernng zurückziehen i

und damit schließlich einen Konkurs
provozieren. Bislang ist für Kredite in

Höhe von 317 Millionen Mark die

Kündigung ausgesprochen oder an-

gedroht worden. Zur Zeit gelten ein-

schließlich dieser Beträge Kredite -

von rund zwei Milliarden Mark als

„wackelig“, weü die Ziehungsmög-

lichkeiten von weiteren Auskünften

Schiessers abhängig gemacht wur-

den. Bislang ist Schiesser sämtlichen

Zahlungsverpflichtungen gegenüber

den Gläubigerbanken der NH - mit

Ausnahme der im Stillhalteabkom-

men geregelten - nachgekomraen, so

daß kein Gläubiger einen Konkurs
beantragen kann.

Für einen Konkurs der Neuen Hei-

mat gibt es nach Überzeugung des

Vorsitzenden der Industriegewerk-

schaft Chemie, Hermann Rappe, kei-

ne Hinweise. In einem Gespräch mit

dem Hamburger Nachrichtenmaga-

zin „Spiegel“ sagte er. „Unsere Ex-

perten von der BGAG sagen, dies ist

alles in Ordnung.“ Gegenteilige Be-

hauptungen seien „Theaterdonner“,

der dazu diene, den DGB in die Ecke
zu drängen.

Im Zusammenhang mit dem in der

vergangenen Woche beantragten

Konkurs der Berliner Schiesser-Fir-

ma Atelier Berlin New Stile Enter-

tainment GmbH wird in Berlin kol-

portiert, Schiesser habe sich mit der

Übernahme der Paechbrot-Gruppe

übernommen.

XJ s zeichnet sich in dieser

JL-/ Affaire der alte Konflikt

zwischen nobler humanitä-

rer Rücksichtnahme und
kaltem politischem Kalkül

ab. Die Männer der Gewalt

bedienen sich rücksichtslos

dieses Dilemmas. Es geht

nicht an, daß eine Welt-

Macht sich durch hilfloses

Schweigen zur Ohn-Macht
verurteilen läßt.

DW. Jerusalem

Die israelische Regierung hat ge-

stern zugegeben, daß der Atomtech-
niker Mordechai Vanunu in Israel in-

haftiert ist. Vanunu haue einer briti-

schen Zeitung erklärt, in der gehei-

men Versuchsanlage Dimona. in der
er selbst gearbeitet hätte, würden
Atomwaffen produziert. Am 30. Sep-
tember. kurz nach der Veröffentli-

chung des Berichts, war Vanunu aus
London verschwunden. In einer kur-

zen Erklärung bestritt Jerusalem
Mutmaßungen, der israelische Ge-
heimdienst Mossad konnte den Ex-
perten entführt und nach Israel ver-

schleppt haben. Es wird nicht gesagt,

auf welchem Weg Vanunu nach Israel

gelangt ist. Es heißt dort nur. er sei

von einem Gericht in Haft genommen
worden. Unzutreffend seien auch Be-
richte, Israels damaliger Regierungs-
chef Peres habe mit seiner britischen

Kollegin Thatcher telefoniert, um
dem Mossad freie Bahn zur Ver-
schleppung Vaminus zu schaffen.

Tokio oeont Wünsche „unrealistisch** / Putschgerüchte

DW. Manila/New York

Theo Waigel

auf Platz zwei

der CSU-Liste
DW.München

Mit Franz JosefStrauß an der Spit-

ze will die CSU bei der Bundestags-

wahl mit einem „optimalen Ergeb-

nis" in Bayern entscheidend dazu bei-

tragen, daß die Union trotz möglicher

„Defizite im Norden“ bei der Bundes-

tagswahl siegt Plate zwei der CSU-
Liste nimmt Landesgruppenchef

Theo Waigel ein, der 1983 noch auf

Rang sechs antrat Ihm folgt Bundes-

inneruninister Friedrich Zimmer-

manft.

Richard Stücklen, der vor vier Jah-

ren noch Rang zwei bekam, steht auf

Platz sechs. Ein besonders gutes Er-

gebnis erhielt Bundeswirtschaftsmi-

nister Ignaz Kiechle mit 162 von 170

Stimmen auf Rang acht Der außen-

politische Sprecher der CSU-Landes-

grappe. Hans Graf Huyn, der in sei-

nem Wahlkreis Rosenheim durchge-

fallen war, erzielte mit 83 Stimmen

zwar das schlechteste Delegiertener-

gebnis, kam aber auf Wunsch des

Vorstands auf den womöglich letzten

aussichtsreichen Platz 28.

Geringere

Wahlbeteiligung

in Hamburg
DW. Hamburg

Bei der Wahl zur Hamburger Bür-

gerschaft hat sich gestern nachmittag

eine etwas geringere Wahlbeteiligung

als vor vier Jahren abgezeichnet

Bis 15.00 Uhr hatten nach Darstel-

lung des Statistischen Landesamtes

rund 762 000 der insgesamt rund 1,25

Millionen Wahlberechtigten ihre

Stimme abgegeben. Das entspricht

einer Wahlbeteiligung von 60,9 Pro-

zent Im Dezember 1982 waren zur

gleichen Zeit etwas mehr, nämlich

64,7 Prozent, an die Wahlurnen ge-

gangen.

Bei der letzten Bürgerschafts-Wahl

vor vier Jahren hatte die Wahlbeteili-

gung genau 84 Prozent betragen. Die

Sozialdemokraten hatten damals 51,3

Prozent der Stimmen und damit die

absolute Mehrheit errungen.

Die CDU kam auf 38,6 und die

Grün-Alternative Liste (GAL) auf 6,8

Prozent der Stimmen. Die Freien De-

mokraten sind seit acht Jahren nicht

mehr in dem Landesparkment ver-

treten.

Wehner zu Gast
bei Honecker
am Werbellinsee

AP, Berlin

Der ehemalige Vorsitzende der

SPD-Bundestagsfraktion, Herbert

Wehner, hat sich mit „DDR“ -Staats-

und Parteichef Erich Honecker zu ei-

nem Gespräch in Hubertusstock am
Werbellinsee getroffen.

Die Nachrichtenagentur ADN teil-

te mit, beide Politiker hätten einen

intensiven Meinungsaustausch über

„die Entwicklung der internationalen

Lage und aktuelle Fragen der Frie-

denssicherung“ geführt. Wehner. der

in Skandinavien lebt, werde in Be-

gleitung seiner Frau Greta Dresden

und andere Orte in der „DDR“ besu-

chen.

Für großes Aufsehen hatte Wehner

mit seinem ersten Besuch bei Honek-

ker Ende Mai 1973 gesorgt. Damals

hatten beide mit Vertretern der

Volkskammer in Ost-Berlin Gesprä-

che geführt. Es ging dabei um die

Aussichten und Entwicklungen, die

mit dem Inkrafttreten des Grundla-

genvertrages zwischen Bonn und
Ost-Berlin verbunden waren.

Ungeachtet der anhaltenden
Putschgerüchte auf den Philippinen
tritt Präsidentin Corazon Aquino
heute einen viertägigen Besuch in Ja-

pan an, von dem sie sich mehr politi-

sche Unterstützung und Wirtschafts-

hilfe in Höhe von rund 1,6 Milliarden

Dollar erhofft.

Am Wochenende nahm die philip-

pinische Staatschefin ihrem Widersa-

cher, Verteidigungsminister Juan
Ponce Enrile, das Versprechen ab, da-

für zu sorgen, daß während ihrer Ab-
wesenheit „nichts geschieht". Erst

am vergangenen Freitag hatte der
philippinische General Ramos die Ar-

mee seines Landes in Alarmbereit-

schaft versetzt, um den umlaufenden
Putschgerüchten entgegen zu wir-

ken. Der General ermahnte nach An-

gaben eines Sprechers in Manila hohe
Offiziere, Einheit Ordnung und Dis-

ziplin zu wahren. Zuvor hatte er der

Präsidentin Aquino seine Unterstüt-

zung zugesichert Bereits während ih-

rer ersten beiden Auslandsreisen

nach Indonesien und Singapur sowie

in die USA hatte es Gerüchte um
einen Staatsstreich gegeben.

Corazon Aquinos Hilferufan Japan
wird durch das Scheitern der Um-
schuldungsverhandlungen mit den
Gläubigerbanken noch dringender.

Die Gespräche, bei denen die Philip-

pinen eine Umschuldung von 17 Mil-

liarden Mark erreichen wollten, wa-
ren am Freitag in NewYork ergebnis-

los abgebrochen worden.

In der japanischen Regierung wur-

den die Wünsche Frau Aquinos von
vomeherein als „unrealistisch“ be-

zeichnet Gleichwohl möchte Japan,
nach den USA der zweitgrößte Han-
delspartner und ausländische Inve-

stor des Inselstaates, die Präsidentin
unterstützen, die durch den kommu-
nistischen Widerstand zunehmend in

Bedrängnis gerät

Bei den Wirtschaftsvertretem, die
enge Verbindungen zu dem ehemali-
gen Marcos-Regime unterhielten,
dürfte Frau Aquino dagegen auf eine
abwartende Haltung stoßen. JaDani-
sehe Firmen hatten Marcos früher mit
hohen Summen bestochen, um Auf-
träge aus Manila zu bekommen.
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Vogel schürt
Von Enno v. Loewenstern

^17 ährend die UdSSR das Thema Goebbels-Gorbatschow
/ t herunterspislt. will Vogel es am Kochen halten. Nicht

unverständlich, denn es ist Wahlkampf. Andererseits wirkte
der Gegensatz im Fernsehen schon sehr seltsam zwischen
einem wütend kollernden Vogel und einen gelassen lachenden
Schewardnadse zum selben Thema. Bemerkungen quer durch
die Medien, daß die SPD nicht sowjetischer wirken sollte als
die Sowjets, sucht die Opposition durch einen kurioses Alibi
die Spitze zu nehmen: der außenpolitische Aspekt sei erledigt,

in der nächsten Bundestagssitzung müsse man jedoch innen-
politische Aspekte aufarbeiten. Und was dann? Wirtschaftspo-
iitische, kulturpolitische, bis der 25. Januar endlich vorbei ist?

Es ist nicht anzunehmen, daß Vogels verzweifelte Bemühun-
gen zugunsten einer uns nicht wohlgesonnenen Regierung im
Volk sehr großartig ankommen. Müssen die Deutschen nicht
zwangsläufig fragen, in welchem Ton die SPD unablässig über
einen ausländischen Staatsmann herzieht, mit dem wir be-
freundet sind? ..High noon'\ ..Wildwest“ sind noch die milde-
sten Formeln, meist wird Reagan Friedensgefährdung unter-
stellt. und auch manch übler Vergleich mit unserer Vergangen-
heit ist. schon gezogen worden. Müssen die Deutschen sich
nicht auch fragen, wo Vogel war, als demokratische Politiker
hierzulande mit der Vergangenheit in Beziehung gesetzt wur-
den - als Brandt Geißler mit Goebbels verglich, als Lafontaine
die Grundsätze Helmut Schmidts ..Sekundärtugenden“ nann-
te. mit denen ..man auch ein KZ betreiben“ könne?

Die Deutschen können Vogels Anstrengungen verkraften:
den Sowjets dagegen scheinen sie eher peinlich zu sein. Das
geht auch daraus 'hervor. daß die sowjetischen Medien den
Wortlaut der Interview- Stelle nicht veröffentlicht haben. Jetzt

rauschen beflissene Deutungen durch den Blätterwald, daß sie

wohl keiner« Entrüstungssturm im eigenen Volk auslösen woll-

ten. Ist das so sicher? Oder wollen sie vielleicht verhindern,
daß das eigene Volk auf unerwünschte Gedanken kommt?

Sie selbst sind ja nicht zimperlich im Umgang mit uns: ihr

Magazin „Sputnik“ zeterte jüngst über eine Verleumd ungs-
kampagne“ wegen Tschernobyl: „Übertrifft noch die Hetze
eines Hitlers und Goebbels gegen die Sowjetunion.“ Das wur-
de zwar als Leserbrief präsentiert, aber Schewardnadse weiß
und Vogel weiß, wie Leserbriefe in Sowjetblättern zustande
kommen. Vogels künstliche Aufregung könnte zu einem ech-
ten Problem für seine Partei werden.

Wiederkehr der Leistung
Von Uwe Bahnsen

KJ uii Bock und no future sind out, Leistung ist in - für diese

1 : Erfahrung von Pädagogen und Ausbüdem Ln der Wirt-

schaft hat die Handelskammer Hamburg in diesen Tagen einen
eindrucksvollen Beweis präsentiert: Noch nie haben so viele

Lehrlinge an der Abschlußprüfung teilgenommen und dabei

so guia Noten erzielt wie Ln diesem Jahr.

Die Traumnote ..sehr gut“ erzielten in allen Fächern zwei-

urJzwanzig Prozent mehr Lehrlinge als im Vorjahr. Dieses
erfreuliche Resultat basiert nicht auf herabgesetzten Anforde-
rungen. sondern au? einer deutlich gestiegenen Leistungsbe-
reitschaft der jungen Menschen. Sie haben erkannt, daß ihre

Chancen für einen sicheren Arbeitsplatz nach der Ausbildung
wesentlich von einem guten Prüfungsergebnis abhängen.

Darüber hinaus wirkt sich die schulische Vorbildung aus.

Mehr ab die Hälfte der Jugendlichen, die eine Ausbildung
beginnen, hat das achtzehnte Lebensjahr bereits vollendet,

und der Anteil der Realschulabsolventen und der Abiturienten
steigt von Jahr zu Jahr. Von den Kandidaten im kaufmänni-
schen Bereich, die bei der Hamburger Handelskammer das
Prüiungsergebnis ..sehr gut" erzielten, besaßen achtzig Pro-

zent das Abitur.

Den Politikern aller Parteien, vor allem denen in der Regie-

rungsverantwortung. sollte das alles zu denken geben. Zu
Recht hat Bundeskanzler Helmut Kohl in der vergangenen
Woche bei der Abschlußveranstaltung der CDU im Bürger-

schaftswahJkampf darauf hingewiesen, daß es Aufgabe und
Pflicht der Politik sei. der jungen Generation Hoffnung zu

geben. Horizonte zu eröffnen und Möglichkeiten zu schaffen.

E? ist zutiefst verantwortungslos, junge Menschen zu demoti-

vieren. statt sie zur Leistung und zum konstruktiven Engage-
ment in Staat und Gesellschaft zu befähigen.

Das sollten vor allem jene Bildungsexperten aus dem linken

Spektrum erkennen, die jahrelang ihre Konfliktstrategien ent-

wickelt und vor allem in den Schulen betrieben haben. Die

Botschaft der Prüflinge, die in Hamburg mit Glanz und Gloria

abgeschnitten haben, an die Adresse der Politiker lautet

schlicht und klar: Wir wollen. Ihr habt dafür zu sorgen, daß wir

können.

Von Alben Müller

E s ist sicher fehlkalkuliert, wenn von der neuen Arzneimit-

-tel-Preisvergleichst]ste. die ab Januar in den Arztpraxen

benutzt werden soll. Spareffekte in Milliardenhöhe erwartet

werden.
Denn so richtig es sein mag. daß der bisher ungebrochene

Ausgabenanstieg beim Medikamentenkonsum auch ein Inibr-

mationsdefizit au? ärztlicher Seite zur Ursache hat. das sich mit

dem Siel größerer Wirtschaftlichkeit beheben läßt - der Arzt

kann mit der Liste arbeiten. Er muß es nicht.

Doch selbst wenn der Kostenzuwachs sich abflacht - bei

qualitativ unverminderter, ja. verbesserter medikamentöser
Versorgung der Patienten, versteht sich -. wer garantiert denn,

daß als Folge davon bei den Kassen später die Kasse besser

stimmt?
Es würde Umschichtungen Lnnerhalb des Ausgabenspek-

intrns geben, aber eine Wende im Kostentrend ist nach aller

Erfahrung auszuschließen. An Steigerung sind alle Beteiligten

dieser Versicherung so gewöhnt, daß sie anderes nur als Sy-

stembruch beurteilen könnten.

Gewiß, jedes Jahr eine runde Milliarde Mark mehr ft;r Arz-

neien, die an Kassenpatienten gehen, muß man nicht uneinge-

schränkt als schicksalhaft ansehen. Und die aufgeregte Sorge

um Umsetzeinbußen, wie sie in der Pharmaindustrie gehegt

wird, ist zunächst wahrscheinlich so unbegründet wie eine

SnUastungseuphorie bei den Krankenkassen.

Indessen konnte dem Bundesarbeitsminister Norbert Blüm,

der Ln der nächsten Legislaturperiode die Krankenversiche-

rung insgesamt reformieren will, jetzt schon ein kleiner Fort-

schritt im Kostenbewußtsein Mut machen. Denn natürlch weiß

er. daß einer seiner Vorgänger, Theodor Blank, bei dem glei-

chen Vorhaben politisch unterging.

MACNcLLY / CHICAGO TRIBÜNE

Tagungsort Gorki?
Von Carl Gustaf Ströhm

D ie ersten Tage des Wiener

Nachfolgetreffens der KSZE
haben zumindest ein Ergebnis ge-

bracht: Sie haben Theorie und Pra-

xis. offizielle Beteuerungen und
Realität auf der europäischen Si-

cherheits- und Zusammenarbeits-

bühne deutlich hervortreten las-

sen. Wie bereits in Reykjavik, wur-

de ein Teil der westeuropäischen

Öffentlichkeit auch am Vorabend

des Treffens Shultz-Schewardna-

dse ein Opfer hochgeschraubter

Medienerwartungen und unkriti-

scher Medienrhetorik.

Es war ein soeben aus jahrelan-

ger sowjetischer Haft freigekom-

mener Bürgerrechtler. der außer-

halb des offiziellen Konferenzge-

schehens auf den Kern des euro-

päischen Sicherheitsproblems zu

sprechen kam. Juri Orlow sagte,

die Westeuropäer müßten begrei-

fen. daß ihre eigene Sicherheit un-

auflöslich mit dem Problem der

Menschenrechte in der Sowjetuni-

on verknüpft sei. Solange die So-

wjetunion ihren Bürgern keine

Menschenrechte gewähre, solange

sie als geschlossene, totalitäre Ge-

sellschaft existiere, könne niemand
von ihr die Einhaltung vertraglich

übernommener Verpflichtungen

erwarten, weil die Erfüllung kaum
zu kontrollieren sei.

Orlow stimmte hier auf überra-

schende Weise mit einigen neutra-

len Abrüstungsexperten überein,

die aus einem ganz anderen Blick-

winkel die bei der Konferenz in

Stockholm jüngst erzielte ost-west-

liche militärische Inspeküonsrege-

I
iung als „Schönwetier-Regime“ be-

! zeichneten. Und zwar deshalb, weil

|

irr. Konfliktsfall solche Inspektio-

: nen am allerwenigsten bei den So-

! wjets erzwungen werden kennten.

!
Anders gesagt: Wenn die Beziehun-

j

gen „gut“ sind und folglich ohne-

!
dies wenig zu inspizieren wäre.

!
würden die Inspektionen zugelas-

}
sen. Wenn es aber kritisch werden

i und die Sowjetunion - sei es gegen

! einen Staat des eige nen Siindnissy-

j

stems oder gegen neutraie oder gar

l
NATO-Staaten - etwas im Schilde

;
führen sollte, dürfte 3ie jede In-

: spekticm verweigern.

Es wäre im Sinne westeuro päi-

|

scher militärischer Sicherheit ds-

. her ein Idealfall, wenn es gelingen
:

sollte, die Sowjetunion in eine

|
halbwegs offene Gesellschaft zu

:• verwandeln, in der Menschen- und

j

Bürgerrechte wenigstens ansalz-

i weise respektiert werden. Die Welt

könnte froh sein, wenn es Ln der

sowjetischen Gesellschaft von heu-

te auch nur etwas von der Mei-

nungs-, Presse- und Versamm-
lungsfreiheit - und Rechtssicher-

heit! - gäbe wie im kaiserlichen

Rußland vor Ausbruch des Ersten

Weltkrieges (wo etwa marxistische

Zeitungen legal erscheinen konn-

ten und es sogar bolschewistische

Parlamentsabgeordnete gab).

Trotz aller Erklärungen über die

Notwendigkeit der „Offenheit“

und Öffentlichkeit (Glasnost)

durch Gorbatschow ist die heutige

Sowjetunion weit davon entfernt,

die in der Schlußakte von Helsinki

niedergeschriebenen Menschen-
und Bürgerrechte auch nur annä-

hernd zu verwirklichen. Unter Gor-

batschow hat sich (im Gegensatz

zur Chruschtschow-Zeit) weder die

Zahl der politischen Häftlinge nen-

nenswert reduziert, noch wurden
die Bedingungen für nonkonformi-

stische Tätigkeit gelockert Auch
unter Gorbatschow bleibt das So-

wjetimperium ein totalitärer Poli-

zeistaat. eine Ideokratie, in der nur

eine wahre Lehre gestattet und nur

eine politische Richtung an der

Macht ist.

Hier aber kommen wieder der

innere Zustand des Systems und
seine Beziehungen nach außen zu-

sammen - und der Kreis schließt

sich. Denn solange die führende

Schicht oder „Klasse“ des sowjeti-

schen Imperiums der Meinung ist.

sie habe das einzig richtige Rezept

für die gesamte Welt, wird sie im
Inneren keine Freiheit zulassen

und nach außen überall dorthin

Keine Sicherheit ohne Menschen-
rechte. Orlow in Wien FOTO OPA

verstoßen, wo sie Schwäche wit-

tert. Sie kann deshalb den eigenen

Bürgern keine Freiheit den Vasal-

len kein Recht auf freie Entschei-

dung und der übrigen Welt keine

ideologische Existenzberechtigung

zubilligen. Der unablässige Kampf,
den Gorbatschow etwa gegen das

amerikanische Raketenabwehrsy-

stem SDI führt, hat sein Motiv in

der Erkenntnis, daß die moderne
Technologie draufund dran ist, die

Sowjetunion auf dem einzigen Ge-

biet aus dem Feld zu schlagen, wo
sie noch auf den Westen einwirken

kann: in der Rüstung. Deshalb

muß, von Gorbatschow aus gese-

hen, SDI zu Fall gebracht werden-

weil andernfalls die Hegemonial-
stellung der Sowjetunion ins Rut-

schen kommen könnte.

Nun aber ist in Wien etwas zuta-

ge getreten, was nach Hegelals List

der Geschichte bezeichnet werden
kann. Die Sowjets mußten sich

überzeugen, daß die Diskussion

um die Menschenrechte im Osten

immer weitere Kreise zieht. Eine

Rückkehr zur Kabinettsdiploma-

tie, wie sie vielleicht auch im We-
sten einige gern hätten, läßt sich

nicht durchsetzen.

Gorbatschow hat nun die Flucht

nach vorn angetreten und versucht,

das Menschenrechtsthema auf sei-

ne Art zu besetzen. Schewardna-

dses Vorschlag, eine Menschen-
rechtskonferenz ausgerechnet in

Moskau abzuhalten, war der Ver-

such Moskaus, den Tiger zu reiten,

um nicht von ihm gefressen zu wer-

den. Aus einigen nicht-kommuni-
stischen Delegationen hörte man
als erste Reaktion, man solle auf
den Vorschlag eingehen. aber den
Tagungsort nach Gorki verlegen

und Andrej Sacharow zum Konfe-
renzleiter wählen.

Vor eil'Jahren hat die Sowjetuni-

on die KSZE-Schlußakte unter-

zeichnet, weil sie darin den Ersatz

für den nicht zustande gekomme-
nen Friedensvertrag mit Deutsch-
land sah. Die Schlußakte gah ihr

die heißersehnte Anerkennung der

Nachkriegsgrenzen - und, wenn
man so wili. auch der Teilung Euro-
pas. Es liegt eine seltsame Dialek-

tik in der Tatsache, daß die Men-
schenrechtsfrage. die damals von
den Sowjets als Beiwerk am Rande
betrachtet wurde, nun die Teilung
wieder au(heben und die garantier-

ten Grenzen auf eine ganz andere
Weise in Frage stellen könnte.
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IM GESPRÄCH Robert Byrd 5

'‘

Das Adrenalin fließt wieder iK
"

Von Fritz Wirth

S
echs Jahre lang saß Robert B>od

im Senat wie ein Hausherr, der im

eigenen Hause zum Untermieter ge-

worden war: unbequem und leicht

beleidigt. Seit der Kongreßwahl des

letzten Dienstags ist ein aufgeräum-

ter. redseliger, selbstbewußter älterer

Herr zu beobachten, der in der näch-

sten Woche neunundsechzig wird,

dem sich aber ein Jungbrunnen eröff-

net hat. ..Das Adrenalin fließt wieder“

sagt er fröhlich. Der Grund: Robert

Byrd ist wieder Herr im eigenen Hau-

se. Mehrheitsrührer, und damit wäh-

rend der nächsten zwei Jahre einer

der wichtigsten Mannner der ameri-

kanischen Politik.

Viele Jahre lang hatten die Demo-

kraten das Amt des Mehrheitsfuhrers

im Senat als eine selbstverständliche

Pfründe verstanden, bis Reagan sie

1980 zur Minderheitspartei machte.

Für Robert Byrd, der bereits von 1977

bis 1980 den Senat geleitet hatte, wa-

ren die folgenden sechs Jahre eine

Demütigung. Sein Verhältnis zum re-

publikanischen Mehrheitsflihrer

Dole war gespannt, sein Einfluß in

der eigenen Partei gering.

Seine Rückkehr zum Chefmanager

des Senats ist für ihn Höhepunkt und

zugleich Abschluß seiner Karriere.

Ehrgeiz zu noch höheren politischen

Zielen existiert nicht, denn niemand

kennt die Grenzen des Robert Byrd

besser als Robert Byrd selbst. Er war

niemals ein glanzvoller Redner oder

ein großer Stratege. Sein Aufstieg ist

das Ergebnis harter Arbeit, semes un

schlagbaren Wissens um parlamenta-

rische Prozeduren und seines Hangs

zum DetaiL

Er war zeit seines Lebens der große

Meister der kleinen Gesten, der selbst

minimale Leistungen und mittelmä-

ßige Reden seiner Kollegen im Senat

ofl mit kleinen geschriebenen Glück-

wünschen versah, sich um das Wohl-

befinden seiner Fraktionskollegen

kümmerte und sich nicht zu schade

war, ihnen in später Nacht ein Taxi zu

besorgen. Er war stets der fürsorg-

liche Hausmeister der Demokraten,

vind das zahlte sich aus.

Zuerst 1971, als er Edward Kenne-

dy das Amt des Fraktions-Geschäfts-

führers streitig machte. Dann 1976,

als er Hubert Humphrey Un Kampf
um das Amt des Senatsfiihrers be-

siegte. Er setzt aucham 20. November
auf diesen Bonus, wenn er sich von

seinen 54 Senatskollegen gegen den

Verspricht fteagott Zusammenar-
beit: Byrd FOTO CAMERA PtttSS

Herausforderer Bennert Johnston in

geheimer Wahl im Amt des Mehr-

heifsführers bestätigen lassen muß.

„Die Stimmen sind schon im Sack'1

,

sagt er zuversichtlich. Byrd hat hie in

seinem Leben eine Wahl verloren, zu

der er sich stellte

Sein Aufstieg zu politischer Macht

basiert auf einer soliden Grundlage

daheim, wo er sich nach Jugendsün-

den (er war einst Mitglied des Ku
Klux Klan, bis er 1945 diese Organisa-

tion verließ! zielstrebig eine pöfiti-

scheKausmachtauihaute.dieihhscit £
zwanzig Jahren zum mächtigsten Po- .

•
•

titiker in West Virginia machte. Eine

seiner Techniken: Er hat in seinem

Büro eine Liste mit Tausenden Na- • •

men wichtiger und einflußreicher

Wähler in West Virginia, die er rege]

mäßig per Telefon aus dem Senat her-

aus informiert und um ihre Meinung

befragt. Ob er in den kommenden
zwei Jahren zum großen politischen

Herausforderer Reegans und zur

Symbolhgur neugewonnener politi-

scher Macht der Demokraten wird,-

darf bezweifelt werden. Er hat in sei-

nen bisherigen Äußerungen Koope-

ration und GoodwüJ versprochen. -

Sein Hauptproblem in den kom-

mender) zwei Jahren wird .jedoch

sein, nicht Ronald Reagan, sondern - -

die unruhigen und kampflüstemen

Kräfte in seiner Fraktion im Schach

zu halten. So gesehen, hat sich für

Robert Byrd am letzten Dienstag

möglicherweise nicht viel verändert

Er wird vermutlich rm Senat ein Un-

termieter der Macht bleiben.

BENINERMOKGENFOST
Rir (jrein Probleme Un BöMesser-Bereleb
auf:

Horst Schiesser muß den Über-

blick verloren haben. Nur so ist das

Hickhack um seine Video-Finna

„Atelier Berlin" zu erklären Da wird

Konkurs angemeldet, der zwei Tage

späte1- wieder zurückgezogen wird. In

dieser Zeit muß dem neuen Eigentü-

mer der Neuen Heimat klar geworden
sein, daß eine Pleite in seinem Impe-

rium von rund 40 Firmen das ganze

Gebäude des von den Gewerkschaf-

ten übernommenen Wohnungskon-
zerns ei»reifen könnte. Schiessers

Schicksal als Unternehmer hängt

jetzt ganz an der Neuen Heimat, ln

seinem Reich kann er nicht mehr wal-

ten wie in früheren Zeiten. Er wird
genau beobachtet

LIBERATION
Xh den Kufe iwiRt-n. dl« die üfi-ZeUunff
„OacihlnEtflii Time*" fern CraBTAAlM-hrn
C/nnJcrmlnMer Cbirsr Im Zussmrnra-
hang mit drin verhinderten Attentat auf
ein ,Rl W-rlu****** In tondon mjje-
«fhriehen bat IdPT Uraf'Il'H’hp Ot-heliD-
dlenat sei der wahre L'rheberl, »eint die
Partner Zrlinnc:

Diese bereits von dem syrischen

Präsidenten Hafes AI Assad unter-

mauerte These war bisher von kei-

nem europäischen Politiker aufge-

nommen worden. Nichlwleslnweni-

ger war sie in unterschiedlichen Ver-

sionen zumindest als Hypothese in

„gutinformierten Kreisen“ verschie-

dener europäischer Hauptstädte im
Umlauf. Was ist von diesen Behaup-
tungen zu halten? Sollen sie dräu die-

nen, die Kompromisse derjenigen zu

rechtfertigen, denen es einzig und al-

lein um die Wahrung ihrer eigenen
Interessen geht? Hat Frankreich
nicht auch ein Recht auf seine Reak
Politik? Dann sollte man aber auch
klar sagen, um welche Politik es ge-*

nau geht und warum sie verfolgt

wird.

g|WESTFALENPOST
Diw RiRcwr EU«U »reift eine Fordern»«
de« erfentUefKO Dienste« auf!

Warum wollen die Beschäftigten
des öffentlichen Dienstes nicht in den
Vomihestand? Gerade sie müßten
sich doch angesichts der vielfältigen

Forderungen nach ausgeweiteten
Stellenplänen wegen Arbeitsüberla-

stung besonders nach einem Ruhe-
stand sehnen. In den Amtsstuben
würden so viele Arbeitsplätze frei, in

die junge Arbeitslose nachrücken
könnten. Statt dessen wird die illuso-

rische Forderung nach vollem Ge-
haltsausgleich bei vorzeitiger Rente
gestellt. Gleiches Geld auch ohne Ar-

beit - ein Schlag ins Gesicht aller

Arbeitslosen, die liebend gern für we-
niger als die üppige Altefsslchorung
im öffentlichen Dienst arbeiten wür-
den.

Q
: Welche Konsequenzen muß die Industrie aus der Rheinvergiftung ziehen? ! Von Joachim Neander

Wer in diesen Tagen in heller

Aufregung ans Rhemufereü-

i te, um das Vorbeirauschen der

i Giftwelle aus Richtung Basei mit-

! zuerieben. der hat nicht viei davon

|

gehabt. Es gab nichts zu sehen und

I

nichts zu riechen. Auch ein Teil der

:
Schlagzeilen der letzten Tage gibt

; nur unzureichend wieder, was dem
• Strom und damit auch denen, die

in seinem Bereich leben, widerfah-

ren ist.

Die Trink'.vasserknappheit in ei-

i nigen Regionen wird sich nach
! Aussagen der Experten vermutlich
1

•.hoffentlich) in Grenzen halten

1 oder zu überbrücken sein. Was jetzt

j

einzelne Wasserwerke an Sin-

schränkungsmaßnshmen ergrei-

! fen. ist zunächst nur Vorsorge. Ea-

;
den ist zu dieser Jahreszeit nicht

j
üblich. Trinken würde die schmut-

|
zigs Brühe, die der goldene Vater

j
Rhein mit sich führt, sowieso nie-

! mand. Ein paar kräftige Hochwas-

|

ser im Winter und Frühjahr können

j

schon vieles bessern.

!
Der eigentliche Schaden liegt tie-

| ler. Noch kennt keiner sein genau-

es Ausmaß. An einem kleinen Bei-

spiel kann auch der Laie etwas da-

von erahnen. Man setzte dieser Ta-

ge versuchsweise Wasserflöhe in

da= verseuchte, aber zuvor achtmal
verdünnte Rheinwasser. Sie waren
sofort loL

Wasserflöhe aber sind die Nah-
rung flir anderes Kleintier, dieses
wiederum ist die Existenzgrundla-
ge unter anderem ftir Fische. Die
gesamte Nahrungskette ist zerstört.

Was im Rhein jetzt noch am Leber»
ist tz. 3. ein Großteil der Fische«,

wird unter Umständen Hungers
sterben. Und was ein toter Fluß
dieser Größe für den ganzen Natur-
haushak bedeutet - wie lange es
dauern wird, bis das alles sich wie-
der von neuem aufbaut das alles

läßt sich gar nicht ermessen.

^ Und noch etwas scheint zerstört:

Die jahrelangen, mühseligen, von
kleinen Erfolgen gekrönten Bemü-
hungen der Hhemanliegerstaaten,
mit Hilfe gigantischer Kläranlagen,
mit Meßstationen, Laborschiffen,
Datenaustausch und vorbildlicher

Kooperation üb*r die Grenzen hin-

und der Gleichgültigkeit früherer
Zeiten zu begrenzen und zu behe-
ben. Wer will denn jetzt noch die
Franzosen mahnen, die flüssige

Salzfracht aus dem lothringischen
Kalibergbau in Mosel und Rhein
endlich zu verringern?

Ein Großbrand wie bei Sandoz in

Basel wird sich nie völlig ausschlie-
ßen lassen. Und auch der Umgang
mit gefährlichen Giften ist in der
modernen Welt unvermeidlich.
Aber die großen Unternehmen ver-
fügen heute auch über eine hoch-
entwickelte Technik zur Bekämp-
fung solcher Katastrophen und zur
Begrenzung des Schadens. Wenn
sich die Gerüchte bestätigen soll-

ten, daß diese Möglichkeiten in Ba-
sel entweder nicht funktioniert ha-
ben oder nicht genutzt worden
sind, dann tauchen einige sehr be-
klemmende Fragen auf.

Immer wieder hört man in den
Medien den Satz von der in Um«
wellfragen „hoch sensibilisierten“

Bevölkerung. Aber wie paßt denn
diese erstaunliche und - hetrnchtet

veronenuicnien Meinungen - oft
sogar übertrieben wirkende Sensi-
bilität zu der Tatsache, daß man
dort, wo sich die Anlässe für all die
Sorgen und Befürchtungen befin-
den, offenbar gar nicht überall so
sensibel ist?

Ein Verdacht meldet sich. Es
könnte sein, daß das Trommelfeuer
der veröffentlichten Ängste. War-
nungen und Alarmrufe die Wissen-
den, die wirklich Informierten, die
Verantwortlichen auf die Dauer ab-
stumpft. Bekanntlich hält ja auch
nur ein Teil dessen, was in der Öf-
fentlichkeit behauptet und in alar-
mierendem Tonfall unters Volk ge-
bracht wird, fachlich-kritischer
Prüfung stand. Versuche, die Dis-
kussion auf halbwegs sachlicher
Ebene zu führen, sind ofl genug
zum Scheitern verurteilt. Da kann
man manch einen, der in Industrie
und Technik Verantwortung trägt

und wirklich zu tragen bereit ist,

verstehen, wenn er sich deprimiert
von soviel Unverstand abwendet
Aber d ies darf niemals da2U führen.

uwvw uitarciiL äwisineii
. .

-

(im schlimmsten Fall) Hysterie auf ^ >; /
der einen Und (ebenso schÜmm) •*-

Wurstigkeit auf def anderen Seite.

Es ist psychologisch sicher nicht \W :
.

leicht, in einem Großunternehmen
mit modernsten Sicherheftsvor- :

-

kehrungen sämtliche Mitarbeiter jg..
auch dann noch zu größter Wach- -V-l
samkeit zu motivieren* wenn jahre- .

v
; >

lang nichts Gravierendes \pa3siert W.g
ißt. Da nützen auch- noch so viele >
zusätzliche KöHtroileurfe und _Köip
trollkontrolleup?- Wenig. Und
liegt hier der Schlüsseiilr die Pro- \
bleme der mödärtten.Teeh&Ht. -

Die Zeiten, da. ein:Unglück wie
bei Sandoz in Basel bei der, Kon-
kurrenz überwiegend. Schaden- $1
freude au&getost hätte* tänd-gKScfc

licherweise.lange VtirbeL weiß
sehr genau, daß ftifep eihe Geßamt-
verantwortürtg tÄÖJtrUÖkSämite
hen müßte sich jetzt.mehr.darauf ..

richten, auch den IlenscheniirBü-
ßeh etwas von -

•v.V
tung deuflteh- Werte stü^ias&eri.
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iniit „Feuer und Flamme
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Zeihrbeheae Schanfenstep, be-

selräd^teAQt(kS,ein g«j>InndÄr-

iOTSttpermaiM, verletzte Pöli-

;
ISSbe-.

schIftgnahmte Waffen oder waf-
fenäfinliche Gegenstände- ; ;

B^leäters<^iiuiigetieliierD&'
üwastratioo gegendäe Hanauer
Nnkiearbetriebe. .

.

r^ön:Ci3SJSn^OE^ER_
v A itf der Holztribüne ist dieAt-

' /V trappe eines Stremmastes auf-

x~VgebauL.
;

Dietier_ Schöffmann
von der Demonstrationsleitung wirft

einen Blick aif die wartende Menge,
umklammert das Mikrofon mit bei*

den Händen undkündigt eine „Be-

sonderheit der Autonomen“ an. Zwei
vermummte Gestalten steigen aufdie

Bühne, zünden eine.Sprengladung,

der Mast kiirckt krachend ein.

Applaus und Jubelnde von vielen

der Demonstranten, die sich aus allen

Teilen der Bundesrepublik auf ftem

Hanauer Kurt-Blanm-Platz eingefun-

den haben. NachAngaben der Polizei

sind es 12400 Kernkraftgegner,. die

hier und vor den Tbren der Hanauer
Nukfearbetriebe Nukem und Alkern

für die „sofortige Abschaltung aller

Atomanlagen“ demonstrieren. . Die
Veranstalter nennen die doppelte

• 7-fthi Mphr einhundert Gruppierun-

gen sind, vertreten, vom Bundesvor-

stand der Grünen bis zum „Libertä-

ren Forum Aschaffenburg“. 3500

Polizeibeamte, auch aus benachbar-

ten Bundesländern, machen an die-

sem Samstag in Hanaii Dienst

In den vergangenen Tagen wurde
viel darüber spekuliert, ob diese De-

monstration friedlich verlaufen oder

in Randale enden würde. Ihr Auftakt

lieh letzteres erwarten. Nach der

„Wie zerstöre ich eben Strommast?“

lieferte eine Vertreterin der Autono-

men die Theorie für diese „Fallstu-

die“. Als sie den ersten Satz ihres

Manuskriptes vorliest zittern ihr

nochlachtcüeHände: „Strommasten

der Atommafia zu kippen, ist ein legi-

times Mittel des Widerstands.“

Danach läßt südi die junge Frau
mit den weißen Turnschuhen ihre

Nervosität nicht mehr anmerken.

„Gute Flugblätter -sind wichtig wie

die Löcher, im Wackersdorfer Bau-

zaun“, fährt' sie init fester Stimme
fort. Mlbfornution5veran5tattungien

sind so nötig we das Abbrennen von
Baumaschinenund Pfenungsburos.“

Ihr offenes Bekenntnis"zur Gewalt

stößt weder bd der Veranstaltnngs-

leitung noch-bei den Demonstranten

aufProtest Ungehindert kann sie die

drei Schreibmaschinenseiten vorle-

sen, hin und wieder vom Applaus der

Menge unterbrochen. Sie beschwört

den „Druck der Straße“, will sich die

Widerstandsformen nicht „von herr-

schenden Gesetzen“ vorschreiben

lassen. „Die Wahl der Mittel richtet

-sich vielmehr nach unseren eigenen

moralischen und politischen Krite-

rien.“ Ähnlich freimütig wie über die

moralischen Vorstellungen der Auto-

nomen spricht die junge Frau über

ihr ästhetisches Empfinden. Eine

„starke Faszination“ gehe von den
Bildern umgelegter Strommasten
aus, wie sie unterdem Gejohle einiger

Punker versichert

„Die Wut in unseren Herzen wird

zum Feuer in den Fabriken, Palästen

und Wohlstandsinseln des Imperialis-

mus.“ Die Vertreterin der Autono-

men hat ihre Rede beendet Und es

sind längst nicht nur die Punker, die

jetzt ihre Transparente abstellen, um
die Hände zum Klatschen frei zu ha-

ben.

Dieter Schöffmann vom Organisa-

tionskomitee beendet die Auftakt-

Kundgebung am Kurt-BIaum-PIatz

und ruft zum Marsch auf das Be-

triebsgelände der Alkera/Nukem auf
An der Spitze des Zuges, gleich hinter

den Hanauer Anti-AKW-Initiativen
sollen sich dieAutonomen formieren.

Die meisten von ihnen sind ver-

mummt, tragen schwarze Kleidung,

viele haben sich die Haare gefärbt

Ihre Transparente zeigen umgesäg-

te Strommasten mit Aufschriften wie:

„Was machst du mit der Säge,

sprich.1“ oder „Dergrößte Zuhälter ist

der Staat Frauen, zerschlagt das Pa-

triarchat! “ Immer wieder scheren ein-

zelne aus ihren Reihen und sprühen

aufHauswände die Losung: „Alle Ta-

ge Sabotage“. Quer über Fenster und
Mauern der Staatlichen Zeichenaka-

demie in der Stresemannstraße rieht

schwarz gesprüht: „Haut drauf, Ver-

mummte dieser Erde“. Viele Hanauer

Bürger haben zum Schutz ihrer Fen-

ster die Rolladen runtergelassen, an-

dere wagen hin und wiederhinter der

Gardine einen verstohlenen Blick.

Die wenigen, die den Straßenrand

säumen, werden mit dem Slogan

JBürger, laßt das Glotzen sein!“ in

ihre Häuser verwiesen.

Als der Zug die amerikanische Pio-

neer-Kaserne passiert, fliegen die er-

sten Steine. Etliche Fenster gehen zu

Bruch. Die Militärgebäude werden
mit Steinen, Farbbeuteln und
Leuchtraketen beschossen, auch

Polizeibeamte kommen nicht unge-

schoren davon. Drei von ihnen erlei-

den Verletzungen durch Steinwürfe.
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Die Demonstra-
tionsleitung fahrt

mit ihrem weißen
Lautsprecherwagen
durch die Innen-

stadt und erklärt die

Kundgebung für be-

endet Als der Wa-
gen bei Degussa
vorbeifahrt, klirren

dort die Scheiben.

Doch aus keinem
Lautsprecher

kommt ein Aufruf
zur Gewaltlosigkeit

Ein blutiger Brückenschlag
Von KLAUS J. SCHWEHN nisationen, die ln Europas Armen- denten, höchst offiziell e
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Von KLAUS J. SCHWEHN

Es sind nicht allein tektonisch

heikle Gefilde -Skylla, Charyb-

dis, die Meerenge zwischen

dfm italienischen Stiefel und .dem

Triangel Sizilien. Strudel, Stürme,

vulkanische Beben - schon Odysseus

wußte ein Lied davon zu singen. Das
aber ist nur eine Seite der Medaille;

Eruptionen anderer Qualität gibt es

dort seit' Anfang dieses Jahres, als

endgültig entschieden war, daß mit

einem Kostenaufwand von 7,5 Milli-

arden Mark bis spätestens zur Jahr-

tausendwende eine gewaltige Hänge-

brücke die Straße von Messina über-

queren soll

• Der Krieg der Unterwelt um die

Gelder für das Großprojekt ist ausge-

brochen, den nicht nur der siziliaro-

sche Richter Franco Providente

schon; vor Jahresfrist vorausgesagt

hatte: „Der Ansturm der Mafia auf

den Geldsegen steht doch so fest wie

das Amen in der Kirche.“ Doch diese

Worte wurden genauso verdrängt wie

die blutigst Tatsachen heute: „Es

gibt nur einen möglichen Vergleich;

es ist wie in den ßOfer
1

Jahren. Aber

nicht in Chicago, sondern in Reggio

Calabria“, klagt hilflos der Bürger-

meister der Stadt, Giuseppe Mallamö,

nach .
einer Sondersitzung des Ge-

meinderatszum Thema Gewalt in der

Stadt.und in der Region.

Unter den 160 000 Einwohnern der

Stadt wie im gesamten Umfeld geixt

die Angst umu 36 Tote gab es seit

Jahresanfang im Stadtgebiet, 86 in

der Itegrori-Essinä Opfer der.

„’ndiangheta
“
r mafifrähnücher Orga-

nisationen, die in Europas Armen-

haus Kalabrien ihr Unwesen treiben.

19 von der Polizei erkannte Familien-

clans bekämpfen sich in diesen Wo-

chen und Monaten nicht um die Vor-

herrschaft im Drogen- und Waffen-

handel oder bei Erpressungen- Die

Cindello, GaJlico, Parrello, Di Stefano

oder Piccolo liefern sich einen Krieg

um Bauaufträge. Nach den Ermitt-

lungen der Polizei gibt es praktisch

kein Bauuntemehmen in der Provinz,

das nicht von der „’ndrangheta“ infil-

triert ist

Anders aber als in Sizilien, wo die

Mafia in einer strenghierarchisch auf-

gebauten Organisation arbeitet, wo
Fehden durch Absprachen unter den
Bossen meist in relativ kurzer Zeit

„zum gemeinsamen Wohl“ beigelegt

werden, kämpfen die Banden in Ka-

labrien bis aufs Messer gegeneinan-

der. Jeder Clan operiert für sich und

muß sein Emflußgebiet laufend mit

Gewalt gegen die Konkurrenz vertei-

digen.

Dazu zahlt jetzt die Vorherrschaft

über die Bauuntemehmen. Sie müs-

sen ihre Arbeiten mit Material und
Personal ausfuhren, das von der Un-

terwelt gestellt-und kontrolliert wird;

bei der Vergabe öffentlicher Bauauf-

träge werden Strohmänner vorge-

schickt Ist der Zuschlag gegeben,

geht die Rangelei blutig weiter.

Dabei hatte alles so festlich und so

harmonisch begonnen. Einen Tag vor

Weihnachten . vergangenen Jahres

hatte Bettino Crari mit einer Zeremo-

nie im „Saal der Seerepubliken“ des

römischen Palazzo Chigi, dem Amts-

sitz des italienischen Ministerpräsi-

denten, höchst offiziell eine Konven-
tion zum Bau der Landverbindung
zwischen Sizilien und dem Kontinent
unterzeichnet

Nach der Prüfung von mehr als 150
Projekten zur „Überwältigung“ die-

ses Bermuda-Dreiecks der Antike
hatten sich die Manager des durch
Regierungsbeschluß gegründeten
staatlichen Konsortiums „Ponte di

Messina“ gegen alle Pläne für einen
Tunnel unter dem bis zu 300 Meter
tiefen, häufig von Seebeben erschüt-

terten Meeresboden ausgesprochen.

Statt dessen entschied man sich für

einen 3300 Meter langen Brückenbo-
gen, der von 400 Meter hohen Stahl-

masten in Ufernähe gehalten werden
soll Hierwird technisch risikoreiches

Neuland beschriften: Die bislang

längste Hängebrücke der Welt, die

New Yorker Verrazzano-Brücke, hat

„nur“ knapp 1300 Meter Spannweite.

Als vor 15 Jahren die technische

Fata Morgana greifbare Formen anzu-

nehmen begann, schrieb die italieni-

sche Zeitung „La Stampa“: „Dank
dieser Brücke ist Sizilien bald keine

Insel mehr -ein Nutzen für die ganze
Nation.“ Die Konjunktur in dieser

ärmlichen Region soll angekuibelt

werden, aber die Mafia oder Mafia-

ähnliche Organisationen beginnen

für sich mit der Verteilung des Ku-
chens- Zunächst fließt Blut statt

Geld. Vielleicht hatte der prominente

Süditalien-Politiker in Cross soziali-

stischer Partei Giacomo Mäncinl
doch recht, als er aufGegenkurs zum
Großprojekt ging und vor einer nutz-

losen „Kathedrale in der Wüste des

italienischen Hinterhofs“ warnte.

Eine Gruppe Vermummter greift ei-

nen Kripo-Beamten in Zivil an und
entwendet ihm Dienstwaffe und Aus-
weis.

Es bleibt das Interpretations-Ge-

heimnis der Polizei, warum sie nach
ähnlichen Übergriffen aufdie Gebäu-
de der Nuklearbetriebe AlkeniNu-
kem zunächst noch immer von einer

„weitgehend friedlichen Demonstra-
tion ohne nennenswerte Zwischenfäl-

le“ spricht. Nukem beziffert seinen
Schaden auf 20 000 Mark. Die De-
monstrationsredner setzen alles dar-

an, die gewalttätigen Autonomen als

ebenbürtige Partner ins „Bündnis“
der westdeutschen Kemkraftgegner
zu integrieren. Der als „Arzt, Histori-

ker und Genosse“ vorgestellte Karl-

Heinz Roth ruft zum „Respekt“ vor
den unterschiedlichen Vorgehens-
weisen der einzelnen Initiativen auf.

Er selbst gehöre dem „autonomen
Spektrum“ an und glaube, daß die

„gesetzlose Atommafia nur durch Ge-
gen-Gewalt“ bekämpft werden kön-
ne.

Auch Zukunftsforscher Robert
Jungk reiht sich mit seinem „Gruß-

wort aus Österreich“ ein. „Gewaltlos

oder militant - Hauptsache Wider-

stand", ruft er der Menge vor den
Toren der Hanauer Nuklearbetriebe

zu. „2500 Mitarbeiter stehen zu ihrem
Arbeitsplatz“, ist auf dem großen
Transparent an dem Nukem-Gebäu-
de zu lesen, das wegen der Demon-
stration noch mit einem zweiten Zaun
gesichert wurde. Der Zukunftsfor-

scher spricht von den Arbeitsplätzen

als „Todesplätzen“ und beschwört
die „Aktionseinheit“ der alten und
der neuen Anti-AKW-Bewegung nach
Tschernobyl

„Ob wir nun Gewaltfreie oder Mili-

tante sind, wir lassen uns nicht tren-

nen“, sagt Jungk, während die Auto-

nomen Steine, Bierflaschen und
Brandsätze gegen die Fensterschei-

ben werfen. „Gewaltlos oder militant

- Hauptsache Widerstand“: Die Paro-

le gehört von nun an zum Kodex der

Aräi-AKW-Bewegung nach Tscher-

nobyl So darf sich auch jeder von
den Hanauer Demonstranten ange-
sprochen fühlen, als Jungk seine Re-

de mit den Worten beendet „Macht
kaputt, was euch kaputt macht!“

Es vergeht keine halbe Stunde, da
beginnen einige der Autonomen er-

neut zu randalieren. Die Polizei steht

zum Teil in unmittelbarer Nahe der

Übergriffe, scheint aber zunächst

nichts zu bemerken. Der „militante

Kern“ von etwa 200vermummten Ge-
stalten plündert einen Supermarkt,

demoliert zwei Autogeschäfte und ei-

ne Tankstelle und
schlägt in der In-

nenstadt zahlreiche

Fenster zu Bruch.

Immer wieder rufen

die Autonomen
während der Über-
griffe: „Feuer und
Flamme für diesen

Staat!“
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„Aosixikmezustaud“ in Unkel: Aufdem Marktplatz der kleinen Stadt bei Sonn holen sich die Bewohner ihrWasser von der Feuerwehr
FOTO. KORNEUA DANETZKY

Eine zweite Giftwelle wälzt sich

nachdem Brand im Baseler

Chemiewerk Sandoz den Rhein
hinunter. Schon die erste hat -

regional unterschiedlich-ihre
Katastrophenspcr hinterlassen.
AufSandoz scheint nun eine
Prozeß-Lawine znzurollen.

S
chauplatz Niederlande:

In der Nacht zum Sonntag hat

die inzwischen 200 Kilometer
lange Giftwelle des Flusses die

deutsch-niederländische Grenze bei

Emmerich/Lobith erreicht Das nie-

derländische „Krisenzentrum Rhein“

unter Leitung des Ministeriums für

Verkehr und Wasserbau versucht mit

einem ganzen Bündel von Maßnah-
men den Schaden für Mensch und
Umwelt zu begrenzen. „Wir sind rund

um die Uhr im Einsatz“, sagte Teunis

Sprang, leitender Beamter der Kri-

senzentrale am Sonntag gegenüber

der WELT. „Wir versuchen allesMen-
schenmögliche, die Giftwelle des

Flusses so schnell wie es nur irgend-

wie geht in die Nordsee abfließen zu
lassen.“

Zu diesem Zweck haben die Nie-

derländer bereits am Samstag sämtli-

che Schleusen-Verbindungen der bei-

den Rhein-Mündungsarme Waal und
Niederrhein, die Verbindungen zu
den übrigen Flüssen und Kanälen des

Landes haben, geschlossen. Damit
soll verhindert werden, daß die Gift-

welle sich auch auf diese Gewässer
ausbreitet Außerdem wurden alle

Landwirte angewiesen, ihre Kühe
von den an den Ufern derMündungs-
arme gelegenen Weiden zu nehmen.
Ein absolutes Fischfangverbot für al-

le Binnengewässer wurde erlassen.

Selbst den Industrie-Unternehmen,

die Kühlwasser aus den Flußläufen

des Rheindeltas gewinnen, wurde
diese Wasserentnahme für zunächst

zwei Tage untersagt

Es berichten: Helrau? Hetze!,

Helraut Breuer, Christian Geyer
und Harald Günter

So lange wird es nach Ansicht der

Krisenzentrale mindestens dauern,

bis die erste RontaminationsweHe in

die Nordsee abgeflossen sein wird.

„Nur, die zweite Giftwelle, die am
Freitag in Basel bei Sandoz ausgelöst

wurde, die bereitet unsjetzt noch gro-

ßes Kopfzerbrechen“, meinte Teunis

Sprong. „Wir wissen bisher noch
nicht, wann sie hier ankommen wird

und welche chemischen Stoffe sie

mitfuhrt“

Erste Analysen haben am Sonntag

in Holland ergeben, daß der gemesse-

ne Kontaminationsgrad des Rhein-

wassers „sich noch immer auf dem
Niveau der in Düsseldorfgemessenen
Weite befindet“, erklärt Sprong die

Lage. Die Quecksilberwerte im Rhein
seien funfinal so hoch wie normal
„Dennoch wird es hierzulande wahr-

scheinlich kein großes Fischsterben

mehr geben. Die Klein-und Kleinstle-

bewesen des Rheins aber - wie etwa
Wasserflöhe - werden die Giftkata-

strophe nicht überleben“, meint

Sprong.
Große Sorge bereitet den Nieder-

ländern in erster Linie ein Arm des

Niederrheins, der als Flüßchen Essel

nördlich von Amheim ins Ijsselmeer

fließt Dieser Wasserweg nämlich

kann durch Schleusen nicht völlig ab-

geriegelt werden. Daher ist es unver-

meidlich, daß Teile des Giftes ins

Ijsselmeer strömen werden. Das

Ijsselmeer jedoch ist das größte

Trinkwasser-Reservoir des Landes.

Zusammen mit dem aus dem Rhein

gewonnenen Trinkwasser (etwa 25

Prozent des gesamten Verbrauchs

des Landes), dessen Entnahme jetzt

für mindestens vier Tage gestoppt

wurde, versorgen die Wasservorräte

des Ijsselmeers fest die gesamten 14

Millionen Einwohner der Niederlan-

de.

Empörung über dieses „Tscherno-

byl des Rheins“ - wie die Umweltka-
tastrophe in Hofland bereits genannt

wird - macht sich bishervoraflem bei

Ara UnglOefcsort: Eine Mauer soll

weitere Schadstoffe abbaKen
FOTO: DPA

übereifrige Alarmmeldungen, in de-

nen vor Trinkwasser, Ausflügen an
den Rhein und Bootsfahrten aufdem
Fluß gewarnt worden war.

Die hochgiftigen Substanzen, die

mit Löschwasser in den Strom ge-

spült worden waren, zeigten am Nie-

derrhein nicht so schnell ihre kata-

strophale Wirkung wie am jetzt „Öko-

logisch toten“ Oberrhein. Zwar wur-
de durch die Wassermassen von Nek-
kar, Main und Mosel die Giftwelle

unterhalb Mannheims und ab Ko-

blenz starte verdünnt, was zum Bei-

spiel den Aalen in Rheinland-Pfalz

und Nordrhein-Westfalen das trauri-

ge Schicksal ihrer Artgenossen in Ba-

den-Württemberg ersparte. Aber die

für das Ökosystem des Rheins le-

benswichtigen Kleinorganismen kön-

nen nach Ansicht aller Fachleute die-

sen chemischen Angriff nicht überle-

ben.

Die bei Sando2produzierten Herbi-

zide, Insektozide und Pestizide sind

schließlich in der Landwirtschaft er-

wünschte Schädlingskiller, die jetzt

aber im Rheinwasser zur tödlichen

Bedrohung für alle jene Wasserflöhe,

Wasserasseln, Fliegen- und Mücken-

larven sowie Kleinkrebse werden, die

in ihrer Struktur Pflanzenschädlin-

gen sehr ähneln. Die Vergiftung die-

ser unerläßlichen Fischnährtiere be-

droht deswegen langfristig nicht nur

den in den vergangenen Jahren er-

freulich gestiegenen Fischbestand im
Rhein, sondern schwächt auch ge-

den Fischern breit Ein Sprecher des

niederländischen Fischereibundes

erklärte: „Die Volksgesundheit ist in

Gefahr.“ Er kündigte außerdem an.

daß man den Schweizer Chemiekon-
zern Sandoz auf Schadenersatz ver-

klagen werde.

Die zuständige Haager Ministerin

Neelie Smit-Kroes hat inzwischen an-

gekündigt, daß ihre Regierungwegen
der nachlässigen Schweizer Informa-

tionspolitik und Vorsorge-Maßnah-

men nicht nur in Bern offiziell prote-

stieren, sondern auch bei allen

Rhein-Anrainerstaaten in Kürze vor-

sprechen werde. Ihre Forderung lau-

tet: Strengere und kontrollierbare

Auflagen für alle chemischen Betrie-

be, die entlang des Rheins Produk-
tionsstätten haben. „Wir werden hier

unnachgiebig sein“, sagte die Mini-

sterin in einem Radio-Interview.

Niederrhein
Ohne sichtbare Folgen passierte

am Wochenende die Giftwasserwelle

Nordrhein-Westfalen. Zahlreiche

Spaziergänger, die zum Beispiel in

Düsseldorf ein sonniges Herbstwo-
chenende an die Uferwiesen des

Rheins gelockt hatte, suchten vergeb-

lich nach Spuren der Umweltkata-

strophe, fanden keine Fischkadaver

in den trüben Wasserfluten.

Doch die These, die hinterher an
manchen Theken der nahen Altstadt

zu hören war, man sei wieder einmal

das Opfer von Panikmache gewor-

den. war wohl genau so falsch wie

Pf,
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fahrlich das Selbstreinigungsvermö-

gen des Flusses, der ohne die mikro-
skopisch kleinen „Wasserpolizisten“

jetzt den vielen Abwässern wesent-

lich hilfloser ausgesetzt ist Der Düs-
seldorfer Umweltminister Klaus

Matthiesen sprach deswegen gestern

von einem „schweren Rückschlag für

die jahrelangen Bemühungen um ei-

ne Verbesserung der Rheinwasser-

qualität“.

Der Minister wird wahrscheinlich

heute Entwarnung geben, nachdem
die Giftwasserwelle nach Holland ge-

schwappt ist Die rheinnahen Grund-
wasserbrtmnen, die bereits am 5. No-
vember vorsorglich geschlossen wur-

den. werden dann wieder geöffnet

werden können.
Auch die Kölsch- und Alt-Bier-

brauer, die ab Freitag ihre Brunnen in

Rheinnähe stillegten und auf ihre üp-

pigen Faß-Reserven zuriiekgriffen,

können dann wieder zur Routine zu-

rückkehren und vielleicht wie viele

andere Betroffene an mühselige

Schadenersatz-Prozesse durch viele

internationale Justizinstanzen den-

ken. Aber diese Entwarnung für die

Menschen am Rhein bedeutet keines-

falls eine Entwarnung für den Strom.

Mittelrhein
„Volksauflauf 1 aufdem Marktplatz

von UnkeL In dem kleinen Ort 20

Kilometer südlich von Bonn stehen

die Menschen um einen Anhänger
der Freiwilligen Feuerwehr, auf dem
ein großer Wassersack liegt Die acht

Zapfhahne geben nur spärlich Was-
ser. Aber vergüchen mit den „trocke-

nen“ Wasserhähnen in den Haushal-

ten ist es für die Bevölkerung ein

Segen.

Resi Bungarten t47) stellt ihren ro-

ten Wassereimer auf das Kopfstein-

Pflaster und verschnauft Sie konnte
nur einen Eimer zum Wasserholen
mitbringen: „Denn mit der anderen
Hand muß ich noch einen Kuchen
tragen, den ich gleich kaufen werde.“

Kurz bevor das Wasserwerk am Frei-

tag um 10.30 Uhr die Pumpen aus

Vorsicht abschaltete, weil die Brun-

nen sehr nahe am Rhein liegen, hat

Frau Bungarten noch rasch ihre Ba-

dewanne und zahlreiche Töpfe voll

Wasser laufen lassen.

Beim Wasserzapfen ist ihr der Feu-
erwehrmann Dieter Jammel 137) be-

hilflich. Er ist auch an diesem Sonn-
tag pausenlos unterwegs, um eine der
vier Zapfstellen in Unkel mit Wasser
aus dem Nachbarort zu beliefern.

Heute hat er noch mehr Andrang als

gestern, als der Supermarkt noch ge-

öffnet hatte. Dort fand das Mineral-

wasser reißenden Absatz.

Beim „Frisiersalon Irene“ schaut
die Besitzerin, Frau Florian-Schäd-

lich (47), aus dem mit Blumen ge-

schmückten Fenster des Fachwerk-

hauses. Beim Haarewaschen greift sie

häufig noch gewohnheitsmäßig zum
Wasserhahn. Erst dann besinnt sie

sich auf die ungewöhnliche Situation

und schüttet ihren Kunden mit einem
Becher das Wasser über den Kopf.
Eine für Samstag morgen bestellte

Kundin erkundigte sich erst einmal
telefonisch nach der Wasserversor-

gung beim Haarewaschen. „Sie be-

fürchtete, daß sie den Kopf in einen
Eimer stecken müßte. Aber das mute
ich natürlich niemandem zu“, sagt

Frau Florian-Schädlich. IhrMann fin-

det es ganz gut, einmal „Verzicht

üben zu müssen“: „Wir sind es so

gewöhnt, alles nach Wunsch zu ha-

ben, da ist so eine Situation gar nicht

so schlecht“

Besonders betroffen ist die Gastro-

nomie. Fritz Knapheide (50) fürchtet,

schon bald sein Hotel „Unkeler Hof*
schließen zu müssen: „Hotelgäste ha-

ben wir ohnehin nicht mehr. Wie soll-

ten sie die Toilette benutzen kön-

nen?“ Aber auch für die Restaurant-

Gäste sieht er schwarz. Sein Haupt-

problem ist das Spülen.

Auch Bürgermeister Werner Zim-
mermann (42) ist unter den Leuten,

die sich auf dem Marktplatz von Un-
kel in die Schlange der Wasserholer

einreiht. Er lobt die „große Diszi-

plin
H

, mit der die Unkeler sich aufdie

wm
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neue Siiuation eingestellt haben.

Doch manch einer der Einwohner h2t

bereits die Nase voll. Die Schülerin

Marion Füllenbach (17) findet „das

alles nicht mehr lustig“. Sie beklagt

die sich teilweise widersprechenden
Informationen über die Dauer des

„Ausnahmezustands “
. Die Feuer-

wehr habe erst von einemTag gespro-

chen, im Fernsehen sei von zwei bis

drei Tagen die Rede gewesen und im
Radio sei sogar von drei Monaten ge-

sprochen worden. „Da finde sich

noch einer zurecht" , klagt sie.

In Unkel sei man schon so n'ianche

Unbill gewohnt, meint Pfarrer Bruno
Wegener (.53). Jährlich einmal gebe es

Hochwasser, alie zehn Jahre stehe der

halbe Ort unter Wasser. Der Pfarrer

ist zuversichtlich: „Die Unkeler sind

ein gelassenes Völkchen.“

Oberr&ein
Ein Unglück kommt selten allein.

Sechs Tage nach dem folgenschwe-

ren Lagerhausbrand der Firma San-
doz in Basel bei dem rund 1000 Ton-
nen Löschwasser mit zum Teil hoch-

gefährlichen Schadstoffen in den
Oberrhein gespült wurden, trieb eine

zweite GiftweÜe von Basel aus fluß-

abwärts. Diesmal sind bis zu 30 Ton-
nen chemisch verunreinigtes Lösch-
wasser aus einer lecken Rohrleitung

am Brandort ausgetreten. Am Sams-
tag passierte die Biozidbrühe Brei-

sach, am Sonntagmorgen KehL Aller-

dings: Erkennbare Spuren blieben

nicht zurück. Die erste Giftwelle hat-

te zwischen Lörrach und Karlsruhe
rund 150 000 Aale das Leben geko-

stet Damit ist praktisch der gesamte
Bestand dieser sensiblen Fischart in

diesem Teil des Rheins vernichtet

Wie es um die übrige Flußfaun«
steht, ist ungewiß. Zwar sprach der

Badische Landesfischereiverbanti

schon vor Tagen davon, daß das

Fischsterben nun auch „auf Hechte,

Forellen und Weißfische überzugrei-

fen beginnt“. Im Stuttgarter Umwelt-
ministerium ist davon jedoch bis zur

Stunde „nichts bekannt“. Bis zum
Beweis des Gegenteils geht man des-

halb davon aus. daß die übriger.

Fischarten überlebt haben.

Keine Probleme gibt es in den
westlichen Landesteilen Eaden-Würt-
tembergs mit der Trinkwasserversor-

gung. Denn nirgendwo wird Fluß-

wasser zurTrinkwasser-Aufbereitung
verwendet Lediglich ein Brunnen in

KDeinkems wurde vorsorglich ge-

schlossen. weil dort Uferfiltrat ins

Trinkwasser gelangen könnte. Bei ei-

nem zweiten Brunnen auf Markung
Bad BeUingen wurde das Aufkom-
men gedrosselt. Erhöhte Schadstoff-

konzentrationen waren aber 3uch in

diesen beiden Fällen nicht aufgetre-

ten.

Die Hauptgiftwelle mit insgesamt
rund 25 verschiedener. Schadstoffen

hat offenbar keine bleibende Verun-
reinigung des Flußwassers hinterlas-

sen. Erste Analysen aus dem Raum
Rastatt verliefen negativ: Nach Anga-
ben des örtlichen Gesundheitsamts
zeigten die chemischen Parameter
keine Pestizide und organischen

Quecksilber-Verbindungen auf. Le-

diglich der Chlorid-Gehalt der Was-
serproben sei „leicht erhöht“ gewe-

sen, Selbst im Sehlamm vom Grund
des Rheins konnten bisher offenbar

keine Rückstände der Agrochemika-

Iien aus dem Hause Sandoz nachge-

wiesen werden. Dennoch wird nicht

ausgeschlossen, daß eine gewisse

„Restverschmutzung“ übrig bleibt

Unterdessen muß der Baseler Che-

miekonzern Sandoz mit Schadener-

satzforderungen in unübersehbarer
Höhe rechnen. Ein erstes Gespräch
über dieses heikle Thema werden Ba-
den-Württembergs Umweltminister
Gerhard Weiser und sein rheinland-

pfälzischer Kollege Professor Klaus
Töpfer (beide CDU) heute vor Ort mit
der Finnenleitung fuhren. Ebenfalls
heute wird die Umweltkatastrophe
Gegenstand einer gemeinsamen Sit-

zung des Kabinetts Späth und der
Baseler Kantonsregierung in Stutt-

gart sein.

-j.aj
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Diej-.eue sowjetische Führung Vviü

nach Meinung von Bundesaußenmi-
nister Hans-Dietrich Genscher 1 FD?>.
nicht nur das Verhältnis zu der. Verei-

nigten Staaten verbessern, sondern
aucn zu ihren wichtigsten N'achbarr-
Im „Frankfurter Gespräch ' des Hes-
sischen Rundfunks sagte Genscher,
dies sei unverkennbar und ergebe
sich aus der Hinwendung zu den
Staaten Westeuropas. C-eneraisekre-

tärGorbatschow.' bringe diese Einstel-

lung dadurcn zurr. Ausdruck, daß er

vom gemeinsamer: europäischen

Haus spreche.

Genscher fügte luncu. er habe kei-

ne Probleme, den 2egrii: für sich zu

übernehmen. Europa sei auch dann
ein gemeinsames Haus, ‘.venn sich da-

rin gegensätzliche politische Systeme
eingerichtet hätten. Die Sowjetunion

versuche einen neuer. Ansatz ihrer

Politik. „Wir sütd gut beraten, wenn
v.ir sie emstnehmen und untersu-

chen. wie mit dieser, .-jisäizen iss

West -Osi-Verhältnis "erbezsert wer-

den kann. *
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apa. Sonn
Mach den Warnungen des U.r.’veh-

bur.desamtes vor der Verwendung
von Wasserenthärtungsardagen hat

der FDP-3ur.dertagsabgeordnete Jo-

sef Grünteck Eur-zesurriweltmirü-

ster Walter v/'aRmann iCDU; Ln einen

offener. Brief aufgefordert . künftig

den „AmtsmiEbraucir der ümv/eit-

behörde zu unterbinden. Die vcm
Berliner U.~ •veltbundesamr ge-

nannter. Gesunde eitsschsden durch

Natriumkonier.iraüonen gebe es

nichz meinte Griinback unter Kin-
•veisaufdievom 3undesgesur.tiieils-

anr. festgelegten Grenzwerte.

Das ümv.-eitbundesaml ignoriere

auch, daß der Einsatz von Enthär-

tur.gssrJagen. die za: Entkalkung
’ir.c aus hygienischen Gründen P.ege-

neriersaiz ver.ver.der.. den Einsatz

von Tvaschmittelr. stark reduziere.

Die UiTiV.-eltschädigendi Saizfmch:

sei wesentlich gernger als die Bela-

stung durch Phosphate and Tenside

aus der Waschrutteiir.dustrie. Der
Abgeordnete zitierte den ?,ec.V.sWis-

senschaftler Fritz Ossenbühl. der be-

reits festgestellt habe, daß der Auf-

klsrur.gsauftrag des ümvveltbimdes-

amtes keine pauschale Ermächtigung
darstelle, zu Boykotten aufeururen.

WrAmann solle klarer.. ob das Amt
rüchi mit der w&schmittelmdastne

..zu sehr auf TucrJühiung“ sei

BSschc? rdt zara

Teilen der Arbeit auf
KKA. Essen

Zur religiöser, und veltzr.schsuli-

chenToleranz in dmGewerkschaften

hat der Bischof von Essen. Franz
Hengsbach, aufgeraren. Vor mehr als

S00 ?er;:r.il- und Betriebsräten aus

der Diözese Essen schlug Bischof

Hengsbach vor. an „das Teiler, der

Aröeit" zu denken. Zur A.usemander-

scizung um die Verkürzung der Ar-

beitszeit zitierte er der Sozial .vissen-

srhaftier Orvald vor. MeZ-Brsuning.
•der gesagt habe, das .Angebot der Ar-

beitszeitverkürzung bei vollem Lohn-
ausgleich könne man nur als Hohr,

empfinden. ..Ein solche Haltung ist

kiassenkärtpferiieh”.

An der Solizargemeinschsft -.ri-

scher: Kirche und Gewerkschaft hielt

dar Bischcf wen Essen fest. Aller-

dings sei des ..Ja“ zu den Ge.verk-

?'.:;&Aen ar. die Vo.-ujssetzungen ge-

knüpft die bei derGründung der Ein-

heitsgewerkschaften gegelten hätten:

religiöse und •.veitanschauliche Tole-

ranz. psneipoiklschs Unabhängig-

keit. Schum cer Minderheiten in der

inner.
1

erbar.ducken Demokratie.

Sehen* wandte sich der Bischofgegen
den Beschluß des IG-Metali-Hor.gres-

ses mit der Forderung, den Paragra-

phen 215 1Abtreibung: abzaschaffen.

Der Präsident der Bundesanstalt

für Arbeit. Heinrich Franke, v.-amte

in Essen davor, auf einen raschen .Ab-

bau der .Arbc:ts!oser.zahl zu hoffen,

wenn auch cie D’urchschnir.szahJer.

für 1938 drutiieh unter denen der

Vorjahrs lägen.

"1 ~l -
~
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nich'i jede Reiiglon*
idea. München

Ein .Ausführungsgesatz zum Arti-

kel 4 des Grund gesetzc-s. :5er die Frei-

heit der Religionsausübung zusi-

chert. hält der Beauftragte für Sek-

ten- und ^eltenschauunssfragen der

Evangelisch -Lutiierisehen Kirche Ln

Bayern. Pfarrer Friecrich-WiLhelm
Hazck. für erforderlich. Ln einer Stel-

Umgnahine gegenüber Lies Schreib-

er. es müsse geprüft werden. ob die-

ses Grundrecht ..sehrarAenlos“ gelte

und welch? Ar. dar Behgion gemeint
sei Haack hält dies für ..dringend

gebeten“ angesichts der „immer
stärkeren religiösan Zersplitterung,

unter der auch extreme Reügior-sbe-

v/egungen vcrdrir.gon, und in 4m be-

tracht des sich sündig ausöreitenden

Okkultismus •*. Sc kennten sich sata-

nische Gruppierungen oder „Wahn-

1

siimsreligior.en mit Menschenop-

!

lern“ als Ea’djitr. bezeichnen. Solche

..Bewegtmger." decke jedoch der Ar-
j

tü-iäl i des Grundgesetzes rieh; ab.

iriin schwelgt zum Hirtenbrief Beim

SED- wiü Beziehungen zum

Bischöfe in der „DDR“
i

Vatikan nicht aofs Spie! setzen / Absage an Staatspartei
|

Von HARALD GÜNTER
HANS-E. KAKUTZ. Berlin

Die 1.1 Millionen katholischen

Christen Ln der „DDR“ wollen sich

auch in Zukunft nicht von der athei-

stischen SED vereinnahmen oder un-

kritisch dem „Gesamtziel" einer so-

zialistischen Gesellschaftsordnung

einordnen lassen. Für sie kommt we-

der die Unterwerfung unter ein

„Weltanschauungsdiktat“ in Frage

noch die Mitgliedschaft in der marxi-

stisch geprägten SED, die Religion

weiterhin als „verkehrtes Denken“
shlc-hnt. Diese klare, eindeutige, aber

aufeine mit dem Gewissen vereinbar-

te Mitarbeit in der Gesellschaft zielen-

de Lebenshilfe gaben jetzt die katho-

lischen Überhirten ihrer. Gläubigen

an die Hand iWELT vom 27. 10

j

Ir. einem umfangreichen Paste rai-

brief, der ais Gesprächsbasis in cer.

Gemeinden dienen soll, beschrieben

die elfBischöfe und Weihbiscfcöfe auf

dem Gebiet der ..DDE“ unter Füh-
rung des Gesamt-Berliner Kardinals

Joachim Meisnsr ourr. erstenmal seit

Gründung der , DDR" umfassend ihr

Verhältnis zu 'diesem Staat.

Suche sach dsni Slaadort

Die ausgewogene, nüchterne, aber

gleichwohl z-.vingende Argumenta-
tion 'und Diktion des Hirtenbriefes (er

datiert bereits vom S. September
1986' rückt die katholische Kirche in

ihrer Analyse näher an die evangeli-

sche Kirche heran: Hier wie dort

wächst unter den ..DDE"-GIäubigen

das 3emühen. ihren Standort zu fin-

den. ebe auf dem Papier zugesagte

Gleichberechtigung einzuferöem,

sich mit dem Staatnicht überGebühr
einzuiassen, ihn aber als Ort des Le-

bens und unter göttliche Ordnung ge-

stellt hLnzunehmen, ohne dabei wät-
2nschauliche Kompromisse eüizuge-

hen.

Hier einige der wichtigsten Tassen
aus den: Brief, auf den die SED bis-

her - im Gegensatz zu früheren. At-

tacken, etwa auf Kardinal Meisner

(„Von Rom gelenkt“) - mit keinem
Wort einging. Ost-Berlin will die seit

Honeckers Visite bei Papst Johannes
Paul 1L verbesserten Beziehungen
nicht durch Kritik gefährden.

- „Es entstehen Sir gläubige Chri-

sten im gesellschaftlichen Bereich ge-

rade wegen ihrer christlichen Über-
zeugung handfeste Konflikte, die das

Leben in Familie und Beruf belasten

und zu Resignation fuhren können.
Manche sehen dann nur noch den
Ausweg, für sich und die Familie den
Ausreiseantrag zu stellen.

- Solche konfliktgeladenen Bereiche

sind besonders die weiterfiihrende

Schul- und Hochschulbildung, die

Berufsausbildung, der Zugang zu be-

ziehungsweise die Tätigkeit in höhe-
ren Leitungsfunktionen der Wirt-

schaft und Verwaltung, aber auch der

Bereich der Wehrerziehung und des
Militärdienstes.

- Die gegenwärtige Kirchenpolitik
der Partei- und StaatsFührung spie-

gelt die aufgezeigte Spannung zwi-

schen weltanschaulicher Bewertung
der Religion und politischer Behand-
lung der reichen wider. Die Kirchen
sollen sich - trotz der ihnen zugestan-

denen Eigenständigkeit und Selbst-

verwaltung- dem gesellschaftlich an-

gestaubten Gesamtziel einordnen und
vor. daher ihre Exisienzberechtigung

empfangen. Doch ist nicht auszu-

schließen. daß ihnen das Existenz-

recht streitig gemacht würde, wenn
sie sich als gesellschaftlich .unnütz*

eder gar .schädlich' erweisen sollten.

Es kann also von keiner echten Part-

nerschaft zwischen Staat und Kirche

gesprochen werden.
- Das unbeugsame Festhalten an ih-

rer Eigenständigkeit darf die Kirche

auch unter sozialistischen Verhältnis-

sen nicht zur Disposition stellen . .

.

Es muß auch jeglicher Eindruck ver-

mieden werden, daß die Kirche im
Dienst des Staates oder einer Partei

steht. Wir wissen, wie solche .In-

dienstnahme
1

kirchlicher Autorität

für fremde Interessen aussehen kann.

* omsciisaagssi'

Nahnme Ist I

tasgsstelie entwarnt:

im bei

dos. Oldenburg

Die durch den Heaktonmfall von
Tschernobyl verursachte zusätzliche

Belastung an Radioaktivität in Nah-
rungsmitteln ist sowohl kurz- wie
langfristig so gering, daß eine Aus-

wahl von Lebensmitteln nach der Hö-
he ihrer Radioaktivität völlig über-

flüssig ist Zu diesem Ergebnis

kommt ein Großversuch der Land-
wirtschaftlichen u'r.tersuchungs- und
Forschungsanstalt (LüFA) in Olden-

burg. der auf 3000 Untersuchungen

Bei ihren Arbeiten stützte sich die

LUFA auf Anbau- und Fürterungs-

versuche, bei denen Heu oder Silage

mit Cäsiumaktiütäten verabreicht

wurde, wie sie im kommenden Winter

zum Einsatz kommen werden. Pro-

fessor Heinz Vetter. Direktor der An-
stalt, zieht folgendes Fazit: „Es ist zu

erwarten, daß die Cäsiumaktivitäten

in der Milch während des Winters
nicht die Spitzenwerte wahrend des

Weicitfgar.gs Lm Juni erreichen. Im
Mittel der gesamten Winteneit wer-

den die Cäsiumgehalte aber hoher lie-

gen ais im Sommer.“
Die zu erwartende Cäsiumaktivität

in der gesamten Nahrung wurde auf

zwei Wegen kalkuliert: Einmal bezo-

gen aufdie mittlerenVeFehlmengen
und der festgestellten Cäsiumsehalte

in Nahrungsmitteln und zum anderen
aufgrund von C-esamtverzehruntersu-

chungen. Danach sei für das UnM-
jahr Mai 1988 bis April 1987 eine Ge-
samtcäsiumaufnahme (Cäsium 137

und Cäsium 134) von SCKH) Bequarel

(Bq) je Erwachsenen zu erwarten, Lm
Folgejahr 1400 Bq und 1988/89 etwa

200 Bc. Die von der Strahlenschutz-

kommission errechneten Werte, so

Vetter, liegen nur halb so hoch.

Selbsi wenn die Zuführ an Radio-

cäsium so hoch angesetzt wird wie

die LUFA dies tut, entspreche das je

Erwachsenem im Unfalljahr nur 10

Millirem <.mrem). im Jahre 1S87/8S 2

mrem und 1988/89 noch 1 mrem. Für
die Gesundheit des Menschen seien

solche Werte ohne Bedeutung, meint
Vetter. Dies gelte auch für die zusätz-

liche Aufnahme von 10 mrem je er-

wachsener Person und Jahr. Dieser

Wert mache 5 bis 7 Prozent der natür-

lichen Radioaktivität aus.

Das Geiahrdungsmoment relati-

vierte Vetter anhand einiger Beispie-

le. 10 mrem entspreche lediglich 20

Prozent der Dosis, die eine Durch-
leuchtung des Brustkorbs bisher mit
sich gebrecht hat Die gleiche Mehr-
belastung bringe etwa ein Höhenun-
terschied des Wohnortes von 50ü m
mit sich oder ein Flug in 10 000 m
Höhe über 14 Stunden.

Paris däiBisfi Diepgens
Reiselust Bach Ost-Berli

-Ire.drangt Regierenden zn Besuch jenseits der Mauer

hrk. Berlin

Am Wochenende nach seiner

Rückkehr aus Paris, wo der Regieren-

de Bürgermeister Eberhard Diepgen
für eine Teilnahme am „BDE“-
S'^atsakt ISE7 in Ost-Berlin keine Er-

munterung erfuhr, drängte ihn be-

reits die Berliner SPD, die Konecker-
EirJadung endlich anzu nehmen:
„Hier muß gesprungen werden“,
schrieb der ehemalige Berliner Bun-
desser.ator Gerhard Heimarm. Er ist

der deutschlandpolitische Sprecher

der Berliner SPD und Hauptinitiator

eines umstrittenen Berlin- und si-

cherheitspolitischer. Papiers der
SPD, das im Sommer auch für Unru-

he in der eigenen Partei sorgte.

Heimann erinnerte im F arte i bla

n

„Berliner Stimme“ daran, daß Diep-

gens Vorgänger Richard von Weiz-

säcker seine Unterredung mit Ho-

necker im September 1983 absolut

diskret vorbereitet und nicht wie

Diepgen, Öffentlich auf einen länge-

ren EniseheidungszeiLraum hinge-

wiesen habe.

Heimann ging auch auf die kriti-

schen Darlegungen von Diepgens fxü-

heiem Stellvertreter, Heinrich Lum-
mer (CDU?, in der WELT ein und
bezeichnete sie als ^innerparteiliche

Kampfansage" gegenüber Diepgens

Tendenz zur Annahme.
Bedenken wegen möglicher Sta-

tus-Verletzungen bei einerTeilnahme

ar.: ,.DDR‘ -S'ioaisakt wischte Hei-

rnann beiseite: „Die unterschiedli-

cher. Rechtspositionen zum Status

vor. Berlin konnten nicht einmal im
Viermächte-Abkömmen ausgeraumt
werden . . . Man müßte ziemlich naiv
sein, zu meinen, dies könnte den
Deutschen so nebenbei aus Anlaß ei-

nes Stadtjubiläums gelingen.“ Ge-
fragt sei jetzt lediglich, ..pragmatisch

im Geiste guter Nachbarschaft zu
handeln".

In ähnlichem Sinne hatten sich

kürzlich auch CDü-Generaisekretsr
Klaus Landowsky („Ich tat’s - wenn
es irgendwie geht“) unc der Vorsit-

zende des Parlamentsausschusses für

Bundesar.geiegenhehen und Gesarr.t-

berliner Fragen. CDU-Landesschatz-
meister. Jürgen Wohirabe. geäußert.

Der Regierende Bürgermeister
selbst prägte in seiner Tischrede bei

einem Abendessen, das Frankreichs
Außenminister Jean-Berrard Rai-

monc Sir seLner. Gast gab. einen
Schlüsselsatz für den gesamten Vor-
gang: ..Mir kommt es hier darauf an,

ja auch eine Erkenntnis nützunen-
men. Die Erkenntnis rur die Suche
und die Sorge auch, gegebenenfalls

Chancen zu verpassen.“

Ein hoher französischer Regie-
rungsbeamter sagte in Paris zur

WELT, was in den Augen Frank-

reichs offenbar alle „Regierenden"

gemeinsam haben: „Sie beanspru-

chen einen internationalen Spiel-

raum. Den haben sie aber nicht." Herr

über alle Status-Fragen seien die

Schutzmächte und niemand sonst.

- Der von der CDU (in der „DDR".
|

die Red.) und den ihr nahestehenden

!

Gruppen verfolgten Tendenz. Pries

ster, Diakone, Sprecher von kirchli-

chen Gremien, Leiter karitativer Ein-

richtungen und andere in partei- und
gesellschaftspolitische Arbeit hinein-

zuziehen. muß mit aller Entschieden-
heit widerstanden werden. Das hin-

dert nicht, daß die Kirche und ihre

Vertreter sich um ein korrektes, sach-

liches Verhältnis zur staatlichen Au-
torität bemühen. Es muß freilich

deutlich bleiben, daß die Kirche sich

dabei von ihrem eigenen Auftrag her

bestimmen und nicht für fremde Ziel-

setzungen, zum Beispiel propagan-
distischer Art, einspannen läßt

Unterwerfung abgelehnt

- Eine Mitarbeit in Gremien und ln-
j

sütutionen, deren marxistisch-welt-

anschaulicher Charakter wiederholt
und betont herausgestellt wird, kann
es für den Christen nicht geben. Das
gilt insbesondere für die Mitglied-

schaft in der SED. Es darf auch nicht

für den Christen ein gesellschaftli-

ches ^Gtmachen* aus dem Bestreben
geben, seinen christlichen Glauben
zu verbergen oder sich dem klaren

Einstehen für eigens Überzeugung zu
entziehen.“

A ls Baden-Württembergs Finanz-

minister Guntram Palm vor zwei

Wochen das Vergnügen hatte, anstel-

le des erkrankten Ministerpräsiden-

tenten den .sauberen“ siebten Block

des Kohlekraftwerks Heilbronn ein-

zuweihen, stand dieses Adjektiv auch
im Redetext in Gänsefüßchen. Zu-
recht Selbst nach der „vollen Ent-

schwefelung und Entstickung“ wer-

den pro Kubikmeter Abluft bis zu 300

Milligramm Schwefeldioxid und
rund 200 Milligramm Stickoxide

durch den Schornstein geblasen.

Dennoch ist das zur Zeit Weltrekord.

Die Anlage, die mit einer Leistung

von 700 Megawatt mehr Strom er-

zeugt als die sechs älteren Kraft-

werksblöcke zusammen, ist unter ih-

resgleichen die umweltfreundlichste,

die es gibt „Ein Meilenstein", wie
Palm vor Ort schwärmte, „der neue

Maßstäbe bei der Rauchgasreinigung

setzt".

der Energieversorgung Schwaben

(EVS) vor den Toren der Kätchen-

stadt Heilbronn stillgelegt Endergeb-

nis: Trotz einer um 50 Prozent höhe-

ren Stromerzeugung wird an diesem

Kraftwerksstandort anno 1990 nur

noch 15 Prozent des Schwefeldioxid-

und 20 Prozent des Stickoxid-Aussto-

ßes des Jahres 1984 freigesetzt

Heübronn ist zwar der größte, nicht

aber der einzige Saubermann unter

den Kohlekraftwerken Baden-Würt-

tembergs: Im Kreis Esslingen wurde

bereits Ende 1985 der neue 420-Mega-

watt-Block des Heizkraftwerks Alt-

bach mit einer bis dahin einmaligen

Entstickungsanlage in Betrieb ge-

nommen. 65 Millionen Mark ließen es

he der Zeit gebracht. In Mannheim

aber erlitt das Unternehmen mit ei-

nem in der Bundesrepublik entwik-

kelten Entschwefelungsverfahren

Schiftbruch: Die bereits vor drei Jah-

ren in Betrieb genommene Pilotanla-

ge der Kölner Firma Walther mußte

vor einiger Zeit stillgelegt werden.

Trotz zahlreicher Nachbesserungs-

versuche hatte sie sich, wie ein Ba-

der.werk-Sprecher gegenüber der

WELT einräumte, als „nicht so funk-

tionsfähig erwiesen, wie wir erhofft

hatten".

Baden-VVürttemberg

Der folgende Passus faßt Stim-

mungslage und Lebenswirklichkeit

der Christen zusammen:

„Die Christen wollen hier leben.
|

arbeiten und wirken. Aber sie wollen
|

sich nicht einem Weltanschauungs-

diktat unterwerfen, das sie unter der

Flagge des Sozialismus für den Auf-
J

bau einer religionsfreien, atheisti-

schen Gesellschaft vereinnahmt. Als

Christen erwarten wir nicht, daß die

Grundpfeiler des Hauses Staat, in

dem wir wohnen, aus christlichem

Zement gegossen sind. Aber wir er-

warten, daß wir zusammen mit allen

anderen Bürgern in diesem Hause
gleichberechtigt und geachtet leben

können . .
.**

Das war nicht zu hoch gestapelt.

Immerhin schafft es der 650-Tod-

nen-Katalysator Ln Heübronn, nur ein

Zehntel der Stickoxidmenge an die

Umwelt abzugeben, die der kaum
größere Block B im nordrhein-west-

falischen Ibbenbüren, angeblich das

modernste Kohiekraftwerk der Repu-

blik, ausstößt. Und auch in Sachen
Entschwefelung haben die Schwaben
die Nase vom. Ende 1986, wenn die

„Dreckschleuder 1 im Teuteburger

Wald über die zweite Straße ihrer

Rauchgasentschwefelungsanlage

(REAj verfugen kann, wird dort im-

mer noch viermal mehr Schwefeldio-

xid entweichen als bei der Konkur-

renz am Neckar.

Erst im Laufe des nächsten Jahres

wird Ibbenbüren mit seiner dritten

REA-Straße gleichziehen können. Zu

diesem Zeitpunkt aber gehen in Heil-

bronn schon die Entschwefelungsan-

lagen für vier Altblöcke in Betrieb.

Und 1988 folgt deren katalytische

Entstickung. Zugleich werden die

beiden letzten und ältesten Blöcke

sich die Neckarwerke, ein vergleichs-

weise kleines Stromversorgungsun-

temehmen, kosten, noch vor der EVS
die magische Grenze von 200 Milli-

gramm Stickoxid pro Kubikmeter

Abluft zu unterschreiten. Dafür hono-

rierte das Bundesumweltamt diesen

Pionierdienst mit einem Investi-

tionskOstenzuschuß von 25 Prozent.

Im Mai 1986 schließlich kam noch

eine 120 Millionen Mark teure Ent-

schwefelungsanlage dazu. Auch sie

bleibt, wie die in Heilbronn, um gut

ein Drittel unter dem vom Gesetzge-

ber festgelegten Abluftgrenzwert von

400 Milligramm. 1987 - zwei Jahre

früher als von der Landesregierung

gefordert - wollen die Neckarwerke

ein zweites älteres Kohlekraftwerk in

Wahlheim entsticken und entschwel-

feln.

Der Vorteil des hier angewandten

Trockenverfahrens, bei dem als Ab-
'*

fellprodukt anstatt Gips ein hochwer-

tiger Stickstoffdünger anfällt, wurde

durch einen unerwartet hohen Aero-

solauswurf zunichte gemacht Außer-

dem entsprach der Entschwefelungs-

effekt nicht den hochgesteckten Er-

wartungen. Nun muß der Kraftwerks-

block auf das anderenorts bewährte

REA-System japanischer Herkunft

umgestellt werden. Die 65 Millionen

Mark für die erste Anlage können

wohl abgeschrieben werden.

So etwas passiert schon mal beim

Aufbruch in wissenschaftlich-techno-

logisches Neuland. Andererseits ist

der Vorsprung Baden-Württembergs

auf diesem Gebiet uneinholbar:

Schon zwischen 1983 und 1985 gingen

die Emissionen der Kraftwerke im

Land bei den Stickoxiden von 60 150 ^
auf 53 350 Tonnen und beim Schwe-

feldioxid von von 75 540 auf 75 370

Tonnen zurück.

Weniger Glück hatte die Baden-

werk AG mit ihrem Beitrag zur Luft-

reinhaltung im Südwesten. Zwar
wird auch der neue siebte Block des

Rheinhafen-Damp&raftwerks in

Karlsruhe termingerecht auf die Hö-

Bis zum Jahr 1990 wird der Schad-

stoffausstoß sogar auf 15 000 Tonnen

Stickoxide und 21 000 Tonnen

Schwefeldioxid absinken. Zu ver-

danken ist 's in erster Linie zwei frei-

willigen Vereinbarungen aus den

Jahren 1983 und 1984, in denen die

Landesregierung der Kraftwerksin-

dustrie Zugeständnisse abgehandelt

hatte, die weitüber das hinausgingen,

was gesetzlich vorgeschrieben war

und ist.

aliti

nur mit
Nach der Kabinetts-Umbildung sind die

Auch Tschernobyl bleibt die CäsimnaktävitÄä gering
j

dpa. Werl

Mit einer Kundgebung in Werl

(Kreis Soest; hat die FDP den Bun-
destagswahlkampf in Nordrhein-

Westfelen offiziell eröffnet Dabei

setzten sich die Freien Demokraten

acht Prozent der Zweitstimmen zum
ZieL

SPD nennt weiteren Staatssekretär verfassungswidrig / Maier erntet Zustimmung

Der FDP-Landesvorsitzende und
Staatsminister im Auswärtigen Amt,
Jürgen Möllemann, ließ ebenso wie

der Chef der Düsseldorfer Landtags-

iraktion, Achim F.ohde, keinen Zwei-

fel daran, daß die FDP beim Bundes-

parteitag in zwei Wochen in Mainz
beschließen werde, im Falle eine rot-

grünen Wahlsieges 1ÖB7 lieber in die

Opposition zu gehen, als mit der SPD
eine Koalition zu bilden. Zugleich

wurde die Bereitschaft zu einer weite-

ren Zusammenarbeit mit denjetzigen

Koalitionspartnern CDU und CSU
bekräftigt.

Möllemann äußerte die Vermu-
tung, daß keine der beiden großen

Parteien bei den Bundestagswahlen

die absolute Mehrheit erringen wer-

de. Unter Hinweis auf das „News-

week“-Interview des Bundeskanzlers

erklärte er, hier habe sich erneut ge-

zeigt, daß man die Außenpolitik bes-

ser Profis überlasse. Der nächste Au-
ßenminister müsse wieder Genscher

und dürfe nicht Strauß heißen.

PETER SCHMALZ, München
Gelang Franz Josef Strauß nun ein

Meisterstück, als er sein neues bayeri-

sches Kabinett bildete und mit dem
Ergebnis sogar die eigenen Partei-

freunde in Erstaunen und Verwunde-

rung stürzte, oder waren es ..hand-

streichartige Maßnahmen“ und ver-

fassungswidrige dazu, wie der neuge-

wählte SFD-Fraktionsvorsitzende

Karl-Heinz rSersemann vermutet?

Fest stehtjedenfalls: Auch sehn Ta-

ge nach dem Überraschungseffekt.

den Strauß mit der Teilung des Kul-

tusministeriums und dem dadurch
verursachten Verricht des bisherigen

Ministers Professor Hans Maier sowie

der Installierung von zwei Staatsekre-

tären im Innenministerium auslöste,

sind die Wogen noch nicht geglättet

Verfassungswidrig nennt Hierse-

mann die Bestellung eines zweiten

Innenstaatssekretärs, muß allerdings

zugeben, daß es in diesem Ressort

auch schon früher auf Staatssekre-

tärsebene Doppelbesetzungen gab, so

auch, als der spätere SFD-Minister-

präsident Wilhelm Hoegner bis 1954

Innenminister war. Das sei aus „der

damaligen Situation zu begründen“,

rechtfertigt Hiersemann dieses Tun
seines Partei-Ahns. Diese Argumen-
tation iasse an Hiersemanns juristi-

schem Sachverstand zweifeln, kon-

tert Staatsminister Edmund Stoiber

Die Aufgaben des Innenministeriums

sind seither sicher nicht weniger und
einfacher geworden. Aber die Land-
tags-Abstimmung über die neuen Ge-
schäftsbereiche des Schul- und des

Wissenschaftsrninisterium, wie von
Artikel 49 der bayerischen Verfas-

sung, stehe noch aus, rügt der sozial-

demokratische Fraktionschef

„Klimavergiftung“ und „künstli-

che Aufregung“, schimpft daraufhin

CSU-Fraktionschef Gerold Tandler
Wie von der Verfassung vorgesehen,

habe Münisterpräsident Strauß die

Mitglieder der Staatsregierung beru-

fen und die CSU-Mehrheit dem ge-

schlossen zugestimmt Und über die

Zuständigkeitsverteilung der beiden

Ministerien werde kommende Woche
ein Gesetzentwurf eingereicht

Unterdessen erfährt Hans Maier -

nach 16 Ministeijahren zur eigenen

Überraschung nur noch einfacher

Landtagsabgeordneter - für sein

plötzliches Ausscheiden aus dem Ka-

binett ein Welle der Sympathie. „Die

Zustimmung mir gegenüber reicht

von Kroetz bis Ziesel“, umschreibt
der Politologie-Professor die ideolo-

gische Bandbreite der Zustimmung,
die aus Hunderten von Briefen, Tele-

grammen und Telefonaten erkennbar

wird.

In der Staatskanztei herrscht mitt-

lerweile jedoch Verstimmung über

die Art, wie sich der Ex-Minister als

Strauß-Opfer darstellt. Als er öffent-

lich verbreitete, man habeihm nie ein

klares Angebot gemacht, sah sich die

Staatskanzlei zu dem ungewöhnli-
chen Schritt genötigt, das schriftliche

Angebot von Strauß an Maier zu ver-

öffentlichen. Wissenschaft und For-

schung einerseits und schulische Bil-

dung andererseits nannte Strauß die

Kernstücke seiner Politik, zur Durch-
setzung „unserer gemeinsamen poli-

tischen Ziele“ müsse daher in Zu-
kunft für jeden dieser beiden Berei-

che ein Mitglied der Staatsregierung

ausschließlich verantwortlich sein.

Nach einer detaillierten Auflistung

der beiden Geschäftsbereiche schrieb

Strauß an Maier „Ich bitte Dich herz-

lich, mir Dein Einverständnis mitzu-
teilen, daß ich Dich als Staatsminister
für Wissenschaft und Kunst vorsehe,

“

Ex-Minister Maier hat über seinen
weiteren Berufsweg noch nicht ent-

schieden. ln CSU-Kreisen wird aber
nicht ausgeschlossen, daß er sich

Hoffnungen macht, im kommenden
Jahr entweder als Bildungs- oder als

Forschungsminister nach Bonn geru-
fen zu werden.

üsser hofft auf
baldiges G-ssorä

cer lanroa

Frauen halten nichts

ner „Quofenregelung
AP, Köln

Der Präsident der Bundesvereini-
gung der deutschen Arbeitgeberver-

bände, Otto Esser, hat sich zuver-

sichtlich gezeigt, daß die Spitzen von
Arbeitgebern und Gewerkschaften in

Kürze zu einem Gespräch Zusammen-
treffen werden.

ln einem Interview des Deutsch-
landrunks sagte Esser gestern, The-
men des Gesprächs sollten die Tarif-

und die Arbeitemarktpolitik sowie
Probleme der Kranken- und Renten-
versicherung sein. Auch sei sachlich

zu erörtern, oh es im Ganzen oder in

Teilen übereinstimmende Meinungen
zur Flexibilisierung der Arbeitszeit

gebe.

Der Arb’titgeberpräsident warnte
die Sozialpartner erneut vor einer

.parteipolitischen Durchdringung“
Lj der Zeit vor der WahL Eine solche

Entwicklung sei geeignet, eines Ta-
ges die Verständigung zwischen den
autonomen Partnern zu erschweren
und sie in Eedrängnis zu bringen.
Esser kritisierte die Gewerkschaften,

:

sie seien mit ihren „Wahlprüfsteinen“
ir,zwischen dazu übergegangen, sich

eindeutig mit der Position einer Par-
tei zu identifizieren.

Erneut forderte der Arbeitgeber-

präsident, Unternehmen und Ge-
werkschaften sollten sich zusammen
mit der Bundesanstalt in Nürnberg
bemühen, Arbeitslosen durch höhere

Qualifizierung eine Einstellung zu er-

möglichen.

Kongreß in Offenburg greift Essener Leitsätze auf

Evangelische

Jugend zerstritten.

„Parteinahme“

HARALD GÜNTER, Offeahurg

Auch in der CDU kämpfen die

Frauen um mehr Einfluß in Partei

und Politik. Doch anders als in ande-

ren Parteien ist das ein Kampf mit
Maß und Ziel: Neben der gesell-

schaftlichen Emanzipation und Ver-

wirklichung Lm Beruf bleibt die Rolle

als Hausfrau ur.d Mutter für sie zu-

mindest ein gleichrangiges Gut. Quo-
tenregeiungen, wie sie SPD und Grü-
ne für die Verteilung von Mandaten
getroffen haben, fanden außerdem
unter den 6000 Teilnehmerinnen ei-

nes CDU-Frauenkongresses in Offen-

burg wenig Verständnis, reine „Wei-
berlisten" nach dem Vorbild der
Hamburger GAL wurden als kontra-
produktives „rtolitspektakei" zurück-
gewiesen.

Nach den in Offenburg vielzitierten

„Essener Leitsätzen" soilen Frauen
unter den Mandatsträgern der Partei
bis zum Beginn der 90er Jahre ent-

sprechend ihres Mitgliederanteils
vertreten sein. Rita Süssmuth, Bun-
desfamüiennunisterin und Symbol-
Qgur der „neuen Weiblichkeit“ in der
CDU, bezeichnet«? diese Vorgabe ais

„revolutionär
-

. Zugleich äußerte sie.

ähnlich wie Generalsekretär Heiner
Geißler, die Hoffnung, daß die an die-

sen Beschluß geknüpfte Berichts-

pflicht für den nötigen Umsetzungs-
druck in den Parteigliederungen sor-

gen werde.

Bundesbildungsmim'sterin Dorot-
hee Wilms plädierte im Verlauf der

Tagung für eine Erweiterung des
Spektrums der Ausbild ungsberufe
fiir Frauen. An die Betriebe apellierte

die CDU-PoÜtikerin, „angesichts ab-
nehmender Bewerberaahien um
Lehrstellen“ die Chance zu nutzen,
durch Einstellung von Mädchen
„langfristig den notwendigen Nach-
wuchs zu sichern".

idea. Kassel

Eine große Rolle spielte in den Re-
den und Diskussionen der Offenbur-
ger ..Zielgruppenveranstaltung" die
Forderung nach mehr Hilfen fiir kin-
derreiche Famüjen.

Bundeskanzler Helmut Kohl selbst
beklagte zum Abschluß des Kongres-
ses, daß es in der Bundesrepublik
derzeit noch eine _kinderfeindliche
Gesellschaft 1

' gebe. Dies müsse sich
ändern: „Kinder müssen wieder Vor-
fahrt haben". Familien, die sich einen
Kinderwunsch erfüllen, müßte der
Staat „mit Schutz und Schirm" bei-
stehen.

Auf schwere Kritik aus den eige-
nen Reihen stieß jetzt das politische
Engagement der 900 000 Mitglieder
zählenden Arbeitsgemeinschaft der
Evangelischen Jugend (AEJ). Der
Vorstand ihrer größten Organisation^
des CVJM-Gesamtverbandes,- lehnte
die Verbreitung einer vor kurzem ver-
öffentlichten „Arbeitshilffe“ der AEJ1

zum Bundestagswahlkampf ab. Zur
Begründung hieß es, man wende sieh
dagegen, „daß die evangelische Ju-
gend im Wahlkampf in einer Weise
mitmischt, die vortäuscht, es gäbe in
ihr in allen benannten Feldern ^ge-
meinsam getragene Positionen".- -

J*. ur.» ‘V
mJ&i

Kritik wurde allerdings auch in Of-
fenburg am derzeitigen Paragraphen
218 StGB laut, der „Kindsmord“ viel-
fach legalisiere.

Am Rande der Tagung wurde be-
kannt daß sich ?Jltte November in

Stuttgart, gleichsam aus Protest ge-
gen das „Abtreibungsrecht“, unter
Mitwirkung des früheren baden-
württembergischen Ministerpräsi-
denten Hans Filbinger eine Initiative

„Christdemokraten für das Leben“
(CDL) konstituieren wird.

In der 40seitigen ^rbekshffie“
werden unter anderem die Entwick-
iungspolitik der Bundesregierung^
und das Weltraum-Raketenabwehr-
Programm SDI kritisch bewertet
Ferner plädiert die AEJ darin für

-

„einseitig kalkulierte .Abrüstiipgs-V
schritte“ sowie eine Anerkennung
der Oder-Neisse-Linie als Westgrente

'

Polens. Der CVJM-Generalsekr^Är,--
Pferar Ulrich Parzany, sagten die-
AEJ hatte deutlich machen müssen;
daß das Papier umstntten-.se**- -

dem ihr Vorstand es mif nüt -einer.

Stimme Mehrheit verabschiedet" na--'

be. Er forderte die AEJ: zür Ksbaöi'
tration auf die Felder äüf^ wQ. eine ^
breite Übereinstimmung der'Mitgüe-

"

der erzielbar sei Der CVJM'häöe •

auch bei einer anderen parteipoliti-

schen Richtung ablehnend reagEit:.
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imm Jürfil:DGB kein Ersatz für

Parlament und Wähler

Diepgen: Wannsee-Villa

wird zur Gedenkstätte

Strauß warnt Union v(

neuen Rechts-Parteien
Gnmdsatzrede auf dem Parteitag der neuen NRW-CDU Erinnerung an Progrom / Warnung vor Geschkhtsfalsehung CSU-Cbef wieder auf Platz eins der Landesliste

3n der^Sfc&erfteit^

söw^W'fiiisanz' erhalten dieBemü-
&mg£n.::fd»:^Jte&ätiven- da&srfö :

daß.^4iesesTheraa nat der Pjs)rij%

.

sä^iintdie Hanauer. N^klearfirmea

'verimüpferi. Die- zeigte, sich' ara 'Wo- ,

ai>f-dfir Laödesversaxöm-

;

Emgid^GruBen. in.Grimberg. In üt
r^^Wpitbdtüg' Stätte die frühere

LaäStapabgeordnete Geämä.&H-
ling —

.
siflt'stetit auf "Plätz: eiiis, der

iLanflesIistfi für die. Buitdegtagswah-
leri-einerisok^^
Grünen seien riieFkm^ in ;Hanau
nicht nur für

Ätehikraftweri^'fe^Äiern h&hst ge-

SiÄteWEfifebs^Maeden, indenen
binnen"Wodjen:bfs zu $M) Atombom-
benhergesteltt werden könnten.

:
. .

Von. wä^Cäps sei Mar. von den

lrätrHätomg der SPD-LandesregiB^
ruhgsewJaher BB^äöMiclL Man dür-

fe 'aber nicnt^Kc^iitron verlassen:

„Dann shid wir’Gxüne saft- und kraft

los.? Daß Hessea.im Ernstfall beson-

dexs
.
gefahrägtseK begründeten .die

Grünenm Grünfiarg so: .Gerade hier

werden JSEHtanaeruhg und Kriegs-

voAereitiirigeg besonders . augenfal-

deswehrtrappöi,
7
-.-

1
Air-Land-Battle-

Mahöver, bei'dbrteril»Osthessen der

atomarer >

Massenvemich^gsnnttel geplant

und ^probt vrä^ die Fränlfiüter

Airbase als Spnm^Hettüir Einsätze

der DS-Armee M Nahen Osten, all

tr-\£ :?

UL-ft::.r:c^

;r:z

glättet

t Zusfimaa

politischen • ‘-Auseihandersetziingen

und der prajrtfecfaeri: Friedensarbeit**

Ausweg? haben !.
die Grünen aueh

schon" parat Der wichtigste führt

Ober dieAußosungdes NATO-Bund-
nisses. Die Bundesrepublik mögeerst
einmal aus derNATGaustrefen, ailes

wötere wötle'^idann schon erge-

hen- Dtp TWglqiggmnÄn «hfir dw>mSg-

üchenTormeÖ3^'Widerstands ' dau-

erten bism das späten Ab^nd Nur

.

soviei staäd vpn ..vonduaeän schon

fest D^Gewsdbnonopol desStaates

sei angeöchts'^ä^ Bedroh

hung durch drai UBl&Hänus :::

iiicht.

länger anauerkemte^-Der Aiomge&
na Robert Jun^chatteaxh Vorteß’^“ 1

Hanau gesagt: ^Mathi ikaputt was
euchkäp^teacte^r- .

"

''HELMUTBREUER, Münster
-

-- Scharfe Kritik an der jetzigen Füh-

rung des Deutschen Gewerkschafts-

bundes hat Bundeskanzler Kohl am
Wochenende m Munster geübt Auf
.dem zweiten Parteitag der neu orga-

nisierten nordrhein-westfälischen

CDU erklärte der CDU-Bundesvorsit-
zende, die Führung der Gewerkschaf-
ten müsse endüch begreifen, daß ihre

Organisation nicht „Ersatz für Parla-

ment und Wähler" sei, denn auch der

DGB habe sich dem Willen des ober-

sten Souveräns, des Wählers, zu fu-

gen.

„Entscheidungen werden deswe-

gen nicht , auf Straßen und Plätzen

erzwungen; wir sind nicht in der Wei-

marer Republik, sondern in der Bun-

desrepublik Deutschland. Wer jahre-

lang Wahlprüfsteine verbreitet und
dann noch nicht einmal den Anforde-

rungen eines Wirtschaftsprüfers ge-

nügt der hat jedes Recht auf Kritik

, vferißren“, sagte der Kanzler wörtlich.

.. .in seiner fest zweistündigen

'Grupdsatziede, die von den rund 600

Delegierten mit Ovationen honoriert

wurde, legte Kohl eine Art Rechen-

schaftsbericht seiner vie^ährigen

Amtszeit ab und nannte es die histori-

sche Aufgabe der Union, in schwieri-

gen Zeilen Verantwortung zu über-

nehmen. Vor dem Regierungswech-

sel 1982 habe die Bundesrepublik ein

Büd der Depression und Angst gebo-

-teh. Diesen Zeitgeist habe die Union

gebannt, aus Mutlosigkeit wieder

'Zuhunftshoffiuing gemacht und die

Jugend heu gelehrt, daß zu Rechten

auch Pflichten gehörten.

appellierte an seine Partei, nie

zu vergessen, daß die CDU die christ-

lich-demokratische Union sei und

.
bleiben müsse, was nicht „irgendeine
Position“ sei, sondern ein „zeitloser

Maßstab mit dem Anspruch des

christlichen Sittengesetzes“, der sich

gerade m einer immer mehr säkulari-

sierten; Zeit als immer notwendiger

und bedeutsamer erweisen werde.

Der Parteichef rief die Delegierten

dani auf, für die Bundestagswahl im

Januar um jede Stimme zu kämpfen

und das Wahlziel möglichst hoch an-

zusetzen. Nach den Worten Kohls

und .
des nordrhein-westfälischen

CDU-Landesvomtzenden Kurt Bie-

denkopfs dürfe die CDU bei der Wahl

am .25. Januar keine Stimme verlei-

hen oderverschenken, damftman mit

einem überzeugenden Wählerauftrag

in die nächste Legislaturperiode ge-

hen könne, in der weitreichende Ent-

scheidungen in der Europa- und in

der deutschen Politik getroffen wür-

den.

Zu Beginn des Parteitags in der

Münsterlandhalle hatten die Dele-

gierten die endgültige Fusion der ehe-

mals 40 Jahre lang eigenständigen

CDU-Landesverbände Rheinland

und Westfalen-Lippe beschlossen, die

zuvor bereits vom Bundesparteitag

derCDU in Mainz abgesegnet worden
war.

Was Kohl als „Symbol und Signal

der Hoffnung“ wertete, ist nach Auf-

fassung Biedenkopfs die erste Vor-

aussetzung zur Wiedererlangung der

Mehrheitsfähigkeit im bevölkerungs-

reichsten Bundesland, das seit 20

Jahren von der SPD regiert wird.

Auch der erste Stellvertreter Bieden-

kopfs, der Krefelder Oberbürgermei-

ster Dieter Pützhofen, betonte die

„Notwendigkeit der Konzentration

der Kräfte“ und sprach von der Hoff-

nung, daß die Fusion die nordrhein-

westfalische CDU „aus dem Tal“ her-

ausholen werde.

Überraschend lobte Pützhofen die

Arbeit des Vorsitzenden der CDU-
Landtagsfraktion, Bernhard Worms,
den er 1985 als rheinischer CDU-Cbef
abgelöst hatte. Nach Pützhofens Wor-

ten hat Worms als Verlierer der Land-

tagswahl von 1985 in schwieriger Si-

tuation die Fraktion geordnet und
den jungen Abgeordneten „ein Bei-

spiel für Fleiß und Durchhaltevermö-

gen gegeben“. Fraktionschef Worms
und seine in ihrer politischen Lei-

stungskraft stark umstrittenen Ver-

trauten in der Fraktionsspitze müs-

sen sich im Frühjahr 1987 der Wieder-

wahl stellen. Obwohl Biedenkopf

mehrfach versichert hat, er wolle

zwar nach seinerWahl in den Bundes-

tag sein Landtagsmandat vorerstbei-

behalten. strebe aber „keinesfalls“ er-

neut den Fraktionsvorsitz an, gibt es

vor eifern Jn der rheinischen CDU
Bedenken hinsichtlich der Glaub-

würdigkeit dieser Zusicherung. Des-

wegen scheint neuerdings eine Wie-

demahl von Worms, die noch vor ei-

nigenWochen in derCDU in Düssel-

dorf als so gut wie ausgeschlossen

galt, wieder wahrscheinlicher gewor-

den zu sein.

hrk Berlin

Berlin richtet im kommenden Jahr

zur Erinnerung an den Ausgangs-

punkt des „Holocaust“, die Entschei-

dung Über die sogenannte „Endlö-

sung der Judenfrage“, eine interna-

tionale Gedenk- und Bildungsstätte

ein. Sie soll ihren Platz in der heute

als Jugendheim genutzten histori-

schen Wannsee-ViUa erhalten, in der

im Januar 1942 die Ermordung von
Millionen von Juden beschlossen

worden war. Ein internationales Gre-

mium angesehener Männer des jüdi-

schen Geisteslebens soll 1987 bei ei-

ner Zusammenkunft in Berlin das

endgültige Konzept für diese Begeg-

nungsstätte festle-

gen.

Diese Ankündi-

gung machte Ber-

lins Regierender

Bürgermeister

Eberhard Diepgen

gestern in einer

Gedenkstunde an
das Judenpro-

grom (sogenannte

„Reichskristall-

nacht“) vor 48 Jah-

ren. Er teilte mit,

die internationa-

len Experten soll-

ten im nächsten

Herbst eine Vorla-

ge verabschieden,

die zur Zeit bereits Dfepgea: ElnU

von Historikern, preisträge r Bit

Pädagogen und
Museumsfechleuten formuliert wird.

Diepgen meinte, mit großer Sicher-

heit werde an dieserZusammenkunft
auch der diesjährige amerikanische

Friedensnobelpreisträger Elie Wiesel

teilnehmen.

In einer Ansprache setzte sich

Diepgen für eine umfassende Aufar-

beitung des Geschehens vom 9. No-

vember 1938 und der folgenden Ver-

nichtungsstrategie des Nationalsozia-

lismus gegenüber dem jüdischen

Volk ein: „Wir müssen mit diesem

Tag und allem, wofür er steht, leben.

Wir müssen diesen Tag als Auftrag

begreifen und annehmen.“ Die Deut-

schen müßten „gegen Intoleranz und
für die Aussöhnung“ Partei ergreifen.

Der CDU-Politiker kritisierte er-

neut die umstrittene Entscheidung

des Volksbundes Deutsche Kriegs-

gräberfursorge, die Hilfsorganisation

ehemaliger Waffen-SS-Soldaten in

den Verband aufzunehmen. Dies kä-

me einer „Mißachtung der Opfer“

und der bisherigen vorbildlichen Ar-

beit des Volksbundes gleich. Diepgen
äußerte die Hoffhung, der Bundes-

vorstand werde schon in dieser Wo-
che seinen in der Öffentlichkeit heftig

kritisierten Aufhahmebeschluß zu-

rücknehmen.

Als Vorsitzender der mit 6000 Mit
gliedern größten jüdischen Gemein-
de in Deutschland wandte sich Heinz

Galinski in seiner Rede gegen Forde-

rungen, die jüdischen Mitbürger soll-

ten eine „Normali-

sierung“ ihres Ver-

^ hältnisses zu ihrer

. Ijg, Umwelt anstre-

ben: „Ich gebrau-

che einen sehr mil-

den Ausdruck,

wenn ich sage, daß
es nach Auschwitz
eine provozieren-

de Gedankenlo-
sigkeit ist, im Um-
gang mit uns Nor-

malität zu for-

dern.“

Unter Hinweis

auf die aktuelle

Diskussion unter

Historikern, ob
der „Holocaust“

nag cm Nobel- ein einmaliger

Wiesel Vorgang gewesen
sei, merkte Gatin-

ski an: „Wenn Historiker heute wie-

der glauben. Beweise dafür aufbrin-

gen zu können, daß die Verbrechen

nicht einmalig waren, wenn sie Be-

gründungen vortragen, die letztlich

auf Bagatellisierung der begangenen

Untaten hinauslaufen und auf Ge-

schichtsverfälschung, so bringt uns

das der Normalität keinen Schritt nä-

her.. .

Die Deutschen dürften „Tenden-

zen zu einer endgültigen politischen

und moralischen .Entsorgung“ der

Bundesrepublik von ihrer jüngsten

Geschichte nicht zulassen“, sagte

Galinski Ausdrücklich dankte er

Bundespräsident Richard von Weiz-

säcker für seinen mehrfach bekunde-

tenGrundsatz, „daßden Schlußstrich

hinter der Vergangenheit nur die Op-
fer ziehen können“.

1: Einladung cm Nobel-
1er Bie Wiesel

PETERSCHMALZ, Manchen
Die Landesliste zur Bundestags-

wahl wollte die.CSU nur ungern vor
den Augen der Öffentlichkeit aufstel-

len und den Journalisten womöglich
noch Einblick gewähren, wenn die

Junge Union vergeblich um einen si-

cheren Platz für einen weiteren Kan-
didaten kämpft oder die Frauen mur-

ren, wenn sie auf den 30 sicheren

Listenplätzen nur drei Vertreterinnen

plazieren können. Um aber den ein-

leitenden Worten von Parteichef

Franz Josef Strauß dennoch Gehör
und Verbreitung zu gewährleisten,

wurde geteüt: Strauß öffentlich, die

Kandidatenwahl hinter verschlosse-

nen Türen.

Der CSU-Chef griff gleich in die

Vollen und lobte seine Partei „ohne

Übertreibung und bei nüchterner,

sachlicher Bewertung*“ als die „er-

folgreichste und stabilste Partei in

der europäischen Parteiengeschichte

überhaupt“.

Dann ein kurzer Rückblick auf die

Landtagswahl vor vier Wochen: Über
50 Prozent der Jungwähler zwischen

18 und 24 votierten für die CSU, wo-

rin Strauß ein großartiges Zeugnis

sieht für die Stabilität dieser Partei

und „eine Säule der Hoffnung dafür,

daß die CSU bis Ende dieses Jahr-

hunderts und darüber hinaus die poli-

tischen Geschicke Bayerns gestalten

und in Bonn einfußreich mitgestalten

wird“. Bayern, sagt er, ist das einzige

Land, in dem die Union nach dem
Oktober 1982 „einwandfrei“ gewon-
nen hat.

Hoffen auf den Süden
Ein Hinweis auf Hamburg: Er rech-

net mit einer absoluten SPD-Mehr-
heit, das aber sei kein Grund zur Ent-

mutigung, „sondern im Gegenteil ein

Ansporn, die Defizite die im Norden
entstehen mögen, durch ein optima-

les Ergebnis gerade in Baden-Würt-

temberg und Bayern auszugleichen“.

Und schließlich der Ausblick auf

die Bundestagswahl: Das sei keine

Richtungswahl, das habe er bei sei-

nem letzten Besuch in Bonn auch

gesagt, das sei eine Schicksalswahl,

„weil zwischen zwei Richtungen ent-

schieden wird: Das eine ist die Rich-

tung der geschichtlichen Erfahrung,

der wirtschaftlichen Vernunft, der fi-

nanziellen Solidität, der Bürgemähe,
der Zukunftsaufgeschlossenheit -

und das andere ist der Rückfall in

marxistische Vorstellungen, nur

durch einen Chlorophyll-Kommunis-

mus etwas abgerundet und ver-

schönt“.

Zur Regierungsfähigkeil gehört

nach den Vorstellungen von Strauß

offensichtlich die Kunst des Spagats:

Wer in der Bundesrepublik regieren

wolle, muß sich zur Mitte hin bewe-

gen, zugleich aber dürfe es rechts von

der Union keine demokratisch legiti-

mierte Partei geben.

„Rücksicht auf Soldaten“
4

Die Union rief er erneut auf, mit

einer Stimme zu sprechen, Wort und
Handlung in Deckungsgleichheit zu

bringen, auf die kleinen und mittle-

ren Landwirte ebenso achtzugeben

wie auf den kleineren Mittelstand, die

Erfolge in der Sozialpolitik „offensiv

und aggressiv“ zu verkünden und das

Murren älterer wie jüngerer Soldaten

nicht zu überhören, die nicht „dau-

ernd als Schurken der Weltgeschichte

an der Klagemauer stehen möchten“.

Vor dem internen Wahlgang noch

ein Lob für Theo Waigl, den Chef der

CSU-Landesgruppe. Er nennt ihn

hochgeschätzt und hochverdient

erntet dafür langen Beifall und regt

flugs Spekulationen an, indem er sei-

ner hohen Bewertung über Waigls

bisherige Amtsführung hinzufügt er

wolle damit nichts präjudizieren und

einem „Wechsel im Amt nicht im We-

ge stehen“. Verdichtet sich damit das

Gerücht Waigl wolle ins Kabinett

wechseln?

Die JUstenaufstellung bleibt dann

ohne Überraschungen, der am Vor-

abend vom Präsidium und Vorstand

ausgearbeitete Vorschlag bleibt un-

verändert: Strauß erhält mit 165 von

168 gültigen Stimmen Platz eins und

damit das Ticket nach Bonn, gefolgt

von Waigl (157) und Friedrich Zim-

mennann, der allerdings nur 147

Stimmen bekommt und damit weni-

ger Zustimmung erhält als Landwirt-

schaftsminister Ignaz Kiechle (mit

162 Zweitbester dicht hinter Strauß),

Verkehrsminister Werner Dollinger

und Entwicklungsminister Jürgen

Wamke (beide 165 Stimmen). Hans
Graf Huyn, im oberbayerischen

Wahlkreis nichtmehrzum Direktkan-

didaten aufgestellt, bleibt mit mage-

ren 83 Stimmen dann doch noch auf

dem sicheren 28. Platz.
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GdP-chef
; Bangeiiiaiira will in Mainz einen

von
|

Vogel (CDU)
denkt an Gang 5

Kronzengen-Parteitag“ verhindern
j
Steuergesetz verhindert? nach Karlsruhe

DW. Mannheim/Köiiiirswmter
^Die Gewerkschaft der Polizei

i'GdPi wird bei ihrem morgen begin-
nenden Bundeskongreß in Mann-
heim voraussichtlich den 48jährigen
Hermann Lutz zum neuen Vorsitzen-
cen wählen. Mit Lutz, bisher stellver-

tretender Vorsitzender und Chef der
Organisation in Rheinland-Pfalz,
würde erstmals ein Gewerkschafter
aus derr. christlich-sozialen Lager an
der Spitze einer DGE-Gewerkschafi
stehen.

Der bisherige Vorsitzende Schrö-
der hatte auf eine erneute Kandidatur
verachtet, nachdem sein Auftritt
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beim. Gewerkschsftst&g der IG Metall

or drei Wochen zu einer Austritts-

welie in der Gd? geführt hatte.

Die Arbeitsgemeinschaft Christ-

üch-Demokraüsrher DG3-Gewerk-
schafter hat sich gegenjeden Versuch
gewandt, die Prinzipien der Einheits-

gewerkschaft zu verändern. Sie kriti-

sierte ant Wochenende bei ihrer Bun-
zestagung den Bescniiiß de; IG-Me-
tall-rloiigress-rs. in dem es heißt: „Die
Einheitsgewerkschaft ist der Zusam-
menschluß aller arbeitenden Men-
schen zur Verteidigung ihrer Interes-

sen als Arbeitnehmer unter Hir.tan-

Stellung parteipolitischer und konfes-

sioneller Bindungen.**
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Sorge um Geschlossenheit /

D1ETKART GOOS. Bonn

Wenn sich heute vormittagim Bon-

ner Thornas-Dehler-Hsus die Füh-

rungsgremien der Freien Demokra-

ten versammeln, geht es ihnen nicht

nur um die erste Analyse der Ham-
burger Bürgerschaftswahl und orga-

nisatorische Vorbereitungen des

Eundestagsv.-ahlkampi'es. Dis Kron-

zeugenregelung als wichtigster Be-

standteil
’

des Anti-Terror-Pafeets

macht der FDP immermehr zu schaf-

fen. Außerdem hat der mittei-

standspolirische Sprecher der Bun-

dsstagsfraktion. Josef Grünbeck, mit

einem fünfzehigen Klagebrief über

den CDU/CSU-Koalitionsp&rtner.

den er am Wochenende Parteichef

Ma rar: Bangemann präsentierte, wei-

teren brisanten. Diskussionsstoff ge-

liefert.

Gefahr für Sangemann?

Bangemann und sein Generalse-

kretär Helmut Haussmann müssen
alles daran setzen, sich trotz wachsen-

der KronzeugenVorbehalte in der

FDP den bevorstehenden Bundes-

parteitag am 21. und 21 November
nicht aus den Händen gleiten zu lass-

sen. Denn es gibt genug liberale Heiß-

sporne, denen ein Plronzeugen-Sehar-

mütsel Ln der Mainzer Rheingoldhalle

wichtiger ist als ein überzeugender,

geschlossener und sachbezogener

FDP-WahLkampfauftakt

Aueh Bundesjustizminister Hans
Engelhard sieht Gefahr für seinen

Parten ersitzenden Bangemann her-

NFD-Parteitag
verlief friedlich

dpa. WiHingen

Der 20. NPD-Bundesparteitag ist

gestern in Wülingen (Kreis Waldeck-

Fra rikenbergi ohne nennenswerte

Zwischenfälle zu Ende gegangen.Am
Samstag hatten rund 500 Demon-
stranten gegen die Veranstaltung pro-

testiert. Die rund 300 Delegierten der

NPD diskutierten über die Chancen

der Partei bei der Bundestagswahl

am 25. Januar. Schwerpunkte der

Wahlkampfaussagen der NPD sollen

die Forderungen nach Neutralität

und Wiedervereinigung Deutsch-

lands sowie nach schärferen Auslän-

der- und Asylgesetzen sein.

Grünbeck-Papier sorgt In der FDP für Zündstoff Der Zengenauftritt von Lappas soll neue Vorwürfe klären

auiziehen. In der gestrigen ..Berliner

Morgenpost*1 warnte der liberale

Rechtspolitiker davor, aus dem Main-
zer Kongreß einen „Kronzeugen-Par-
teitag“ zu machen. „Die Partei wäre
gut beraten, dies mit jener engagier-

ter Bedachtsamkeit und Überlegen-
heit anzugehen, die der Sache und
der Partei guttut. Engelhard erinnerte

daran, daß sich die FDP-Bundestags-
fraktion mit überzeugender Mehrheit
für die Einbringung der Anti-Terror-

Gesetze eingesetzt habe „und sie

steht dazu". Auf die Experten-Anhö-
rung im Rechtsausschuß am 14. No-
vember eingehend, sagte Engelhard:

„Für Anregungen und Verbesserun-

gen ist dieser Entwurf offen. bei aller

Entschlossenheit, ihn über die Run-
den zu bringen.**

Generalsekretär Haussmann
nimmt kein Blatt vor den Mund: „Wir

wollen keinen waffenstarrenden

Rambo-Staat, der das Messer zwi-

schen den Zähnen trägt und nur Si-

cherheit aber keine Freiheit garan-

tiert Genausowenig sind wir .Anhän-

ger eines Staatsapparates, der terrori-

stischer Skrupellosigkeit mit Sorglo-

sigkeit und Schwäche begegnet" Die

FDP habe sich immer dafür einge-

setzt dem Staat zu geben, was er zum
Schutz der Bürger benötige.

Martin Bangemann ist Realist und
weiß, daß in seiner Partei nicht nur

zwischen der KranzeugenregeJung

und dem Mainzer Parteitag eine Ver-

bindung hergestellt wird. Man redet

auch über den Mann in der Spitze

und das rächt nur im positiven Sinne.

.Verweigerung

Fragen nach seinem möglichen Rück-

tritt für den Fall daß ihn der Partei-

tag bei der Kronzeugenregelung im
Stich läßt, wischt Bangemann barsch

als „Spekulationen und Blödsinn"

zur Seite. „Wir werden uns einigen“,

lautet sein Motto für Mainz:

Bleibt das dringende Mahnschrei-

ben des bayerischen Schwaben Grün-

beck an seinen Vorsitzenden. Darin

beklagt der Mittelstandler die „Rück-

sichtslosigkeit und Hinterhältigkeit“

der Union und besonders der CSU
gegenüber dem kleinen Koalitions-

partner. „Ich wollte die Wende 1982

und habe sie auch mit betrieben",

versicherte Grünbeck gestern der

WELT. Aber inzwischen habe sichern

solches „Sündenregister“ der Union

im Verhalten gegenüber der FDP an-

gesammelt, daß er nicht länger

schweigen könne.

Frage nach Korpsgeist

Nach den ständigen Attacken der

CSU auf führende Liberale „muß
man sich überlegen, ob das noch ein

Koalitionspartner für uns ist“. Offen-

sichtlich verfolgten die Umonspartei-
en eine Strategie zur „endgültigen

Ausschaltung der Liberalen**. Grün-
beck steht mit dieser Kritik nicht all-

ein. Er könne diese Klage Grünbecks
verstehen sagte der stellvertretende

FDP-Sprecher Hans-Rolf Goebel der
WELT. Es sei bedauerlich, daß die

CSU so wenig Korpsgeist in die .Ar-

beit der Koalition einbringe und
überall Schwierigkeiten mache.

|enrag Blüm unterstützt

;eboten“ DAG-Fordening
KNA, Bamberg

Die katholische deutsche Friedens-

bewegung Pax Christi hat sich dafür

ausgesprochen, das Nein zum Sym-
stem der militärischen Abschreckung

politisch werden zu lassen und
'.Schritte der Verweigerung“ zu ent-

wickeln. Bei ihrer Delegiertenver-

sammiung verabschiedete gestern

Pax Christi bei Bamberg eine Erklä-

rung, in der die Kriegsdienstverwei-

gerung von Pax Christi als eine „heu-

le ethisch gebotene Handlungsweise“

bezeichnet wird. Der Bundeswehrsol-
dat sollte über den Sinn seines Dien-

stes verstärkt nachdenken.

VWD, Bonn

Arbeitsminister Norbert Blüm hat

die Forderung der Deutschen Ange-
stellten-Gewerkschaft (DAG) unter-

stützt. die Konzertierte Aktion zur

Bewältigung der Arbeitsmarktpro-

bleme wiederzubeleben. Die Arbeits-

marktprobleme, so Blüm, erforderten

Dialog und Kooperation von Gewerk-
schaften, Arbeitgebern und Regie-

rung. Mit solchen Gesprächsrunden

solle die alte KonzertierteAktion aber

nicht einfach kopiert werden. Auf
EG-Ebene gebe es einen Ansatz, der

bei einer Verwirklichung in der Bun-
desrepublik von Vorteil wäre.

DIETHAKT GOOS, Bonn
Nach monatelangem Tauziehen

kann der Untersuchungsausschuß
Neue Heimat des Bundestages am
Donnerstag dieserWoche endlich den
Vorstandsvorsitzenden der Beteili-

gungsgeSeilschaft für Gemeinwirt-

schaft (BGAGj, Alfons Lappas, als

Zeugen vernehmen. Damit erreicht

die Ermittlungstärigkeit der elf Bun-

destagsabgeordneten von CDU/CSU
und FDP sowie der Opposition von
SPD und Grünen ihr wichtigstes Sta-

dium. Denn der 54jährige Spitzenma-

nager des Deutschen Gewerkschafts-

bundes gilt als Dreh- und .Angelpunkt

der Vorgeschichte des Neue-Heimat-

Skandals und auch der weiterhin un-

durchsichtigen Transaktion des Woh-
nungsbauriesen zum Preis iur eine

Mark an den Berliner Fabrikanten

Horst Schießer.

Genügend Fragestoff

Schon jetzt ist der Ausschußvorsit-

zende Hans Günther Hüsch über-

zeugt, daß ein Tag für die Verneh-

mung von Alfons Lappas nicht aus-

reichen wird Vorsorglich ist daher

auch der Freitag für die Befragung

des „Finanzministers“ des Deutschen

Gewerkschaftsbundes eingeplant

Trotz der strikten Auflagen des Bun-

desverfassungsgerichtes. die genaue

Studien des Geschäftsgebahrens der

BGAG als bisheriger Eigentümerin

derNeuen Heimat erheblich erschwe-

ren, bleibt dem Ausschuß genügend
Fragestoff. So soll Lappas darüber

Auskunft geben, ob sein Unterneh-

men 1982 gemeinsam mit führenden

DGB-Vertretem Einfluß aufdie Steu-

ergesetzgebung der damaligen Bun-
desregierung unter Kanzler Schmidt

genommen hat

Wie aus geheimen Aufsichtsrats-

protokollen der BGAG nach Meldung
der ..WELT am Sonntag“ hervorgeht

plante Schmidts Finanzminister

Matthöfer eine Novellierung des Kör-

perschaftssteuergesetzes. Der SFD-
Politiker wollte eine Gesetzeslücke

schließen, die den Gewerkschaftsun-

temehmen beträchtliche Steuervor-

teile ermöglich hatte. So gewährten

die Gewerkschaften ihren gemein-

wirtschaftlichen Unternehmen statt

üblicher Kapitalerhöhungen Gesell-

schafterdarlehen. Die DGB-Firmen
zahlten dafür Zinsen an die Gewerk-

schaften. die infolge des ihnen ge-

währten Steuerprivilegs steuerfrei

blieben. Auf Intervention der BGAG
unterblieb - wie aus den von der

„WELT am Sonntag" zitierten Auf-

sichtsratsprotokollen hervorgeht -

das Vorhaben des Finanzministers,

diese Steuerlücke zu schließen.

Der Zeuge Lappas soll dem Unter-

suchungsausschuß aber auch Rede
und Antwort stehen überVermögens-
verschiebungen zwischen dem ge-

meinnützigen und damit von der

Steuer befreiten Teil des Neue-Hei-
mat-Konzems und der nichtgemein-

nützigen Neue Heimat Städtebau. Bei

seiner Zeugenvernehmung am letz-

ten Freitag hatte DGB-Chef Emst
Breit, der lange Jahre dem Aufsichts-

rat der Neuen Heimat angehörte und
von 1982 bis Oktober diesen Jahres

Aufsichtsratsvorsitzender war, keine

Angaben gemacht. Breit erklärte den
Parlamentariern imrrw-r wieder, da-

von sei ihm nichts bekannt Als der

CDU-Abgeordnete Gerster jedoch

entsprechende Passagen aus BGAG-
Aufsichtsratsprotokollen in die Zeu-
genvernehmung einführte, interve-

nierte Breits Rechtsbeistand Dahren-

dorf unter Hinweis auf die vom Bun-
desverfassungsgericht verfugten Ge-

heirchaltungsauflagen bezüglich der

BGAG-AufsichtsratsprotokoUe.

,Überraschungen* erwartet

In Kreisen des Untersuchungsaus-

schusses wind es für möglich gehal-

ten, daß der Zeuge Lappas am Don-
nerstag trotz seiner anfänglichen

AussageVerweigerung, die ihm sogar

kurzfristige Beugehaft eintrug, noch

mit Überraschungen aufwartet Of-

fensichtlich fühlt er sich zu Unrecht

für das ganze Debakel um die Neue
Heimat verantwortlich gemacht Zur
eigenen Verteidigung hat Lappas in

einem Schreiben an die DGB-Füh-
rung daran erinnert, daß der Auf-

.

sichtsrat der BGAG fortlaufend über
aile entscheidenen unternehmenspo-

litischen Transaktionen informiert

worden ist Das gilt nicht nur für den
Aufsichtsratsvorsitzenden und
DGB-Chef Breit, sondern auch für

weitere führende Gewerkschafts-

funktionäre. Vom Ergebnis der Aus-

sage des BGAG-Vorstandsvorsitzen-

den will der Untersuchungsausschuß
den Ablauf seiner weiteren Tätigkeit

abhängig machen. Bis Mitte Dezem-
ber soll dem Bundestag ein Bericht

vorgelegt werden.

HEINZ HECK, Bonn

Der rheinland-pfälzische Minister-

präsident Bernhard Vogel (CDU) ist

.sauer* über immer neue Forderun-

gen einiger Länderkoliegen. Im Ge-

spräch mit der WELT schloß er die

abermalige Anrufung des Bundesver-

fassungsgerichtes zur Regelang des

Finanzausgleichs zwischen Bund und

Ländern nicht aus. Rheinland -Pfalz

habe sich bisher mit Forderungen an

den Bund zurückgehalten und auch

an dem Verfahren in Karlsruhe nicht

beteiligt sagte der Mainzer Regie-

rungschef.

„Doch sogar die rheinland-pfalzi- ^
sehe Langmut hat Grenzen", fügte

Vogel hinzu. Wenn Rheinland -Pfalz

sich nach dem Ausgleich schlechter

stelle als vorher, bleibe Mainz nur der

Weg nach Karlsruhe. Die am vergan-

genen Freitag im Bundesrat beschlos-

sene Sanderhilfe für die Küstenlän-

der (WELT vom 8. November) hält

Vogel für berechtigt Sollten weitere

Forderungen erhoben werden, wie

bereits von Nordrhein-Westfalen für

die Steinkohlelasten, so werde auch

Mainz seine Forderungen stellen. Um-

die Hilfe nicht nur des Bundes, son-

dern auch der Länder für den Stein-

kohlebergbau zu verdeutlichen, be-

tonte Vogel: „Ich bin ein Anhänger

des Jahrhundertvertrags.“

Auch Rheinland-Pfalz habe mit

Struktuiproblemen zu kämpfen. Was

für die Küstenländer die Werften, sei ^
für sein Bundesland die Schuhindu-'^

strie (Pirmasens). Auf der Sorgenliste

stünden auch der Fremdenverkehr,

die Belastung des Fremdenverkehrs

durch militärische Einrichtungen

(Auswirkungen der NATO-Lasten)

und Wein. Allerdings ließ Vogel kei-

nen Zweifel daran, daß er es vorzieht

wenn alle Länder nach Abschluß des

Finanzausgleichs auf die Durchset-

zung von Sonderforderungen ver-

achteten.

Wenig Verständnis zeigte der

rheinland-pfälzische Ministerpräsi-

dent für die harte Haltung von 3un- _

desSnanzminister Gerhard Stoiten- '

berg in der Frage des Nachteilsaus-

gleichs für Bremen und Nordrhein-

Westfalen. Die Länder hatten den

Bund einhellig aufgefordert, den Be-

trag von 175 Millionen Mark vorzufi-

nanzieren; Stoltenberg hatte katego-

risch abgelehnt Nach Meinung Vo-

gels entstünden dem Bund dadurch

lediglich Zinskosten in Höhe von et-

wa drei Millionen Mark.
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Nicht viele deutsche Arzte sind zugleich so
hoch gerühmt und so heftig geschmäht*
worden wie Professor Emil Bücherl,

Chef-Chirurg des Klinikums in

Berlin-Charlottenhurg. Der Spezialist für

Organ-Verpflanzungen hat sich als

Kunstherz-Pionier weltweit einen Namen
gemacht. Nach jahrzehntelanger
Forschung war es dann im März dieses Jahres so
weit: Bücherl setzte das von ihm
entwickelte Ersatzorgän erstmals einem
Patienten ein. Hat das Kunstherz
eine Zukunft, kann es eine Alternative zum
Spenderorgan sein? Das Gespräch mit
Prof. Bücher! führte Dr. med. Vera Zylka,

Medizin-Redakteurin der WELT.

Herz, Lunge, Niere - was
will man noch verpflanzen?
WELT: Man hat nun schon eine

Anzahl von Herzen transplantiert.

Sie selber haben als erster in der

Bundesrepublik ein Kunstherz ein-

gesetzt Der Schwerpunkt Ihrer Ar-

beit irr. Charlottenburger Klinikum

gilt ja seit langem der Entwicklung

einer solchen künstlichen Blut-

pumpe. Glauben Sie, daß die Im-

plantation eines Kunstherzens ein-

mal so selbstverständlich wird, wie

die eines Herzschrittmachers?

Bücherl: Was wir heute können, ist

zeitlich befriste l Aber wenn ich nicht

fest daran glauben würde, daß man
am Ende ein Kunstherz wie einen

Schrittmacher implantiert, hätte ich

wahrscheinlich nicht so lange daran

gearbeitet. Ich bin überzeugt daß das

möglich sein wird, das wird kommen.
Aber das ist leider auch eine Frage

der Ökonomie. Für die Kunstherzfor-

sch ur.g wurde bislang auf der ganzen

Welt nur unwesentlich mehr Geld

ausgegeben, als das Krebsibr-

schungsinstilut in Heidelberg in ei-

nem einzigen Jahr zur Verfügung hat.

Wir haben hier in Berlin von 1972 bis

1985 für die gesamte Kunstherzfor-

schimg einschließlich der Kunststof-

fe knapp sieben Millionen Mark be-

kommen.
WELT: Man hat Ihnen nun sogar

die Mittel verkürzt?

Böcherl: Die Förderung der For-

schung ist immer etwas Unerfreuli-

ches gewesen. Ich bin mit der Deut-

schen Forschungsgemeinschaff jetzt

seit 1952 zugange. Man hat einiges

eingesehen- Aber es ist oft so viel

Administration dabei, daß man
schlichlweg davonlaufen könnte. Das

Unglückliche unseres Systems liegt

zum Teil in der Begutachtung. Ich

werde ja ganz selten dafür herangezo-

gar_ Erstens weil sie wissen, daß ich

eine ganze Menge verstehe, und zwei-

tens weil ich sehr kritisch bin. Es ist

mir mehrfach passiert, daß meine

Amtsbrüder, die keine Forschung be-

treiben. als Gutachter tätig waren.

Dann sitzen sie da und sollen mehr
oder weniger meinen Antrag verteidi-

gen. Was dabei heraus kommt ist oft

hanebüchen.
WELT: Stört es Sie nicht, kostbare

Seit darauf zu verwenden, bei Stif-

tungen und Behörden zu anticham-

brieren. um an Gelder ffir das

Kunstherz heranzukommen?
Bficherh Am besten ist es. wenn sie

jemanden operieren, der sich in einer

verantwortlichen Position befindet,

also irgendwo am Hebel sitzt Wer

einmal selbst betroffen ist. sieht die

Notwendigkeit finanzieller Hilfe ein

und wird tätig. Ich habe mal einen

Berliner Bausenator operiert, und auf

einmal klappte alles, was bauliche

Belange anbetraf.

WELT: Würden Sie sich im Notfall

selbst ein solches Kunstherz aus

Ihrer Eigenproduktion einpflanzen

lassen?

Bücherl: Wenn es keinen anderen

Weg gäbe - aber selbstverständlich.

WELT: Wo würden Sie die Grenzen
des Mach- und Vertretbaren zie-

hen?

Bacherl: Natürlich gibt es überall

Sinn und Unsinn, aber primär glaube

ich an die Biologie. Und wenn man
sich die Verhaltensweise der Biolope

betrachtet, dann wird man erstaunli-

cherweise häufig sehen, daß dort Un-
sinniges verschwindet Was die Medi-

zin angeht. d3 muß man differenzie-

ren von Mensch zu Mensch. Wenn
man, beispielsweise, einem Blinden

mit Hilfe eines künstlichen Systems
gewisse optische Eindrücke vermit-

teln könnte, dann würde ich das beja-

hen. Wenn man aber den Menschen
{ähnlich derTierzüchtung) verändern

wollte, daß man ihn entsetzlich groß

machte oder ihm sechs statt fünf Fin-

ger verpaßte, dann wäre für mich die

Grenze überschritten.

Es ist mir wichtig, den Patienten

als Mensch in seiner Gesamtheit zu

sehen. Daher halte ich meine Kolle-

gen auf der Wachstation an. daß sie

nicht nur Lungenfunktions- oder Nie-
renfunktionswerte kennen. Ich

möchte auch wissen, was hat dieser

Mensch für eine Familie. h2t er Kin-

der und wie lebt er mit denen. Inso-

fern trifft man als Arzt Entscheidun-

gen, die ein großes Spektrum uojfas-

sen.

So ist dem einen Menschen ein

Kunstorgan noch dienlich, dem an-

deren nicht Also nicht in dem Sinne,

daß jeder, der nicht schnell laufen

kann, ein Kunstherz braucht Das
würde ich für Blödsinn halten. Aber
wenn ein Mensch sein Kunstherz-

Schieksal annimmt und Substanz

mitbringt, die ihm ein solches Leben
wünschenswert erscheinen läßt und
wenn er dafür in seinem Umfeld ge-

nügend Platz und Möglichkeiten hat
dann bejahe ich das uneingeschränkt.

Also wenn die normale menschliche

Biologie erhalten bleibt und der

Mensch mit seinen implantierten

Kunstteüen gut fertig wird - und
auch seine Familie.

20 Jahre für die Forschung -

aus Ehrgeiz oder Neugier?
WELT: War die Entwicklung des

Kunstherzens eigentlich eine Art

Lebensziel? Oder hatten Sie einmal

andere Pläne?

Bischer]: So einfach kann ich das ei-

gentlich gar nicht beantworten. Ei-

gentlich wollte ich ja gar kein Medizi-

ner. sondern Bühnenbildner werden.

Hach dem Krieg habe ich dann über-

legt, ob ich Mediän studieren sollte

oder nicht Ab 1945 habe ich mich
dann für das Medizinstudium ent-

schieden. Mit den damals üblichen

Trimestern und mit Ausländsaufent-

halten habe ich knapp drei Jahre Me-

diän studiert Und danach mein Ex-

amen in Heidelberg abgelegt.

Als Student habe ich nicht nur Bü-

cher gelesen sondern habe auch in

Kunst gemacht, war ständig aufAch-

se. Ich zeichnete sehr viel. Auch heu-

te noch. Sehen Sie, bis vor drei Jah-

ren konnte man ja noch vernünftige

Medizmprüfungen durchführen.

Heute aber sieht das alles anders aus.

Es sind drei Prüfer, drei Fächer, und

man sitzt da mehr oder weniger zwei

Stunden sinnlos daneben, weil vor

mir der Gynäkologe und der Internist

prüft. In diesen zwei Stunden habe

ich angefangen alle Prüfungs-Kandi-

daten zu zeichnen. (Pröf.Bücherl hol

*

strahlend eine Kladde aus dem Regal

die auf jeder Seite einen skizzierten

Kopf, den Namen des Prüflings und

das Datum tragt i Außerdem gebe ich

jedes Jahr einen von mir bebilderten

Jahresbericht heraus. (Rennt wieder

ztnnRegal zieht eineAnzahl von Hef-

ten heraus, die er mir in die Hand

drückt). Das hierist eine Zeichen-Col-

lage aller meiner Mitarbeiter. (Er

selbst thront über allen als griechi-

scher oder vielleicht eher römischer

Gott).

WELT: Wie findet mar. denn von
der Kunst der. Weg wieder zurück

zur Medizin?

Böcherl: Ich habe nach dem Krieg

überlegt ob ich wirklich Medizin ma-
chen wollte oder ob ich es aufgeben

sollte. Meine erste Station war dann
in der Chirurgie in Arnberg. Man
kann sagen ab August 1945 habe ich

dann angefangen, mit System zu ar-

beiten, und das drei Jahre lang, und
zwar in der Chirurgie. Ich hatte da

einen T3gesrhythmus von morgens

6.45 Uhr bis nachts um 01.00 Uhr.

Täglich. Samstagsmittags habe ich

aufgehört und habe dann Belletristik

gelesen, gezeichnet oder modelliert

Ich habe eine ganze Menge Plastiken

hergestellt. Ich war schließlich so

weit daß ich eine ganze Menge Bilder

verkauft habe. Ich war ganz über-

rascht daß die Leute meine Bilder

gekauft haben. Tennis habe ich frü-

her auch sehr gerne und intensiv ge-

spielt Das mache ich aber heute nicht

mehr. Dafür spielen jetzt mein Sohn
und meine Tochter Tennis. Tja, und
Sonntagmittags habe ich wieder an-

gefangen zu arbeiten.

WELT: Was trieb Sie dazu, mehr als

20 Jahre zu forschen und wie ein

Besessener zu arbeiten? Neugier,

Ehrgeiz?

Bücher! : Es ähnelt der Kunst Es ist

sonderbar, gerade damals in Arnberg:

Es war zum Beispiel Samstagmittag.

In meiner Freizeit hatte ich mir vorge-

nommen zu malen, zu lesen oder zu

modellieren. Auch wenn mir das an

dem Tag gerade keinen Spaß machte,

...yr

herzens. Vielleicht Ihre erste selb-

ständige Bündaar::i-Opcra'.i-:n?

Bücher!: Vfenr, ich zurückblicke.

dann schätze ich die Unr.ti heule

ganz anders ein als zu damaliger Zeit

Ja natürlich. 1957 die erste Operation

am offenen Herzen. Die finde

;

er. rief-

te aufregender damals. Denr.

bezerJte. unter welchen
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als ich na.-h Anschluß des LLtksherz-

Eypasses allein vorn CP auf die

Wachstation gegangen b*.n und mir

auf derr. Weg dorthin überlegt habe,

was für eine Entscheidung triffst du.

eir. besondere? Gefühl, wo

Ein Mensch muß seir KunsVnerz-Schicfcsai annehmen: Qrger.-Verpftsnzer Emil Büche rt FOTOS: JOCHEN CLAUi
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ich tai es. weil ich es mir vorgenom-
men hatte. Ich würde von mir sagen:

Wenn ich etwas mache, dann mache
ich es immer gründlich - sei es meine
Arbeit oder mein Hobby. Aber zu Ih-

rer eigentlichen Frage, ich habe Spaß
an meinem Beruf und somit Spaß an

der e orschimg. Es ist eine Menge was
da zusammenkontmt: Disziplin. Spaß
am Beruf: meiner Meinung nach hat

jeder eine gewisse Irerpmcärung sei-

ner Substanz gegenüber. Man muß
und sollte sein Können - wenn die

Fähigkeiten vorhanden sind - de-

monstrieren. Da ich nun einmal Pro-

fessor der Universität bin. fühle ich

mich ihr gegenüber auch verpflichtet.

WELT: Apropos: Wie ist denn Ihr

Eüd von der heutigen deutschen

Universität?

Böcherl: Wenn ich mich so erinnere,

dann war nach dem Krieg ein Teil der

wirklich Exzellenten gefallen, ein an-

derer Teil „etwas braun angehaucht",

die also keinen Lehrstuhl bekommen
konnten. Und so gibt es an deutschen

Universitäten Professoren, die völlig

am laischeu Platz sind. Ich kannte

zum Beispiel einen Professor, er war
ein interessanter Mann. Er war bele-

sen, er war sehr musikalisch. Aber als

Universitatsprofessor eine Katastro-

phe. Seine Forschung bestand im.

Sammeln von Röntgenbildern: er be-

trieb eine sogenannte Schubladen-

wissenschaft. Wenn er einige Ront-

genbüder zusammen hatte, hat er das
veröffentlicht. Das ist eben keine kre-

ative Forschung.

WELT: Sind Sie der Meinung, daß
an den Universitäten ein Qualitäts-

abfall stattgefunden hat?

Bücherl: Auf jeden Fall Zweitklas-

sige Chefs suchen ja keine erstklas-

sigen Mitarbeiter. Insofern konnte
man ja sagen, wenn an aßen Kliniken

solche Figuren sitzen, die eben übrig

geblieben sind, dann ist es logisch,

daß diese nur wieder zweitklassige

Leute nachzüchten. Das ist wie eine

Mafia. Denn wenn da ein Lehrstuhl

frei wurde, dann hieß es: Da muß der

oder der hin. obwohl man den Betref-

fenden gar nicht kannte und dieser

dafür gar nicht qualifiziert war. Und
wenn ich mein Fach sehe, würde ich

sagen - bis auf ein oder zwei hat,

meiner Ansicht nach, keiner meiner

Amtsbrüder die Qualifikation zu

dem. was ich als Urdversitätspro les-

sor im Sinne des Kreativen und des

wirklich Universitären sehe.

WELT: Und das Spezialistentum:

Böcherl: Das tötet noch den Rest.

WELT: ist ein in Grenzbereichen

tätiger Forscher nicht besonders

Mißverständnissen ausgesetzt?

Bücher!: Man muß mit solchen Din-

gen fertig werden. Und natürlich ist

die Presse etwas Besonderes. Ich ha-

be ca viel Negatives mitgemacht, al-

lerdings auch einiges Positive. Mein
negativstes Erlebnis, nun: Wir haben
ja sehr früh mit Organtransplantatio-

nen angefangen, sonderbarerweise,

nicht mit Kunstherzen. Wir hatten sis

einzige Langzeit-Überlebende Tiere

nach Lungentransplamatiunen. Und
da kam ein Nachrichtenmagazin
(»Stern“» begeistert zu uns und wollte

die Storv veröffentlichen, obwohl das

vom Thema her sehr schwierig sei

Ein Fotoreporter machte dann sehr

gute Bilder -übrigens die besten Bil-

der, die je von meiner Forschung ge-

macht worden sind. Es .var alles völ-

lig korrekt, die Bilder und der Text.

Ich gab aber zu bedenken, daß mir

eine solche Reportage enorm schaden

würde. Dann entschied der Chefre-

dakteur, daß diese Reportage trotz-

dem gebracht würde, da es sich um
ein mit öffentlichen Mitteln geförder-

tes Projekt handle.

Aber dann trat die Medizinische

Fakultät der hiesigen Uni zusammen
und hat sich überlegt, ob ich nicht

entlassen werden müßte. Das hat

mich damals schon einige Nerven ge-

kostet. Aber damit nicht genug.

Schließlich sollte ich in den USA ei-

nen phantastischen Preis bekommen
mit einer Lohen Auszeichnung ffir
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Forschung. Einige Zeit später wurde
mir bedeuteL daß ich dieser. Preis

nun doch nicht bekäme. Warum? Ei-

ne Voraussetzung für -die Erlangung

des Preises war gewesen, daß die na-

tionale, also die Deutsche Gesell-

schaft für Chirurgie, zustiamte. Die

befand jedoch, daß ich zwar wissen-

schaftlich wirklich außergewöhnlich

gut sei aber eine sehr eigenartige Be-

ziehung zur LaienpKsse hätte.

W2LT: Sie wurden - derTierversu-
chs wegen - als Tierquäler be-

schimpft und Menschenschinder
genannt Was ist denn ihre ethische

Position, vrie rechtfertigen Sie Ihr

Handeln?

Böcherl: Was Tierexperimente anbe-

iangt bin ich der Meinung, daß unsere

Tiere bei jedem Versuch mindestens

so gut behandelt werden wie kranke

Menschen. Wenn von einem Assisten-

ten ein Tiercersuch unternommen
wird und der entspricht nicht meinen
Erwartungen, so war dies sein tose?
Versuch. Erstens erfordert eir. Tierex-

periraent eine saubere Planung, so

daß man es rechtfertigen kann, und
zweitens einen zusätzlichen Einsatz.

So hatte ich mit unserer. Kontrolleu-

ren nie Schwierigkeiten. Wir geben

uns tierexperimsntel! sehr große Mü-
he. Ich kann für ‘unsere Experimente
behaupten, daß ich sie von der Do-
kumentation bis zur Vcr- und Nach-

sorge voD verantworten kenn. Ich bin

der einzige Ordinarius, der noch
selbst Forschungen betreibt. Alle Tie-

re mit Kur. athem habe ich persönlich

operier:.

WELT: Sind Ihre Erfolge rach; zu

teuer erkauft, mit einem Übermaß
an Arbeit, mit persönlichem Ver-

zicht?

Bücheri: Das letzte auf keinen Fall.

Ich sage, wenn ich Erfolg habe, das

kann ich immer am besten eigentlich

an meinem Forschtmgshaus hier am
Klinikum klar machen, wo die Ver-

suchstiere stehen und wo wir das

Kunstherz über viele Stadien hinweg

ois zu seiner neuugen, sc.non senr

weitgediehener. Reife entwickelt ha-

ben. Wenn wir zwei, drei Versuche
gemacht hatten und das Itiappte

nicht dann war die gesamte Mann-
schaft i.so ein Team zählt ja ar. d:e 2ö

Mann» deprimiert. In solcher. Mo-
menten ist es norivendig. seine Leut*

ir» ihrem Optimismus zu bestärken

uni durch den Ivlißeriblg nicht gleich

in Panik geraten zu irrsen. Erio! r. ist

wenn wir sagen können, daß wir ope-

rativ eine unglaublich gute Statistik

haben mit guter. Erfolgen. So er.vas

Bei solcher. Entschciduriger. Isi

man ünm.er allein. Selbst Leute, die

mir nicht wohlgewonnen sir.ci. sagten,

daß die ^onsecuenz lz diesem Ablaur

eben doch ungiaüblich und gegeben
war.

WELT: Fachkreise warteten ;r3 da-

mals geradezu darauf, daß ..der Bü-

chen- seine Kunstherz-Im.p:ania-

tion unternimmt.

3ücheri: An sich treten alle Voraus-

setzungen sru: zusammen. Da habe

ich mir gesagt, was die Amerikaner

können, das können vl- auch. Ur.t

rir den Patienten war dies i ie einzige

Chance des tfberiebens. die letzte

Konsequenz. Da haben wir es ge-

macht.

»VELT: Ha; zier. den:, an diesem.

Tag ein Chirtirgen-Traum erfüll-?

Bücheri: Ich komme wieder zurÜ:!-:

auf verher Gesagtes. Meine Vi-rsi-.i-

lung "‘ar immer, daß ich diesen Po-

sten als Ordinarius einer deutscher,

üriversitat ausrüile. Mit aller. M':

üchJteiten. die sich mir in KÜrik. Leh-

re •ziel Forschung bieten. Und ich hi:t

ziemlich stolz, daß ich f.a- e:ger.tiic--t

ganz gut zusamreer. reaiisiert ha:e.
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«•"ELT: Nach all dem. was Sie als

Arzt. Forscher und akadereiachtr

Lehrer ir. diesen Jahrzehnten er-

leb: und gesehen haben - staunen Bü
Sie noch, sind Sie noch zu beein-

drucken?

Bücheri: Ja. Gestern, Z.E.. ais ‘Air bei

einer Patientin zum roten Male pro-

bierten. von der Blutpuztpe abzuge-

hen und hofften, daß sie endlich ohne
maschinelle Hilfe auskäree— das

sine do’ri: schon Stunden, wo eine

dichte Atmosphäre herrscht, wo alle

die Sache gespannt verfolgen. Sie se-

hen auf die Frau, sie sehen auf die

Meßwerte. Das ist eine Atmosphäre -

mehr als r.ur ein iLr.ofirr.. Das
Leben. Alle fflhier. sich beteiligt. Man
sieht es daran, daß plötzlich Leute

kommen, die mit diesem Fall rächt

direkt zu tun haben, sich aber zur
Klinik zehöng fühlen. Dann die Fas-

zination zu sehen, was sich am Pati-

enten abspielt und wie das Ganze
plötzlich auch d:e Mitarbeiter stinvj-

liert. das ist schon was besonders
Aufregendes - auch heute noch.

w?ELT: TTie sehen Sie die Entwick-
lung des Kunstherzens iniematiö-

nai? Für di- Amerikaner steh: v. ohi

uas trsnspi£nt.erte Herz irr. > c r-uer-

grund

Bücheri: Vf'as, üe Htitnraniplantatiur.

\ vr c^_

Spender
wäre gelöst

E mil Sebastian Bücherl wurde
am 6. November 1919 in Furth

(L W.) als Sohn eines Beamten gebo-

ren. Er studierte in München, Rom
und Heidelberg, wo er 1944 das me-
dizinische Staatsexamen ablegte.

Über Stationen in Arnberg, Mün-
chen, Göttingen und Stockholm

kam Bücherl an die Chirurgische

Universitätsklinik in Göttingen, wo
er 1955 als Privatdozent seine Hoch-

schullaufbahn begann. 1957 ging er

an die Freie Universität Berlin, wo
er 1962 außerplanmäßiger Profes-

sor und 1968 Ordinariusund Klinik-

direktor wurde. 1954 bis 1968 war

Bücherl zugleich Ärztlicher Direk-

tor des Städtischen Krankenhauses

in Neukölln (Chefarzt der Chirurgi-

schen Abteilung!.

Bücherl spezialisierte sich als

Chirurg vor allem aufextracorpora-

le Zirkulation iHerz-Lungen-Ma-

schine). Organtransplantationen,

Schock und künstliches Herz. Er

nahm 1957 die erste Operation am

Mmm
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offenen Herzen in Deutschland vor.

Mit mehreren Organverpflanzun-

gen (Niere, Lunge, Kerz) giir er als

einer der hervorragendsten deut-

schen Experten aufdem Gebiet der

Herz- und Kreislauf-Chirurgie.

Seit 1962 arbeitet er an der Ent-

wicklung eines künstlichen Her-

zens und gilt mit seiner Abteilung

als einer der Pioniere auf diesem

Gebiet Bücherls Forschungen, die

vom Bundeswissensehaftsministe-

riura und der Deutschen For-

schungsgemeinschaft. unterstützt

werden, zielen auf die Miniaturisie-

rung des Eunststötiherzens unter

Mitarbeit von deutschen Firmen

wie AEG. Siemens und MBB. Nach

seiner Meinung konnte das Kunst-

herz nach einer Vervülikümmnun

£

7 as die Aroeri-

v f Haner können,
das können wir

auch“: Prof. Emi!
Büchet! Im Ge-
spräch mit V-/ELT-

Redaldeurin Dr.

rr.ed. Vera Sylka.

der Methode in Se-

rie hergestellt wer-

den, damit wäre das

Problem der Organ-

spenden gelöst:

Selbst wenn nur

fünf Prozent vcr.

rund 160 000 Herzte-

ten in der Bundesre-

publik hätten ope-

riert werden kön-

nen, sc hätte dies

den Einsatz von

8000 Organspendern

erfordert Aber die

gibt es nicht. Im Laborversuch
überlebte bereits 1976 ein Versuchs-

tier, das Kaib Barbara, mehrere Mo-
nate mit einer künstlichen Blut-

purepe.

Besondere Arbeiten finden in sei-

nen Laboren auf dem Gebiet der

Biomateriaiien statt, wobei es ne-

ben der Blutverträglicnkei; um die

Dauerbelastbarkeit gehl.

angen«. aie rasen mich
fragt, was rir reich eir.zrucksvclie

NegativeriebrJi.se sind. Nichts :st :Xr
mich belssrencer als ein ?a::en*. der
i-ruizatmig auf Sistior. liegt. i:ch nach
z.vei gesprechener. Sätzen err. wie-

der erholen muß um. "•eiterzureden
ur.d der tagelang au: ein Spencerherz
wartet, vv'enn man auf eree.n sc-Icr.er.

Parierten zuk'remt, so steht au: sei-

nen:- Gesicht die Frage cb nicht je-

rnanc bei einem VerkehrsUnfall :u:-

geiahren werden sei.

Das :ehi mir und geht jedem -.utt^r

die Haut, zu seren, daß e:n Tiler.scr.

hofft, ein anJerer. der jung ist ur.£

sonst gesund, möge tödlich ’erun-
giüciten, damit er das Hm dieses

Menschen bekommen itann.

Noch ein Beispiel: Vor einige: Sa::

hatten wir einen Idealszenier hier.

Aber dann die Hutter -dieses Spen-
ders zc sehen, wie ihr sc langsam die

Tränen herur.terkullerf:. weil ich das
Herz ihres Kindes, ihres Sohne- ha-

ben *-*.'*11 — um. einen ar.d er-n einer.

Fremder, zu rener.. Und wie es dann
aus ihr herausbricht. ..Ja. aber reein

Sohrs lebt doch r.oei;!** Das Kfrr. - ar

tOu aber sein Herz c-rhlug. Steller. Sie

sich vor. sie naben sich eine Mut-

ter. wo sie das gesunde Hera ihres

verunglückter. Sohnes für einen Pati-

enten haben möchten... Das isr

schon schwer. Das sind ejndruc^.-
-:--

ie. aber auch bittere Augen.blicke.

Allein für Brnolanger, die unter 50
Jahre alt sind znc ar.sonsten orga-

nisch gesund, brauchten -.vir pro Jahr
in der Eundesrepudifc rund 2000
Heratransplar.tate. Bis jetzt sind aber
auf der ganzen 7;e!i seit lteC? erst

er.- c 2300 HerztTtnspiantalioner! ge-

macht worden. Dieser Bedarf kann
gar nicht nur mit Sc-enderherzec mt-

declrt werden. Ich habe viele Jahre
ausschließiieh Transplantaticnsfor-

ächur.g berrieber.. Aber vor. der
Quantität her benachtet habe ich mir
dsmais gesagt, daß es wichtige- sei

auf dem Gebiet Kuhstorgan zi inve-

stieren.

jTELT: Übrigens: 7* ie hält denn ein
Herz-Saeziaiis: sein eigenes He»-»

fit?

Biicberl: Das ist einrach zu beantwor-
ten: Ich machejeder.Morgen G:.*rrcia-

stik: ich rauche nicht: ich halte mein
Gewicht: ich passe auf. was ich esse.

Außerdem kann ich auch gut abschal.

.tuen.
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Peking legen KP lebt
66

Auszüge aus einem unveröffentlichten Memorandum der Serbischen Akademie der Wissenschaften über die politische Situation in Jugoslawien

^ « «« _ i j TinmA^mflcnh« RjAfonnftn

dlt, Tokio

Der japanische Ministerpräsident
• .akasone hat bei einem zweitägigen
Besuch in Peking über das Wochen-
ende die in letzter Zeit von Unstim-
migkeiten belasteten Beziehungen
zwischen China und Japan verbes-
sern können. Bei seinen Gesprächen
mit den Parteiführern Deng Xiaoping
und Hu Yaobang sowie Premier Zhao
Ziyang wurden die Spannungen über
die Bemerkungen des ehemaligen ja-

panischen Kultusministers Fujio, der
die Verbrechen Japans gegen China
wahrend des Zweiten Weltkriegs ver-

harmlost hatte, heruntergespielt

Hu Yaobang erklärte, daß einige

Fersonen in Japan die Gefühle des
chinesischen Volks nicht verstünden,

daß dadurch aber die im allgemeinen
guten Beziehungen zwischen beiden
Ländern nicht beeinträchtigt werden
könnten. Auf neue rechtskonservati-

ve Strömungen in Japan anspielend,

warnte Hu auch vor einem engstir-

niger. Nationalismus.

Zu den wichtigsten Themen anlaß- 1

lieh der Visite gehörte der Kurs bei-

der Nationen gegenüber Moskau.
Dem japanischen Premier gelang es,

die Zustimmung Pekings für seine
|

Verhandlungsposition anläßlich des
{

erwarteten Japan-Besuchs von Par- :

teichef Gorbatschow zu bekommen.
Die Japaner hoffen, daß Gorba-

tschow im Januar zu seiner prinri-
|

piell zugesagten Visite kommen wird.

Nakasone versicherte seinen chine-

sischen Gesprächspartnern, daß er

während des Gorbatschow-Besuchs

politische und wirtschaftliche Fragen

nicht voneinander trennen werde. Er

werde unbeirrt an dem japanischen

Territorialanspruch auf die vier Insel-

gebiete nördlich von Hokkaido fest-

halten. die von den Sowjets seit 1945

besetzt gehalten werden. Moskau will

diese Frage ausklammem und die

Frage der Wirtschaftsbeziehungen in

den Vordergrund stellen. Der sowjeti-

sche Botschafter in Tokio deutete

jetzt an, daß sein Land wirtschaftlich

enger mit den westeuropäischen Län-

dern Zusammenarbeiten werde, wenn
Japan auf seinen Gebietsansprüchen

bestehe. Parteichef Hu Yaobang ver-

sicherte Nakasone, daß es trotz ver-

mehrter Kontakte keine substantiel-

len Fortschritte in den Beziehungen
zwischen Chin2 und der Sowjetunion

gegeben habe. (SAD)

CARLGUSTAF STRÖHM, Wien

Ein „Memorandum “ über aktuelle

Probleme der gegenwärtigen Gesell-

schaft, Wirtschaft und Politik Jugo-

slawiens, das von der Serbischen

Akademie der Wissenschaften vorbe-

reitet wurde, hat zu heftigen Reaktio-

nen der regierenden jugoslawischen

Kommunisten geführt. Die Partei

spricht von „Konterrevolution“, von

„Nationalismus“ ,
„Antikommunis-

mus“ und beschuldigt die Akademie
- in der die prominentesten Wissen-

schaftler, bildenden Künstler und

Schriftsteller des Landes vertreten

sind - im Auftrag einer „bürgerlichen

Rechten“ den Sturz des kommunisti-

schen Systems vorzubereiten. Die

WELT veröffentlicht nachfolgend

Auszüge aus diesem brisanten und in

jeder Beziehung sensationellen Pa-

pier, das bereits dazu führte, daß die

für November anberaumte große

Hundertjahrfeier dieser Institution

verschoben werden mußte.

L Die Krise der Wirtschaft und Ge-

sellschaft

„Die Wirtschaftskrise dauert be-

reits fünf Jahre und ein Ausweg ist

nicht in Sicht Mit einer Wachstums-

rate von 0,6 Prozent im Zeitraum

1981-1985 steht Jugoslawien in einer

Reihe mit den wirtschaftlich am we-

nigsten erfolgreichen Länder der

Welt. Auch die anderen Indikatoren

der Entwicklung bieten keinen Trost

Eine Arbeitslosigkeit von mehr als

einer Million verschließt der jungen

Generation die Perspektive, in abseh-

barer Zeit ihre Existenzfrage lösen zu

können. Brutto-Akkumulation und

Reallohn sind um ein Drittel gesun-

ken. Der dank der Politik des realen

Wechselkurses und durch die Ein-

schränkung aller Formen des Ver-

brauchs endlich erreichte Zahlungs-

bilanzüberschuß ist das einzige posi-

tive Resultat der Bemühungen zur

Überwindung der Krise. Aber die

Aufrechterhaltung der außenwirt-

schaftlichen Liquidität muß im Lich-

te der hohen Verschuldung, des Ver-

lustes der ökonomischen Selbstän-

digkeit des Landes in der Führung

der Wirtschaftspolitik wie auch im

immer ungeordneteren Zustand der

Wirtschaft gesehen werden, der es

nicht gelingen will, auf den Weg der

Effizienz zu gelangen. Aus einem sol-

chen Zustand schießt die Inflation

empor, die alle ökonomischen Krite-

rien und Motive zerstört und gleich-

zeitig die Ohnmacht der Gesellschaft

beweist Je mehr Zeit vergeht, umso
deutlicher wird, daß ein Ausweg aus

der Krise ohne grundlegende Verän-

derungen im wirtschaftlichen und
politischen System nicht möglich

ist“

3. Dos politische System und seine

Träger
„Wahrend in der heutigen zivili-

sierten Gesellschaft sich die integra-

tiven Funktionen intensivieren - un-

ter gleichzeitiger Stärkung der Bür-

ger- und Menschenrechte, bei Über-

windung autoritärer Formen der

Macht und einer Demokratisierung

des Entschei-

dungsprozesses -

verstärken sich in

unserem (jugosla-

wischen) System
die desintegrieren-

den Kräfte, wie

der lokale, regio-

nale und nationale

Egoismus sowie

das autoritäre

Selbstbewußtsein

der Macht, die

massenhaft und
auf allen Ebenen

die allgemein an-

erkannten Men-
schenrechte ver-

letzt... Der Zu-

stand der Geister

läßt befürchten,

daß die politische

Krise sich dem kri-

tischen Punkt der

vollkommenen Destabilisierung Ju-

goslawiens nähert Kosovo ist hierfür

das augenfälligste Zeichen.

Das stalinistische und Komintern-

Erbe (der KP - Anm.ü.Red) wirken

noch immer stark fort Tiefe Spuren

haben die Beziehungen hinterlassen,

wie sie innerhalb der illegalen (kom-

munistischen) Bewegung herrsch-

ten: Konspiration, innere Hierarchie,

Beteiligung einer kleinen Zahl von

Personen an der Beschlußfassung,

Insistieren auf ideeller Einheit...

Wenn man hier noch die Tendenz

hinzufugt die einmal eroberte Macht

entschlossen zu verteidigen - und
zwar sowohl durch Repression wie

durch die Pflege von Untertanenge-

horsam, dann wird verständlich, war-

um die Wege zu wahrer Demokratie

so schwer zu finden waren . .

.

Das heutige jugoslawische System

hat nicht einen der Vorzüge der zeit-

genössischen politischen Systeme.

Es ist weder eine liberale Demokratie

noch eine Rätedemokratie - und es

ist kein aufgeklärtes bürokrati-

sches System, ihm fehlen sowohl die

politischen Freiheiten wie auch die

unmittelbare Beteiligung der Bürger

am politischen Leben und auch das

Funktionieren des Systems nach ira

Voraus festgelegten Regeln und Nor-

men. Das gesamte (jugoslawische)

System ist nach dem Prinzip der Ak-

tivität der Spitzen der politischen

Hierarchie und der hoffnungslosen

Führender Kopf der Iß Verfasser des Memorandums
Antonejo leokovie

politischen Passivität des Volkes

konstruiert ... Ein undemokrati-

sches Wahlsystem bringt die Wähler

in die Lage, nicht zu wissen, für wen
sie stimmen, und die Abgeordneten

(Delegierten) haben niemanden, dem
sie für ihre Arbeit Rechenschaft

schuldig wären.

In Wirklichkeit ist das jugosla-

wische politische System eine Mi-

schung der Überreste des alten politi-

schen Staates und des autoritären

Staates, der aus der Geschichte des

sogenannten „realen Sozialismus“ im

Orten geerbt wurde. Ein solcher ge-

mischter Staat ist unfähig, die not-

wendigen Veränderungen und An-

passungen seiner Institutionen und
Ziele an eine sich ständig wandelnde

Gesellschaft vorzunehmen. Die blok-

kierte politische Organisation wird

— Bürokommumkation von IBM:

Im dritten Teil der Führung durch das

neue Büro zeigen wir

die zus

'9

nikation bei Ihren IBM Computern.

zu

wie gut man so

von

b m

zu einerOrganisationder Bewahrung

des Status quo, zur Aufrechterhal-

tung einer unproduktiven, nicht-in-

ventiven professionellen Politik und

einer negativen Selektionloyaler und

inkompetenter Kader.“

3. Die kommunistische Partei

„Die Demokratisierung ist eine we-

sentliche Bedingung sowohl für den

Ausweg aus dertiefen Krise wie auch

für die unbedingt notwendige gesell-

schaftliche Wiedergeburt Jugosla-

wien braucht keine Demokratisie-

rung in Worten, die nichts verändert,

sondern eine Demokratisierung des

Bewußtseins und der gesellschaftli-

chen Beziehun-

gen... Eine wah-

re Demokratie läßt

sich schwer ohne
alternative Ent-

wicklungskonzep-

te vorstellen . .

.

Viele Schwierig-

keiten haben ihre

Ursache im Fehlen
eines gut organi-

sierten und demo-
kratisch kontrol-

lierten Staates mit

einer fachlich

kompetenten und
gesellschaftlich

verantwortlichen

Verwaltung...

Der „Bund der

Kommunisten“
(KP) lebt von sei-

ner revolutionären

Rente und ist in

hohem Maße pri-

vatisiert In ihm besteht eine hierar-

chische Struktur professioneller Ka-

der, die sich durch persönliche Loy-

alität gegenüber den Vorgesetzten

und durch widerspruchslosen Gehor-

sam an der Macht hält Der demokra-

tische Zentralismus beschrankt sich

darauf, daß die Führer entscheiden,

die Mitglieder sber diese Beschlüsse

widerspruchslos durchführen. Der

„Bund der Kommunisten Jugosla-

wiens“ ist mit dem Staat verschmol-

zen. Dieses Fehlen von Demokratie
innprfialh des Bundes der KfunTTiiiTii-

sten überträgt sich auf die Gesell-

schaft im Ganzen. Der Anspruch des

Bundes (der Kommunisten), die ge-

sellschaftliche Avantgarde zu sein,

stimmt offenbar nicht mit dem unge-

ordneten Zustand in seinem Innern

überein.

SchriftstoHer
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Wo drückt ;

die Schweizer

der Schuh?
zän.Genf

Zunehmend konservative Tenden-

zen zeichnen sich in einer Schweizer

Umfrage ab, die jedes zweite Jahr

vom Forschungsinstitut. Isopublic

vorgenommen wird. Die Erhebung
vermittelt gewöhnlich ein gutes Bild

von der Stimmung im Iiande.

Wo drückt die Schweizer, der

Schuh? Gefragt wurde nach den fünf

wichtigsten Problemen An der Spit-

ze der Sorgenliste steht mit- 7£ Pro-

zent die Umweh. Hier spiegelt sich

die Debatte über das .Waldsterben

und die Nachwirkungen von Tscheiv
‘

nobyl wider. Fast jede- Schweizer

bekennt sich heute zum . Umwelt-

schutz. 7
* ’"•••

An diezweite Stelle ist das Drogen-.

Problem gedickt. Zwei Drittel, neih

rieh die Rauschgiftbekäihpfcng als

eine der dringendsten AufrgaberLTat-

sächlich. gehört die Schweiz zu den
Ländern mit den meisten Drägehto-

ten in Europa. Rund 50 Prozent,der

Befragten zähfendie Altersvorsorge

und 45 Prozent Jugendfragenzu den
Hhiptpröbtemen."

Furcht vor Überfremdiing

Stark gestiegen ist die Zahl jeher

Schweizer efeheh die „UBerfrem-

dungMhres Landes Sorgen bereitet;

1984 waren 'es hur 28, heute ähd es 43

Prozent' Der vermehrte Zuzug von
Asyianten,var altem vonWirtschaSs-

flüchtöngen aus 1 Asien und ‘Afrika,

hat die ^Auslähderfeiiidlichkeit“ Wie-

deraufleben: lassen. Inzwischen ver-

suchen: die Behörden den Zustrom

zwar einzudäihmen; das Asykmlea-

4. Demokratische Reformen

Gemeinsam mit der ökonomi-

schen nmi politischen Krise druckt

auch die moralische Krise schwer auf

die jugoslawische Gesellschaft. In ih-

rem Wesen wird die moralische Krise

in einer ideologisierten Gesellschaft

wie der unseren durch die ideologi-

sche Krise verursacht - durch die

Niederlagen des ideologischen Pro-

gramms der Revolution, durch das.

Abweicben von den proklamierten

sozialistischen Zielen und Prinzi-

pien, durch die Nichtübereinstim-

mung von Worten und Taten der poli-

tischen Führung, durch die nicht aus-

gebaute Rechtsordnung, durch ein

schlechtes und abhängiges Gerichts-

wesen, durch bürokratische Willkür

und Privilegien, moralischen Konfor-

mismus und das Anspornen des Kar-

rierismus, durch das Fehlen freier

und offener Kritik von Erscheinun-

gen, Ideen und Trägem der Macht

und der öffentlichen Funktionen -

das heißt durch das Fehlen einer de-

mokratischen öffentlichen Meinung

als wirksames moralisches Gewissen

der Gesellschaft ...

Die offizielle Ideologie, die anstatt

eines wirklich sozialistischen Pro-

gramms leere politische Proklama-

tionen anbietet, hat in hohem. Maße
ihre mobilisatorischen Möglichkei-

ten erschöpft. Die Kluft zwischen

den sozialistischen Prinzipien und ei-

ner verknöcherten Wirklichkeit ist so

tie£ daß sie zu einer massenhaft auf-

tretenden Apathie, zum Rückzug ins

Privatleben und einer immer großer

werdenden Erbitterung führt

Es gibt weder moralische noch

rechtliche Grundlagen, daß irgendei-

ne Elite (sei es von Gottes Gnaden,

aus ihrer blutsmäßigen Abstam-

mung, aus Religion, Rasse, Klasse,

ideologischer Zugehörigkeit, histori-

schen Verdiensten oder aus irgendei-

ner anderen Rechtfertigung) sich das

Recht aneignet, im Namen des Vol-

kes zu sprechen, zu entscheiden und
Gewalt anzuwenden. Das Volk kann
die politische Macht nur auf be-

stimmte Zeit an seine Vertreter über-

geben - mitdem Itecht, diese zu wäh-

len, zu kontrollieren und abzusetzen,

und sie bei Bedarf auch mit Gewalt

zu stürzen - sofern diese den „Gesell-

schaftsvertrag“ verletzen und anstel-

le der Volksinteressen ihre ,
eigenen

Interessen zu verfolgen beginnen-“

Fortsetzung

in Schweden
idea, Stockholm

Erstmals hat die lutherische Staats-

kirche Schwedens eine hauptamtli-

che „Friedenspastorin“ angestellt

Erzbischof Bertil Werkström führte

jetzt Pfarrerin Elisabeth Gerle in das

neue Amt ein. Gleichzeitig wurde be-

kannt daß voraussichtlich 1987 die

erste Müitärpfarrerin in der schwedi-

schen Armee ihren Dienst aufnimmt

Bei der Einführung der Friedens-

pastorin betonte der Erzbischof die

Bedeutung der Friedensarbeit in den

Kirchengemeinden. Er regte an,

JFriedenskästen“ an Kirchenporta-

len aufzustellen, in die die Bürger

Vorschläge zur Friedenssicherung

einwerfen könnten.

Militärparade

der Sandinisten
AFP,Managua

Mit der bisher größten Militärpara-

de seit dem Sturz der Somoza-Dikta-

tur hat die in Nicaragua regierende
„Sandinistische Nationale Befrei-

ungsfront“ (FSLN) am Wochenende
den 25. Jahrestag ihrerGründung be-

gangen und zugleich ihre Kampfbe-
reitschaft demonstriert Präsident

Daniel Ortega nutzte die Veranstal-

tung zu einem scharfen Angriff auf

die USA die er vor einer Invasion

warnte. Die Feier zeigte zugleich die

Isolation, in der sich Nicaragua der-

zeit befindet Als einziger ausländi-

scher Staatschef war der Präsident

von Burkina Faso, Thomas Sankara,

erschienen.

Thema, besonders in der deutsche

sprachigen Schweiz. :

Watschaftsfragen hingegen berei-

ten heute- bei guter, Koxdunktur.uhd

sehr niedriger“Arbeitslosigkeit - we-

niger Sorgen als hoch vor zwei -Jah-

ren. So unterstützen nur 14 Prozent

die von den sozialistischen Parteien

verfochtene These; daß die Macht der

Banken“za groß sei. Jedoch rammt
der Widerstand gegen heue Fiskalla-

steh zu. Nur acht Prozentsind bereit

zusätzliche staatliche Leistungen mit

höheren Steuern zu bezahlen. (^Pro-

zentmeinen dagegen, neueStaatsauf-

gaben -müßten in jedem Fall durch

Einsparungen in anderen Bereichen

ausgeglichen werden. • . .

Starker VertepdigangswiHe

Bemerkenswert ist .-auch der „in1

takte Vateidigtmgswi^^'der Eidgc^

nossen, der in -schroffem Gegensatz

zu einer kürzlich von linksextremen

und pazifistischen Kreisen lancierten

Volksabstimmung zur Abschaffung

der Armee steht Nur einer von vier

Befragten glaubt gegenwärtig an

Kriegsgefahr. Aber 58 Prozent wollen

die Schweiz bei kriegerischer Bedro-

hung „mit den bestmöglichen Waf-

fen" verteidigen. ./

Hungersnöte und Terrorismus ge-

hören für mehr als die Halite der

Schweizer zu den „Weitsorgen“. Ins-

gesamt jedoch hält nur noch knapp
ein Drittel (1984 waren es 40 Prozent)

die Lage der Dritten Welt für ein

brennendes Problem. Das Interesse

des Durchsclmitteschweizers ^richtet

sich also heute vor allem auf die Pro-

bleme im eigenen Lande.

Geschickt spielt Paris die Afrika-Karte
Handfeste Interessen hinter Engagement in ehemaligen Kolonien / 13. Gipfelkonferenz

KLAUS JONAS, Bonn
Zwei Ereignisse - der Konflikt im

zentralafrikanischen Tschad und der

13. franko-afrikanische Gipfel am
kommenden Wochenende in Lome
(Togo) - haben das fortbestehende

französische Engagement der Franzo-

sen in Afrika wieder in Erinnerung

gerufen. Sie ist ein Anachronismus,
aber die Franzosen halten zäh daran

fest - an der „mission civilisatrice“ in

Afrika. Allerdings: Früher mag es zi-

vilisatorischer Eifer gewesen sein,

heute sind es handfeste wirtschaftli-

che und machtpolitische Gründe.

Das Engagement in den Ex-Kolo-

nien tut der französischen Wirtschaft

gut. Die 14 Länder der sogenannten
Franc-Zone wickeln zwischen 40 und
60 Prozent ihres Außenhandels über
Frankreich ab. Und sie ziehen dabei

noch Neider an: Beim 12. franko-afri-

kanischen Gipfel Ende 1985 konnte
Präsident Mitterrand nicht nur die

Führer der ehemals 16 französischen

Kolonien in Paris begrüßen, sondern
auch Emissäre von 19 anderen afrika-

nischen Staaten - summasummarum
waren zwei Drittel der Mitgliedsstaa-

ten der Organisation für afrikanische
Einheit präsent
Die Mitgliedschaft in der Franc-Zo-

ne - die Wahrung, der CFA-Franc, ist

an den französischen Franc gekop-
pelt und frei konvertierbar, minde-
stens 65 Prozent der Devisen des je-

weiligen Landes müssen in Paris de-
poniert werden - hat sich in einer
Umgebung stetigen wirtschaftlichen
Niedergangs für die Mitglieder als

Bonus erwiesen. Zwar ist es schwie-
rig, Vor- und Nachteile genau zu
quantifizieren. Doch allein schon das
Interesse anderer afrikanischer Län-
der an der Zonem-Mitgliprigphaft
zeigt, daß die Vorteile gehereil als

überwiegend angesehen werden.
Die Pflege der Freundschaft zu

Afrika hat Paris sich viel kosten las-

sen und von Anbeginn der nachkolo-

nialen Zeit militärische Muskeln ge-

zeigt. Bei Toulouse steht eine schlag-

kräftige Eingreiftruppe von 47 000
Mann zum Einsatz überall und jeder-
zeit bereit In Afrika selbst sind mehr
als 7000 Militärs stationiert, aufStütz-
punkten in Senegal, Elfenbeinküste,
Gabun, Djibouti und in der Zentral-

afrikanischen Republik. Die Regimes
in den meisten der ehemaligen fran-

zösischen Kolonien können sich bei
Gefahr auf Verteidigungsabkommen
mit Paris berufen.

Ihre Schlagkraft bewiesen die fran-

zösischen Fallschirmjäger, als Rebel-
len von Angola aus 1977-und 1978 die
für Zaire lebenswichtige Kupferre-
gion Shaba abzuschneiden drohten.
Den Paras verdankt PräsidentMobu-
to Säsä S6ko, daß er. heute noch an
der Macht ist Und auch der Regie-

rung des Tschad,'die wieder einmal
durch die von Libyen unterstützten

Rebellen von Gukuni Weddeye be-

droht wird, sprangen sie schon ein-

•pi£^wei.nB

mal zur Seite, 1983, als der Fäll; der
Hauptstadt NDjamena drohte..'; .

:

Würde Frankreich sich aus -dem
vonde Gaulle konzipierten post-kolo-
nialem Engagement in Afrika zurück^
ziehen

, würde eine Neueinschätxung
der gesamten Region .nördlich'..des
Sambesi durch die Supermächte • er*

felgen müssen. Und 'daranirtvredBr"
dem Westen noch .den meisten afrika-
nischen Ländern gelegene «

„Frankreich ist das einzige westli-
che Land, auf das wir uns in Krisen-:
Zeiten verlassen können“; hat hisst.
Präsident Houphouet-Boigny yojvder
Elfenbeinküste, gesagt: Französische
Staatschefe, gleich .wdcher-Goufeur»
haben die Afrika-Karte-;immer ge~'

«mal« V

•d:

fen, ohne .vorherige, Pptonpjhiäing
’oderEiriwüli^ Mi--

hfareinsafcze in Afrika »

können.- Denn immprfrin-
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Der Papst und die stillen

Avancen des Kreml-Chefs
^Wainxm'ein Besuch in der UdSSR unwahrscheinlich ist

£££ ^;
ÖÖÜ^FACIüSB«iin

WetmKiettü-Chef Michail' Gorba-
tschow. im Januar nachten Wahres
nachRom kommt, wird er auch an
dieTühendes Vatikan klopfe®. Der
sowjetische Generalsekretär braucht
zurAbrtindung semex Offhusiv$ des
Lächelns die publicityträchtige Be-
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feriitichkeitlagt unbemerkt hat -der

TiKsisch-orthodoxe Metcopolitvon
Kfew^Fflareti für Gorbatschow den
Pfadfinder gespielt: Pilaret; als Ver-
treter- des Patriarchen; Pimen beim

_
Friedeosgebet'; in Assisi , zugegen,
weckte hach einer.Privataudienz bei

Johannes Paul >ILrthit dar Bemer-
kung, für eine Papst-Beise 1988 in die

UdSSR bestunden zwar Hindernisse

®gferi -£i ?.”
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aber „es^istalles möglich“, die Speku-
lationslust Der Papst auf dem Roten
Pktz?

Daß Filaret sich so exponiert,

kommt nicht von ungefähr. Er ist der
Chef des AuBenamtesjdes Moskauer
Patriarchats, als solcher auch ein

kirchliches Sprachrohr des Kreml
gen Westen. Sein Vorgesetzter, Patri-

arch Pimen, hat .erst'kürzlich ul. ei-

nem Schreiben an Gorbatschow die

Ahmshmg^jofeik der UdSSR be-

grüßt und-den USA vorgeworfen, in

Reykjavik cütC „für den Frieden ge-

fährliche Position“ vertreten zu ha-

ben. Die'Ä^etÜnloü, so tobte Pi-

men, ermögliche Vereinterungen, die

die Interessen der ganzen Welt in-

Rechnung stellten. Eine Einladung

an denPärat: könnte die ^Friedehspo-

litik“ Moskaus, also in einem noch
günstigeren Licht erscheinen lassen.

Gorbatschow würde dann als der

Kreml^tihrärr .präsentiert
,J

werden,

der eine »libei~ate"~ Religionspolitik

praktiziert Dabei hafdas für ldeolo-

giefrag^n ’^zuständige Poßtbüromit-
glied Jegor Ligatsdiow «st im Okto-

ber ehe. konsequentere Atheismus-

kampagneKeriangt *•
.

Von Jotoines.-Paul DL ist wohl
kaum zu «wutei, daß er ach für so

durchsichtige Manöver eihspamnen
-

läßt Der Papst aus Polen weiß wie
kein zweiter, was - das^sowjetische

Versprechen der- JR^gipnsfimheit“
wert isL Dto-katboHsdie Kirche, in

Litauen ist gerade unter Gorba-
tschow einem verschärften Druck
ausgesetzt; die 600-Jahr-Feier der

Christianisierung Litauens 1987 soll

ganz unter Ausschluß ausländischer
Besucher verlaufen. Nicht einmal die

Delegation der Deutschen Bischofs-
konferenz, die im Sommer in der
UdSSR war, durfte die baltische Re-

publik besuchen. Litauen grenzt an
Polen und der »polnische .Bazillus“

könnte leicht überspringen. Deshalb
wäre eine Einladung an den Papst ein

Wunder. Johannes Paul IL muß aber,

wie im Vatikan betont wird, eine Li-

tauen-Visite zur Bedingung für eine

Reise in die UdSSR machen. So er-

klären sich die „politischen und tech-

nischen Probleme 11

, von denen Me-
tropolit Filaret sprach.

Von den objektiven Schwierigkei-

ten, die aus der Sicht des Papstes eine

Reise unwahrscheinlich machen,
wird weit weniger geredet Zwischen
ihm und der Orthodoxie steht das
Problem der mit Rom verbundenen,

in der Sowjetunion aber verbotenen

katholischen ukrainischen Kirche.

Eine „schmerzliche Geschichte“, so

der Münchener Erzbischof Kardinal

Friedrich Wetter nach seiner

UdSSR-Reise. 1986 jährte sich zum
40. Mal der Jahrestag des soge-

nannten LembergeT Konzils. AufVer-
anlassung Stalins hatten in Lemberg
von der Geheimpolizei drangsalierte

Gläubige der ukrainischen katholi-

schen Kirche der „Selbstauflösung“

ihrer Kirche und der „Rückkehr in

den Mutterschoß der russisch-ortho-

doxen Kirche“ zugestimmt Hundert-
tausende von Gläubigen wurden da-

mals nach Sibirien und Kasakstan de-
portiert Metropolit JosefSlipyi wur-

de verhaftet mehr als 1000 Geistliche

wurden verurteilt weü sie sich dieser

„Rückkehr“ in den Weg stellten. Heu-
te hat die ukrainische katholische

Kirche sich nach Informationen des

„Hilfswerks Kirche in Not“ von die-

sem Schlag erholt Sie verfüge über
mehrere Millionen Anhänger. Die en-

ge Zusammenarbeit zwischen Regie-

rung und russisch-orthodoxer Kirche

wurde offensichtlich als Teil der Rus-

sifizierangskampagne der erkannt
Diese Kampagne ist historisch kei-

neswegs neu, sondern gleicht bis ins

Detail den Maßnahmen des zaristi-

schen Rußland, die Ukraine zu unter-

werfen und zu demütigen.

WELT-Gespräch mit dem Präsident von Bolivien / Putsch-Vergangenheit, Rauschgift, Wirtschaftslage

„Die USA und Europa
sollten und könnten

mehr für uns tun“
WERNERTHOMAS, La Paz

Auf dem kleinen Platz herrscht ei-

ne idyllische Atmosphäre. Menschen
aller Altersstufen füllen die Banke,
Tauben besetzen das Denkmal des

Freiheitsbelden Pedro D. MurUIo.
Vor dem Präsidentenpalast stehen

farbenprächtig gekleidete Wachsen-
dsten, daneben die Kathedrale, wo
gerade eine Messe zelebriert wird. Or-

gelklänge dringen durch die offene

Tür ins Freie.

Die „Plaza Murillo“ in La Paz (Frie-

de) war nicht immer so friedlich wie
indiesen Tagen. Sie kann eine beweg-
te und blutige Geschichte bezeugen,

denn Bolivien ist be^nnt für gewalt-

same Regierungswechsel. Der Ar-

beitsort des Staatschefs heißt nicht

ohne Grund „Palacio Quemado“, ver-

brannter Palast. Vor etwas mehr als

40 Jahren, am 21. Juli 1946, erhängte

eine wütende Volksmenge den Präsi-

denten Gualberto Vülairoel, einen

Oberstleutnant, und last sein gesamt-

es Kabinett auf dem Murillo-Platz.

Der damalige Wirtschaftsminister

Victor Paz Estenssoro konnte recht-

zeitig nach Buenos Aires fliehen.

Dieser Politiker, mittlerweile 79

Jahre alt, regiert wieder einmal Boli-

vien. Anfang August 1985 übernahm
er zum vierten Mal das Präsidenten-

amt Der untersetzte Mann mit dem
dichten grauen Haar schätzt eine ein-

fache, asketische Lebensweise. Er

wirkt nicht wie ein Caudillo, eher wie

ein Professor.

Jedes Gespräch mit Victor Pa2
Estenssoro wird von der Frage be-

herrscht, ob diese unruhige Nation

nun endlich zur Ruhe findet Der Prä-

sident zieht eine zufriedene Zwi-

schenbilanz der ersten 14 Monate sei-

ner Amtszeit

Paz Estenssoro: „Wir haben schon

einiges erreicht Wir haben die Inflati-

on unter Kontrolle gebracht und die

WahnmgsSituation stabilisiert Das

ümd erholt sich von der traumati-

schen Vergangenheit Es gibt keine

politische Gewalt Die Militärs wer-

den nicht putschen.“

Wie beurteilen Sie diese Amtspe-
riode im Vergleich zu Ihren ande-

ren Präsidentschaften?

Paz Estenssoro: „Dies ist zweifel-

los die schwierigste. Schauen Sie,

was wir übernehmen mußten: eine

Inflationsrate von 25 000 Prozent (sie

beträgt heute zwischen 30 und 50 Pro-

zent); einen Korruptionsmorast; eine

polarisierte und demoralisierte Be-

völkerung. Ich hätte nicht gedacht

daß wir in dieser relativ kurzen Zeit

die Kurve nehmen.“

Der studierte Wirtschaftswissen-

schaftler sieht jedoch kein baldiges

Ende der Durststrecke. Er erwartet

auch im nächsten Jahr kein Wirt-

schaftswachstum, frühestens „in den
nächsten Jahren“.

Ihre Gegner werfen Ihnen vor, Sie

seien mit fortschreitendem Alter

nach rechts gerückt Manche nen-

nen Sie reaktionär.

Paz Estenssoro: „Ich bin kein Reak-

tionär. Ich bin ein Realist Anfang der
fünfziger Jahre waren Verstaatli-

chungen notwendig, um ungerechte

soziale Strukturen abzubauen. Heute
lassen sich die Probleme nur mit ei-

nem liberalen Wirtschaftskurs lösen.“

Paz Estenssoro hat von seinem
Amtsvorgänger und ehemaligen Re-

volutionsgefährten Hernan Siles Zu-

aso nicht nur ein wirtschaftliches

Trümmerfeld geerbt Die Krise der

bolivianischen Bergbaumdustiie,
hervorgerufen durch den Kollaps der

Zumpreise, und das Rauschgift-Pro-

blem sind derzeit die meistdiskutier-

ten Themen.

Paz Estenssoro: „Es bleibt beim Um-
strukturierungsprogramm der Berg-

bauindustrie. Wir müssen weg vom
Zinn und uns statt dessen aufandere
Metalle konzentrieren, Gold und Blei

beispielsweise. Wir müssen die ar-

beitslos gewordenen Bergarbeiter

umsiedeln. Der Anfang ist gemacht,

viele können in der Landwirtschaft

tätig werden.“

Gewerkschaftskreise kritisieren

die Umsiedlungen. Überhaupt

wird Ihnen von dieser Seite vorge-

worfen, Sie seien ein Feind derAr-

beiter und wollten deren Organisa-

tionen zerstören.

Paz Estenssoro: „Ich will den Ge-
werkschaften kein Waterloo bereiten.

Wir brauchen Gewerkschaften. Aber
diese Leute sollen nicht vergessen,

daß sie mit ihren pausenlosen Streiks

mitverantwortlich waren für das wirt-

schaftliche Chaos.“

Wir lenken über zum „Kokain-

Krieg“. der Mitte Juli mit Hilfe von
160 amerikanischen Soldaten eröffnet

wurde.

Paz Estenssoro: „Wir mußten han-

deln. Das Problem wäre uns sonst

über den Kopf gewachsen. Die
Rauschgifthändler wären bald in der

Lage gewesen, das Land zu kontrol-

lieren. Und dann werden immermehr
Bolivianer drogenabhängig. Das
Rauschgiftproblem ist ein internatio-

nales Problem. Alle müssen an einem

Strang ziehen. Ein Land allein kann
nichts ausrichten.“

Der Präsident bedauert, daß unter

den lateinamerikanischen Nationen

keine intensivere Zusammenarbeit
existiert. Er will die Kooperation mit

der Reagan-Regierung auch nach

dem Abzug der US-Soldaten fortset-

zen und hofft daß Bolivien vom Aus-

land eine Zahlungsbilanzausgleich-

Hilfe für die durch die Rauschgiftbe-

kämpfung entstandenen Devisenver-

luste erhält. Pro Jahr seien etwa 350

Milionen Dollar notwendig.

VictorPaz
Estenssoro,

seit vierzigJahren
mischtder
79jährige in der
Politik seines

Landes mit. Der
frühere Sozialist

hatmanchen
Putsch überlebt.

Sein Credo heute

:

Liberale

Marktwirtschaft,

Diversifizierung

der Industrie,

Kampfdem
Rauschgift,

Warnung vor

einerneuen
Chance für den
Marxismus in

Lateinamerika.

FOTO:CAMERA PRESS

Zu den Konfliktherden Lateiname-

rikas will der bolivianische Staats-

chef nicht Stellung nehmen. Er teilt

jedoch die Meinung des mexikani-

schen Dichters Octavio Paz. daß auf

dem Subkontinent ein Machtkampf
zwischen der Demokratie und der

marxistischen _ Revolution droht
nachdem die Ära rechter Militärdik-

taturen zu Ende geht

Paz Estenssoro: „Entscheidend für

das Überleben der Demokratie ist die

wirtschaftliche Entwicklung. Wenn
es weiterhin abwärts geht mit Latein-

amerika. haben die Marxisten eine

Chance. Die USA und Westeuropa
müssen diese Gefahr erkennen. Sie

könnten und sollten mehr für uns
tun.“

In Bolivien schätzt Victor Paz
Estenssoro die Bedrohung von links

gering eilt Die linken Extremisten

hätten sich in den letzten Jahren dis-

kreditiert. „Die Leute sehnen sich

nach Ruhe. Sie wollen endlich eine

Aufwärtsentwicklung sehen.“

Wird das tatsächlich Ihre letzte

Präsidentschaft sein?

Paz Estenssoro: „Wenn 1989 meine
Amtszeit endet, werde ich mich zu-

rückziehen.“

m
JGG. Köln

Die Polen haben kein Vertrauen zu

ihrer Justiz. Das geht aus einerjüngst

veröffentlichten Umfrage der Zeit-

schrift „Odrodzenie“ lEmeuerung) in

Warschau hervor, die der nationalen

Front Pron nahesteht. Danach sind

rund achtzig Prozent der Polen fest

davon überzeugt, daß Mitglieder der

Regierung, des Parteiapparaies. Poli-

zei und auch Sicherheitsbeamte von
den Gerichten besser behandelt wer-

den als der polnische „Otto Normal-

verbraucher. Die genannten Grup-

Anzeige

Schlagzeilen aus einem Jahr,
cfas unser Jahrhundert prägte:

Der Weltkrieg lobt im dritten Jahr - Hunderl-

tausende /alten im Kamp/ um Verdun, an der

Somme und in der Schlacht im Skagerrak - Hm-

denburg wird Stabschef - Deutsche Zeppeline

über Paris - Der Österreichische Kaiser Franz

Joseph s/irbt - Lenin im Schweizer Exil - Wood-

row Wilson bleibt Präsident der USA - Jack Lon-

don begeht Selbstmord - Rätsel um Rasputin

Asta Nielsen als Diva des Stummfilms gefeiert.

Fakten, Bilder und Erinnerungen
im Jahrgangsband «Chronik 1916«

Bi>w iBtormittoflsa flwr tSo JnPfgunprfrinfi ior ,p»nuit-
KAUM des 20. Jebtaniefts* bet Dran BwMäiller oder

dMd beim CJmraft. Vertan, Pnsttuch T3BS, 4680 Dutmmd 1.

pen kommen in der Regel mit „aller-

mildesten“ Urteilen davon, wenn sie

vor polnischen Gerichten stehen,

heißt es. Außerdem hat die polnische

neue nationale Front festgestellt: Nur
18,7 Prozent der Polen sind der Auf-

fassung. daß die Staatsanwälte des

Landes alle Bürger gleich und kor-

rekt behandeln. So wissen viele Men-

schen in Polen euch, daß sie von ihrer

Justiz gegenwärtig vergeblich eine

allgemeine Gerechtigkeit erwarten

können.

Ortoi^ yeriangt
j

mehr Druck
auf Sowjetunion

. DW.Genf

Der-äm.5: Oktober dieses Jahres in

.den Westwt^ausgereiste sowjetische

Dissident Juri Qriow hat die westli-

chen Länder aufgefordert, bei ihren

Förderungen .pach , Einhaltung der

Menschenrechte - gegenüber der So-

wjetunipn-raehrlförte zu zeigen. Vor

Journalisten, erklärte Orlow am Wo-
cbfimendein Gen^ in der Menschen-

rechtsßrage würden immer noch zu

viele ^Höflichkeiten zwischen den

Großmächten ausgetauschti Das sei

zu. wenig. -per Westen, sagte Orlow,

müsse jetzt seinen Druck auf den so-

wjetischen Generalsekretär Michail

Gorbatschow Verstärken, um die

Freiläs^hg^wäterer politischer Ge-

fangener.und die Achtung der Men-
schenrechte zu erreichen.

Der Physiker Orlow, der nach sie-

ben jahren' Häftund drei'Jahren Ver-

bannung* aus der Sowjetunion ausrei-

sen durfte, hatte in GenfdiePhysiker

des Europäischen Kemfbrschungs-

zentrams CERN und mehrere Organi-
sationen besucht, die sich für Seine

fiüüassung eingesetzt hatten. Orlow

wiesdaraufhin, die gegenwärtige Re-

iterung in Moskau sei zu Zugeständ-

nissen in der Menschenrechts&age

bereit, ' wenn sie nur mit genügend

Nachdruck darauf angesprochen

würde Es liege, ihr daran, ihr Anse-

hen im Ausland zu verbessern.

„Prawda“ spricht

von Korrekturen
in Tschernobyl

rtr, Moskau

Der Block Eins des Atomkraft-

werks Tschernobyl ist Mitte Oktober

für einige Zeit abgeschaltet worden,

nachdem er am 29. September dieses

Jahres wieder in Betrieb gegangen

war. In der sowjetischen Parteizei-

tung „Prawda“ hieß es gestern, nach

zwei Wochen Testbetrieb seien „Kor-

rekturen
1* nötig geworden. Danach

L

sei der Reaktor wieder in Gang ge-

bracht worden. •

Block Zwei sei inzwischen eben-

falls in Betrieb, nachdem die Folgen

der Reaktorkatastrophe im vierten

Block völlig beseitigt seien. Die bei-

den eisten Reaktoren waren bei der

;

Explosion vom 26. April unbeschä-

digt geblieben.

Nach einer Meldung der Zeitung

„Prawda Ukraini" war der zweite

Block am Mittwoch wieder in Betrieb

-genommen worden. Die verbleiben-

den Blöcke Drei und Vier, der Un-
- glQchsreaktor, hatten Wand an Wand
gestanden. Reaktor Nummer Drei

soll zwar, ebenfalls wieder Strom pro-

duzieren, doch dürfte die Inbetrieb-

nahme noch einige Zeit dauern, da

die Versiegelung des zerstörten Nach-

.barrekaiors noch nicht abgeschlossen

ist Dessen strahlende Trümmer sol-

len unter einer Betonschale mit ein-

gebautem Kühlsystem begraben wer-

den.

Kreml publiziert

Bedingungen
für Ausreise

AP, Moskau

Die Sowjetunion hat eine Ankündi-

gung von Außenminister Eduard
Schewardnadse auf dem Wiener Fol-

getreffen der Konferenz über Sicher-

heitund Zusammenarbeit in Europa

(KSZE) wahrgemaebt und die Bedin-

gungen veröffentlicht unter denen
Auswanderungswühge die UdSSR
verlassen dürfen.

Wahrend Schewardnadse von neu-

en Bestimmungen sprach, die dazu

dienten, das Antragsverfahren zu be-

schleunigen, internationale Kontakte

auszuweiten und Probleme der Fami-

Uenzusammenfilhrung im Geist der

Menschlichkeit zu lösen, konnten Be-

obachter zunächst keine wesentli-

chen Neuerungen erblicken.

Wie es in dem Amtsblatt heißt ist

die Auswanderung unter ariderem in

folgenden Faßen möglich: Übersied-

lung zu Familienangehörigen, stan-

desamtliche Heirat im Ausland, Be-

such naher oder schwer erkrankter

Verwandter, oder bei anderen trifti-

gen Gründen.

Auswanderungswillige müssen
nach der Verordnung die Einladung

eines nahen Angehörigen aus dem
Ausland vorlegen. Dazu zählten die

Ehefrau oder der Ehemann, Eltern,

Kinder oder Geschwister des Antrag-

stellers. Über den Antrag soll inner-

halb eines Monats entschieden wer-

den.
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Surinams „Robin Hood“ im Vormarsch
WERNER THOMAS, Münm

' Der Bürgerkrieg im südamerikam-

. sehen Surinam weitet sich zusehends

aus. Wahiend die Regierung des

linksgerichteten Militärdiktators

Obeast Desi Bouterse die Rebellen

des Ronny Brunswjjk als „Bruns-

wijk-Bande“ abtut, glauben diploma-

tische Beobachter in der Hauptstadt

Paramaribo mittlerweile, daß die klei-

ne pro-westliche Partisanenannee

durchaus die Machterkämpfen kann.

Die Rebellen des . erst 25jährigen

Bnmswjjk,, ein ehemaliger Soldat

und Leibwächter Bouterses, sollen

bereits ein Drittel der ostliehen

Dschungelregion kontrollieren-.

PersÖnficbcr Strat

Die Guenilla-Gruppe
.
ist in den

de* erhalte ausländische Unterstüt-

zung Er nennt das frühere Mutter-

land Holland und die USA. In Par-

amaribo kursieren Gerüchte, daß die

Rebellen von der Hilfe surinamesi-

scher Exilkreise in Hofland profitie-

ren. Sie besitzen jedoch auch die

Sympathien eines großen Teils der

Bevölkerung, Dabei handelt es sich

vorwiegend um Buschneger, ehema-

lige Sklaven, die etwa zehn Prozent

der
'
gesamten Bevölkerung von

400 000 Menschen ausmachen,

Brunswijk ist auch Buschneger.

Bouterses Rivale, der gern eine

blaue Mütze und eine Sonnenbrille

trägt sowie Zigarren raucht, ver-

spricht eine Rückkehr zu demokrati-

schen Verhältnissen, Seine ursprüng-

lichen Differenzen mit dem Putschi-

sten waren allerdings persönlicher

letzten drei Monaten von 40 auf 200 '
• Natun Als ihn Bouterse nach einer

Mann gewachsen. Auch Deserteure militärischen Ausbildung in Kuba

der Streitkräfte füllen ihre Rahen.

Die Bouterse-Armee, die aus 2000

schlecht bewaffoeten Soldaten be-

steht,konnte denVormarschder Par-

tisanen bisfier
;

rächt stoppen.

Bouterse; Anfang 11)80 durch einen

/utHtarputscfagegen eine demokiati-

sch&Re^ierung an die Macht geköm-

men, behauptet, die „Brunswijk-Ban-

nicht befördem wollte,tauchte er un-

ter. Die Regierung läßt eine andere

Version verbreiten: Brunswick sei we-

gen Diebstahls aus der Armee entlas-

sehwoKtert :•

Zunächst machteBrunswijk durch

Banküberfälle von sich reden. Da er

pfnan 3%ii der Beute an die notleiden-

de Bevölkerung verteilte, verdiente er

tsrtC

rieh ein Robin-Hood-Image. Am 21.

Juli dieses Jahres begannen dann die

militärischen Aktionen. Der bisher

spektakulärste Schlag war ein An-
griff auf ein Kasemmgelände. An-
fang Oktober besetzten die Rebellen

die Mmenmetropole Moengo - nur

130 Kilometer von Paramaribo.

Dustere Schatten

Ausländische Beobachter gewin-

nen den Eindruck, daß viele Leute

Bouterse keine Träne nachweinen

würden. Derexzentrische Diktator ist

noch immer von der Ermordung von

15 prominenten Oppositionellen im
Dezember 1982 stigmatisiert. Auch
seine Distanzierung von Castro und
sein Versprechen, zu demokratischen

Zuständen zurückzukehren, konnten

ihn nicht von den düsteren Schatten

der Vergangenheit befreien.

Der Name Ronny Brunswick ver-

breitet jedoch nicht überall das Ge-

fühl einer hoffnungsvolleren Zu-

kunft. Nicht nur sein Alter stimmt

manchen Surinamesen skeptisch. Es
konnte auch sein, daß der. junge

M?nn seine schönen Vorsatze ver-

gißt, wenn es ihm gelingt, in Parama-

ribo einzumarschieren.

-* Bürokommunikation von IBM:

Der neue
Einkauf«

Die Konstruktionsabteilung hat über

den IBM PC noch eine dringende An-
forderung geschickt.Am Bildschirm des

Computers im Einkauf werden Liefe-

rantenanschrift, Preis und Konditionen

direkt elektronisch ergänzt und im
gleichen Arbeitsgang auf dem Bestell-

formular ausgedruckt. Denn für die

IBM Bürokommunikation arbeiten alle

IBM Systeme mit gemeinsamen Regeln,

nach denen sie Informationen nicht nur

anzeigen, sondern auch austauschen

und drucken können. IBM
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BERUFUNG
Das Fraunhofer Institut für Sili-

catibnchung in Würzburg hat einen
neuen Leiter. Helmut Schmidt wur-
de Nachfolger von Horst Schclze.
der nach lSjähriger Tätigkeit an der
Spitze des Instituts aus Altersgrün-
den ausschied. Schmidt begann 1975

seine Tätigkeit im Haus als wissen-

schaftlicher Mitarbeiter und war seit

1979 Stellvertreter von Scholze. Im
Fraunhofer Institut für Silicatfor-

schung werden nichtmetallische an-

organische Werkstoffe erforscht, die

etwa in der Bindemittelindustrie

cder Mikroelektronik Verwendung
finden.

tag in der Ead Godesberger Stadt-

halle wollen der heutige Minister für

wirtschaftliche Zusammenarbeit,
Jürgen Warnke. und sein Haus das

Vierteijahrhundert-Ereignis feiern.

Eingeladen sind natürlich Walter

Scheel und Bundeskanzler Helmut
Kohl, der die Festansprache halten

wird. Unter den mehr als tausend

Gästen sind die Botschafter Afrikas.

Lateinamerikas und Asiens. Für die

Dritte Welt will Senegals Botschafter

Cheikh Leye zur Entwieklungspoü-

tik aus der Sicht der Dritten Welt

Stellung nehmen.

Schriftsteller und Diplomaten
Pierre Jean Rexny für „Une ville Im-
mortelle“ (Eine unsterbliche Stadt)

zugesprochen worden. Das Werk er-

schien im Verlag Albin MicheL Die
mit äO 000 Francs (etwa 16 000 Mark)
dotierte Auszeichnung eröffnet die KIRCHE

UNIVERSITÄT

VERANSTALTUNGEN
Die Preisträger des Deutschen

Musikwettbewerbs 1986 werden am
Mittwoch im Bundeskanzleramt Ln

Bonn ein Konzert geben. Wie Regie-

rungssprecher FriedhcLm Ost mit-

teilte, folgen die Künstler einer Ein-

ladung von Bundeskanzler Helmut
Kohl und seiner Frau. Es spielen der

Pianist Rolf Plagge fHannover», die

Geigerin Ulrike-Anima Mathe
»Bonn», der Cellist Gustav Äivinias

iBous'Saar) und der Gitarrist Jürgen

Rück (Freiburg) sowie das AF.CIS-

Bläserquintett (München) werke
von Bach. Beethoven. Rachmani-

now und anderen. Der Deutsche Mu-
sLkwettbewerb ist der ranghöchste

nationale Wettbewerb fürjunge her-

vorragende deutsche Musiker. Er

wird seit 1975 vom Deutscher. Mu-
sikrat veranstaltet und vom Bundes-

innenministerium. den Kultusmini-

stern der Länder und der Stadt Bonn
finanziert sowie durch Zuwendun-
gen privater Stiftungen unterstützt.

Bundeskanzler Kohl hat zu dieser

Begegnung sämtliche 16 Preisträger

des Musikwertbewerbs 1986 eingela-

den. Er will vor der Veranstaltung

mit den Künstlern kulturelle Fragen

erörtern.

*
Am Freitag hat das Bundesmini-

sterium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit Geburtstag. Es wird 25

Jahre alt. Erster Entwicklungshilfe-

minister in Bonn war vor einem

Vierteljahrhunden Walter Scheel.

Er hatte die damalige Bundesregie-

rung dazu bewogen, die über ver-

schiedene Ministerien zerstreuten

Kompetenzen zur Entwicklungshilfe

unter einem Dach zu vereinen. Mit

einer großen Veranstaltung am Frei-

Professor Dr. Reiner Horst, bisher

Professor für Mathematik an der

Universität Oldenburg, ist auf den

Lehrstuhl für Operations Research

an der Universität Trier berufen wor-

den.
Pierre Jean Beny

DIPLOMATIE

EHRUNGEN
Die Philosophische Fakultät der

Universität Köln hat Kardinal Al-

fons Stäckler die Würde eines Ehren-

doktors verliehen. Die Universität

würdigt damit die Verdienste des

..Bibliothekars und Archivars“ der

römisch-katholischen Kirche um die

Geisteswissenschaften im deutsch-

sprachigen Raum. Der 76jährige

österreichische Kardinal hat vor

französische Herbstsaison der Lite-

raturpreise. Der mit 300 000 Francs

(fast 100 000 Mark) ausgestattete

„Prix Paul Morand“ ging an Jean
Orieux für sein Gesamtwerts. Die be-

gehrteste Auszeichnung, der „Gon-

court“, wird am 17. Novemberverge-
ben.

* GESTORBEN
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Alfons Stichler

allem die Kanonistik in ganz einzig-

artiger Weise als historische Wissen-

schaft gefördert Unter seiner Lei-

tung ist die Vatikan-Bibliothek zu

einer Institution geworden, die den
Aufgaben der geisteswissenschaftli-

chen Forschung unter ailan Aspek-

ten gerecht wird.

Heute wird die Hamburger Auto-

renVereinigung zum sechsten Mal ih-

ren von der Hamburger Spielbank

gestifteten Literaturpreis für Kurz-

prosa verleihen. Erste Preistragerin

ist diesmal die Fotografin und
Schriftstellerin Ronnith Neumann,
die den mit 12500 Mark dotierten

Preis für ihre Erzählung „Die Tür“
erhält. Die 1948 in Haifa (Israel) ge-

borene Autorin lebt seit 1970 in

Hamburg. Den zweiten Preis der Au-
torenvereinigung (je 3000 Mark) tei-

len sich WELT-Mitarbeiter Valentin

Polcach, der für seine Erzählung

„Jagen 7" ausgezeichnet wird, und
Hans Eppeadorfer („Nur ein Pöt“),

beide aus Hamburg. Den dritten

Preis (2500 Mark) erhält Jens S. Pnt-

schies i Kiel).

*
Der Münchner Privatdozent für

Chirurgie. Dr. Ekkehard Pratschke,

erhielt den mit 10 000 Mark dotierten

Ferdinand-Sauerbruch-Preis der

Berliner Chirurgischen Gesellschaft

ERNENNUNG
DerGroße Romanpreis der Acade-

mie Franijaise ist in Paris dem
Professor Dr. Emst-Günter Af-

ting (44), Forschungsleiter der Beh-

Piiintkotumunikalion von IBM:

Hgeö

Großaufträge verlangen oft Sonder-

konditionen. Aber im neuen Büro muß
nicht jedes Vertragsdetail jedesmal neu
formuliert werden. Mit den Program-©
men für die IBM Bürokommunikation
werden vergleichbare Verträge aus dem© ©
elektronischen Archiv herangezogen© ©
und so weil wie möglich in das neue

übernommen.
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ring-Werke in Marburg, ist zum stell-

vertretenden Vorstandsmitglied des

mit rund 2700 Mitarbeitern größten

Industrieunternehmens im Marbur-

ger Land ernannt worden.

„Innerparteiliche Kampfansage“
7‘

__ . . Ä t- , n i: rrvTt .,»)

Newsweek
JBeriiB fc»"" oliae Diepgen» Besach Un
Ostes leben": WELT vom 34. Oktober

Dr. Gerhard Bauer (45) wurde von

Bischof Dr. Josef Stimpfle ab i. Ja-

nuar 1987 zum Sekretär der Augs-

burger Diözesansynode ernannt Zu-

letzt war der 1977 zum Priester ge-

weihte Augsburger D iözesanseelsor -

ger Dr. Bauer als Rektor im Zentral-

komitee der Deutschen Katholiken

in Bonn tätig. Ehe er 1980 nach Bonn
berufen wurde, war er im Dienst des

Heiligen Stuhls in Brüssel tätig.

Schweden wird einen neuen Ho-

norarkonsul in Stuttgart erhalten.

Die Bundesregierung erteilte Micha-

el Klett das Exequatur. Sein Konsu-

larbezirk umfaßt das Land Baden-

Württemberg. Die Vertretung ist

dem schwedischen Generalkonsulat

in München unterstellt

Die Bosch-Vertretung in Bonn
wird ihren großen Empfang am 26.

November in der Landesvertretung

von Baden-Württemberg nicht absa-

gen, obwohl Direktor Ulrich von
Roehl, der Leiter des Bonner
Bosch-Büros, in diesen Tagen völlig

unerwartet starb. Eingeladen hatte

noch von Roehl die Bonner Gäste,

um das hundertjährige Bestehen des

Hauses Bosch zu feiern. Ulrich von
Roehl gehörte der Firma seit 1969 an.

Der Berliner, Jahrgang 1925, war zu-

nächst Leiter und dann Direktor des

Frankfurter Verkaufshauses von
Bosch gewesen. 1984 hatte erdie Lei-

tung der Bonner Verbindungsstelle

übernommen. In der Bundeshaupt-

stadt wurde Ulrich von Roehl

schnell ein sehr beliebter und hoch-

geschätzter Gesprächspartner der

Bundesregierung, der Wirtschaft,

der hiesigen Firmenrepräsentanten.

Der Berliner mit dem ihm eigenen

besonderen Charme und der großen
Sachkompetenz war bald auch ge-

suchter Partner und Berater für das
Diplomatische Korps, in dem die

Nachricht von seinem plötzlichen

Tod große Bestürzung und Trauer
auslösten.

Wahrscheinlich glaubte der Regie-

rende Bürgermeister von Berlin.

Eberhard Diepgen, besonders klug zu

sein, als er sehr ausdrücklich erklärte.

es werde sich bei der Entscheidung,

ob er die Einladungen zur 75(hJahr-

Feier nach Ost-Berlin annehme. Zeit

lassen. Nun kann er über Ratschläge

- erbetene und unerbetene, gute und

weniger gute, nichtöffentliche und öf-

fentliche - nicht klagen. Hätte Ri-

chard von Weizsäcker als damaliger

Regierender Bürgermeister seinen

Besuch bei Erich Honecker so vorbe-

reitet. wäre wohl nichts daraus ge-

worden.

Über die Sache selbst läßt sich

trefflich streiten. Aus meiner Sicht als

Oppositionspolitiker ist allerdings die

Art und Weise, wie Heinrich Lummer
seinem Regierenden Bürgermeister

rät. eine Anmerkungwert. Wü2 er ihm
helfen, dann hätte er, so darf man
annehmen. Gelegenheit gefunden,

ihm seine Gründe unter vier Augen
vorzutragen. Die öffentliche Kritik in

der WELT kann nur als innerparteili-

che Kampfansage gemeint sein. Das

ist allerdings das einzig Bemerkens-

werte an diesem Vorgang. Die Argu-

mente sind so alt wie die alte CDU,
mit der Heinrich Lummer verbissen

über Jahrzehnte gegen die Er.tspan-

nungspolitik der sozial-liberalen Ko-

alition angerannt ist.

Eberhard Diepgen ist nicht zu be-

neiden. Vermutlich gibt es keine eini-

germaßen bedeutende Tat in Politik

und Geschichte, die nicht gegen eine

ganze Reihe von Bedenken durchge-

setzt werden mußte. Wie er sich end-

gültig entscheiden wird, das wird

mehr über ihn aussagen als vieles,

was er zuvor getan hat. Die Meßlatte

für ihn ist in Berlin durch Emst Reu-

ter, Willy Brandt und auch Richard

von Weizsäcker sehr hoch. So hoch

wie nötig zu springen, ist schwer mit

der ganzen alten Berliner CDU und

einem großen Teil der veröffentlich-

ten Meinung als Klotz am Bein. Nicht

im feinen Überseeclub in Hamburg
mit feinen Reden ist Rhodus, sondern

hier und jetzt; hier muß gesprungen

werden.

In der Sache steht viel auf dem
Spiel. Gewinnen wir in West-Berlin

die kommunale Ebene mit Ost-Ber-

lin, um die wir so lange gerungen

haben? Wird die Tatsache, daß zum
ersten Mal soweit ich mich erinnere,

der Oberbürgermeister von Ost-Ber-

lin einlädt, unter diesem Gesichts-

Dunkt richtig bewertet? Was bedeutet

der Umstand, daß der Generalsekre-

tär und Staatsratsvorsitzende sich

noch einen dritten Hut aufgesetzt hat,

.

nämlich den eines „Vorsitzenden des

Komitees zur Vorbereitung des 750.

Jubiläums von Berlin“? Kann er

nicht als Angebot verstanden werden,

sich den passenden auszusuchen?

Die unterschiedlichen Rechtspositio-

nen zum Status von Berlin konntea

nicht einmal im Viermächteabkom-

men ausgeräumt werden; und zwar

unter denen, die es wirklich angeht,

den vier Siegennächten als den Sta-

tusmächten. Man müßte ziemlich

naiv sein zu meinen, dies könnte den

Deutschen so nebenbei aus Anlaß ei-

nes Stadljubiläums gelingen. Das ein-

zige, was jetzt gefragt ist, unbescha-

det unterschiedlicher Rechtspositio-

nen, ist pragmatisch im Geiste;guter

Nachbarschaft zu handeln. Der ge-

genwärtige Senat von Berlin hat noch
einiges zu tun, damit die laufend bes-

seren Beziehungen zwischen der

Bundesrepublik und der Deutschen

Demokratischen Republik nicht an

Berlin Vorbeigehen. Das würde Wert-

Berlin stärker treffen als Ost-Berlin,

das, was immer auch der Status üri

übrigen besagen mag, faktisch

Hauptstadt ist und bleiben wird.

Prof. GerhardHermann, MdB/SPD
Berlin

Ich finde es sehr befremdeiidjdaß

jetzt seitens der ^ndesregierung
versucht wird, die Pannejnitj der
schlimmen verbalen“ 'Entgleisung

Bundeskanzler Kohls - (Goebbels-
Gorbatschow)

:

zumindest - teilweise

den Kollegen von „Newsweek“ in die

Schuhe zu schieben und -'damit .gar

noch verbale Ausfälle gegen auslän-

dische Journalisten allgemeinzu ver-

binden, wie dies Herr.pst getan hat:

„Newsweek“ hatja ahließiich den
Text Herrn Ost vorher voTgelegt und :

sein O. k. erhalten. Selbst wenn-der’
halbe Satz über Goebbels^ der.ja nur
als Erläuterung für nicht so gs
schichtsbewanderte amerikanische

Leser gedacht sein kpxinte; nachträg-

lich hinzugefugt wurde,' bat dies doch
in keiner Weise den groben Schnitzer

Kohls noch yersehhmmert Alle spitzt

findigen Dementis und Erläuterun-

gen ändern doch nichts !an der Tatsa-

che, daß Kohl eben doch. Goebbels

und Gorbatschow verglicbenBat .“

Robert HLoeBner, •

Korrespondent derABC ihßerhn
v.’\ .

Der Bundeskanzler sollte den
„Newsweek“-Bürochef in die' Wüste
schickenrlassen. . A v ;...

Hans-P. Peisker, Köln 41

Propaganda
„Aatrtefatlg Scfttafl".; WELT ««»5. «*-
vember

!
Gewissen und Zivildienst

Jedem, der die Dinge durchschaut,

ist doch klar, daß daaSowjet^ysteni'

in der - vor allem westlichen - Welt

seit Jahrzehnten ein geradezu einma-

liges Propaganda-, Infiltratiöns- und
Desmformationssystem zielbewußt

aufgebaut hati Der NS-Propaganda-

minister pr. Goebbels, würde hin-

sichtlich der wrf^itehWirksamkeit
dieses PR-Systerhs sogar vor Neid er-

blassen:.' ... -,1 .

Wl v. Koerber. Eckerüförde

.. .

.Alles. vergessen? Gill. hier: JWenn
zwei dasselbe tun, dann ist es nicht

das Gleiche“? "

7
.

Ursula Grosshans, Bad Nenndorf

.

„Gmcdsitzlich. aianahnslw“; WELT
von 23. Oktober

Offensichtlich kennt der Verfasser

des Artikels nicht die Rechtspre-

chung zur Kriegsdienstveriveigerung.

Er scheint auch den alten Diffamie-

rungen einiger christdemokratischer

Politiker weiter aufeusitzen, obwohl
die Fachleute der christlich-liberalen

Bundesregierung mindestens die im
Artikel gemachten Vorwürfe zurück-

genommen haben.

1. Will man das Tun der Kriegs-

dienstverweigerer und die Entschei-

dungen der Ausschüsse rechtlich be-

werten. so muß man sich an der

Rechtsprechung zur Kriegsdienstver-

weigerung orientieren. Diese war in

den entscheidenden Fragen schon

1978 eine andere, als der Autor sie

darsteüt Sie ist aber in den letzten

acht Jahren weiterentwickelt wor-

den. So haben zum Beispiel nach dem
Urteil des Bundesverwaltungsgerich-

tes vom 27. 1 1. 1985 Bundeswehran-
gehörige. wenn sie sich freiwillig zum
Sanitätsdienst in der Bundeswehr
verpflichtet haben, kein Rechtschutz-

bedünnis mehr bei einem Kriegs-

diensrt’enveigerungsantrag. Aus-

schüsse für Kriegsdienstverweige-

rung und einzelne Verwaltungsge-

richte gehen sogar weiter und mei-

nen, auch wehrpflichtige Sanitätssol-

daten könnten den Kriegsdienst nicht

verweigern, weil die Tätigkeit im Sa-

nitätsdienst mit leichten Handfeuer-

waffen - bis hin zum leichten Maschi-

nengewehr - „waffenloser Dienst“

sei Der Einsatz der Waffen erfolgt in

militärischen Verbänden und kann,

falls es zum Kriege kommt, auch di-

rekt im Kampfgebiet erfolgen. Trotz-

dem wird dieser Einsatz von Waffen
Kriegsdienstverweigerern im Sani-

tätsdienst zugemutet.

Was als Notwehr oder Nothil/e für

Verwundete gewertet wird, kann bei

völkerrechtswidrigen - weil unter an-

rung gerichteten - Angriffen in ande-

ren Ländern nicht anders gewertet

werden. Dieses Handeln in ziviler

Notwehr oder Nothilfe ist rechtlich

nicht zu beanstanden. Ob der einzel-

ne sich daran beteiligt, muß er allein

mit seinem Gewissen ausmachen.

Wer Kriegsdienstverweigerer, die

Notwehr und Nothilfe leisten, als

Fremdenlegionäre hinstellt, der will

die Wirklichkeit nicht wahrhaben.

Darüber hinaus sehen wir in der

Entwicklung der Rechtsprechung,

die davon ausgeht, daß Kriegsdienst-

verweigerer im Sanitätsdienst ge-

zwungen werden können, eine Miß-

achtung des Gewissens der Kriegs-

dienstverweigerer. Ebenso wäre es

Unrecht wenn in Nicaragua zivile

Aufbauhelfer zum Waffengebrauch

gezwungen würden.

2. Zum 25jährigen Bestehen des Zi-

vildienstes haben sowohl die zustän-

dige Bundesrainisterin, Frau Profes-

sor Süssmuth. als auch der Bundes-
beauftragte für den Zivildienst darauf

hingewiesen, daß der Vorwurf der

Drückebergerei den Zivildienstlei-

stenden gegenüber Verleumdung ist

Wer das nicht zur Kenntnis nimmt
kennt den Zivildienst nicht oder ver-

folgt in diesem Punkt das Ziel, Men-
schen zu verleumden, die ein Grund-
recht in Anspruch nehmen und dafür

länger dienen müssen.
Wir sagen deshalb mit Frau Profes-

sor Süssmuth; „Ich hoffe daher sehr,

daß dieses dumme Gerede, das mehr
oder weniger pauschal die Gewissen-
motivation der Zivildienstleistenden

anzweifelt und darin einen Grund fin-

det, dem Dienst dieser jungen Män-
ner seinen Respekt zu versagen, end-
lich ganz aufhört.“ (Regierungsbulle-

tin Nr. 40. S. 311, vom 19. 4. 1986).

Hans-Jürgen Wiesenbach,
_

Für der. Vorstand der Zentralstelle
"

für jRecht und Schutz der
Kriegsdienstverweigerer aus

Gewissensgründen e. V.. Bremen 1

ARD ürid ZDF
.KaristahB ateafct den R«hiwn-<Br priv-,
ten Bndftnüc ab“i WELT voni 5, Novem-
ber •

’ '

Welche Konsequenzen ziehen die

Intendanten von ARD und ZDF aus

dem Urteil? Heißt es dort doch ein-

deutig: „....maßgebend, ist 'ein
Gniridstandard^äec-die wesentlichen

Voraussetzungen ypn Meinungsviel-

felt umfaßt: Cnämöch auch!. . .den
Ausschluß einseitiger; im hohen Ma-
ße ungleichgewichtigen Einflusses

einzelner Veranstalter oder Program-
me auf die öffentliche Meinung; na-

mentlich die Verhinderung des Ent-

stehens vorherrschend»' Meinungs-
macht“ Sie müßten die Phalanx von
einseitigen Redakteuren entlassen.

Tun sie das nicht, verstoßen sie auch
gegen ihre eigenen Dienstverträge, in

denen sie sich verpflichtet haben,

wahre, objektive und ausgewogene
Berichterstattung zu gewährleisten.

Hubert R. Woehl, Geiselbuilach

Li-*»

•• /

„R“ für „G“

\

Die Regierung von Ghana
„EUu-Umz JlcvolDtlon*“: WELT vom &.
Oktober

Die „Regierung Rawlings“ ver-

dient Anerkennung. Die wirtschaftli-

che und politische Entwicklung des
Landes seit der Entkolonialisierung
1957 ist unter den zahlreichen Vor-
gänger-Regimes so sehr ins Desaster
geraten, daß der bisherige Erfolg des
„Head oi State“ seit Silvester 1981
hohen Respekt verdient Der Ab-
sturzlaume! hätte unter weniger
standhaften Staatschefs längst in den
„Paradiesen kommunistischer Heils-
bringer 1

geendet. Das Gegenteil je-

doch ist in Ghana der Fall.

Der dynamische Wiederaufbau pro-
zeß seit 1983 genießt weltweite Auf-
merksamkeit, die Zuverlässigkeit der
Regierung mit einem fähigen Wirt-
schafts- und Finanzminister Dr. Kwe-
se-Bütchway rechtfertigen das Ver-
trauen von Weltbank und IWF.
Rawlings tut gut daran, in „Burma

Camp“ seinen Geschäften nachzuge-
hen, statt durch aufwendige Aus-
landsreisen und öffentliche Auftritte
- wie Sie schreiben - Sicherheitsrisi-
ken einzu gehen. Und solche Putsch-
end Aufruhrrisifcen sind nicht etwa
Gnana-typisch. 3,,ndem überall in der

wo wirtschaftii-
c..e ..ot einhergeht mit der Unmög-

lichkeit, militärischen oder polizeili-

chen Aufruhr und Terror auszuschlie-

ßen. Es ist auch finanziell begründet,

wenn die Grenzen des Tropenlandes
nicht so sicher gemacht werden kön-
nen, daß der von Ihnen zutreffend

genannte Mißstand durch Schmuggel
und Schieberei vermieden werden
könnte.

Ob Rawlings ein „glühender Ver-

ehrer Khadhafis“ genannt werden,
kann, erscheint mir höchst zweifel-

haft. Auch das von Ihnen zitierte

„Green-Book Center“ ist nicht hinrei-

chender Beweis dafür. Auch andere
Länder aus Ost und West unterhalten,

neben den diplomatischen Vertretun-

gen Kulturinstitute oder ähnliches,

Goethe-Institute eingeschlossen. Alle

sind willkommen.

Ob Rawlings eine „feindselige Hal-

tung gegenüber Togo" vorgeworfen

weiden kann,- ist ebenso fragwürdig.

Stammeskonflikte sind durch will-

kürliche Grenzziehungen aus. koloni-

alen Zeiten bedingt. Insoweit ist auch
die Grenzezu Togo sensibeL

Wenn Sie schreiben, daß in

Deutschland über 20 OOÖ ghanaische

.

Asylanten leben, kann keine Rede da-

von sein, daß politische Verfolgung m
Ghana „system-immanent“ sei -..

Walter Vorwerk, AccmGhaha

Wenn eine Rentnerin sich auf Sex-
Appeal schminkt und durch das „Ru

auf dem Krankenschein so schandbar
entlarvt, wird, dann ist das seelisch

grausam, zumal darüber hinaus die

heutige Devise „mehr scheinen als

sein“ verletzt wird Den meistenMän-
nern, die sich dieses „R“ redlich ver-

dient haben, ist es meines Erachtens
schnuppe; ganz sicher werden sie

nicht ihre Wahlentscheidung davon
abhängig machen, ob eine Partei die

Löschung des „R“ in ihr Programm
aufgenommen hat (für statistische'

Zwecke zur Kostenermittlung ist die-

ses „R“ nämlich sehr wesentlich).

Arme angesprochene FDP, die
Stimmenfang mit solchen „weltbewe-
genden Fakten“ machen .soll Näch-
ster Programmpuökl wäre däirn viel-

leicht eine Stellungnahme gegen die
Medien, die meist nurvon „mündigen
Bürgern“ sprechen und unsere Bür-
gerinnen dann wohl alsunmündigan-
sehen und so weiter und so fostEm
ganzes Buch konnte man mit dereriei ,

Unsinn - pardon -.mit solchen Prol '

.

grammpunkten füllen. .

'

„Ein Mensch, erst 20 Jahre be-
trachtet Greise ziemlich kalt Und
hält sie für verkalkte Deppen, die

.

nutzlos sich durchs Leben achlep-
;

-Pen:“ Freuen wir uns, daß hidit eiti

„G" (für Greise) auf dern Kraükep-
schein steht, aber das Wate - da'bm v
ich ganz beruhigt - mcHt ohne:
-ring im

. Bundestag: und. schwere
*

Wahlkämpfe durchzusetzeiL j. iv-ü

>

Dr. Snlitteerber. Medihepri
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dies auch umgekehrt der Fall war,

Doch dte Kutturbürökratie belegte

7 • :• .7;; die Arbeitet des. Johannes Bo-

T : browski mit dem Verdacht auf reak-
r--: =-.;v . . tionäre Heittiattümelel, witterte ver-

kappten Revßiidusmiia^äentimentäle

, ^ ,
Rückwärtsgewändtheit Bobtuwski

^ 7 verfiel amehmend in Resignation.

glaubte mchiifeehr daran, jemals mit

einem ganzen Buch als Dichter in

....... -.Erccheinuhg zu treten.

* Doch in Westdeutschland war man
auf die wenigen Gedichte Bo-

.. - browslds aufmerksam geworden,

W<>-

druckte ihn in Zeitungen und Zeit-

schriften. und 1S61, endlich, erschien

iri Stuttgart und kurz danach in Oöl-

Beriifl der erste Gedichtband des ge-

nialen LjTikerS aus Tilsit: „Sarmati-

äche-Zeit”. Schon 1962 folgte der

zweite Band: „SchaUenlandslröme“

.

Bobrowski erhielt dafür den Preis der

-einflußreichsten deutschen Schrift-

SteÜerversammlimg, der .Gruppe
47“, der ihn auf einen Schlag in Ost-

Uhd Westdeutschland berühmt und,

in einem gewissenSinne, unantastbar

machte. 1964 wird Bobrowski in das
Deutsche PEN-Zentrum Ost und

Lovina MBWe-Wm 111, 2246 Uh*

West gewählt und im selben Jahr er-

scheint sein ersterRoman, mit dem er

sich am Anhieb an die Spitze der

deutschen Gegenwartsliteratur ge-

schrieben hat: „Levins Mühle. 34 Sät-

ze über meinen Großvater“.

Für diesen Roman, dessen sprach-

liche Virtuosität atemberaubend ist,

erhielt er, weil es nicht mehr anders

ging, den ersten und einzigen Lhera-

iUrpreis aus der „DDR“: den Hein-

rich-Mann-Preis der Deutschen Aka-

demie der Künste. Kein Jahr später

ist der neben Bert Brecht am meisten

stilprägenöe Autor der modernen
deutschen Literatur nach 1945 tot: Im
Nachlaß finden sich der vollendete

Roman „Litauische Clavire", zwei

Prosabände, eine Lyriksammlung.

Die deutsche Literatur ist um eines

ihrer größten Talente ärmer, aber um

eines ihrer unverwechselbarsten
Werke reicher.

ln „Levins Mühle“ erzählt ein En-
kel auf witzige, ironische und elegi-

sche Weise, in partiell lyrischer Ver-

dichtung und mit fast musikalisch

strukturierter Rhetorik die Geschich-
te seines Großvaters Johann, der der
reichste Mann eines Dürres ist. das

„am Unterlaufder Weichsei. an einem
ihrer kleinen Nebenflüsse“, liegt. Die-

ser Großvater läßt 1874 die Mühle
seines jüdischen Konkurrenten Levin
absaufen. Die Klage des Juden vor
Gericht ist zwar nicht erfolgreich,

aber Johann, moralisch geschlagen,
flieht aus seiner ländlichen Umge-
bung in die Kreisstadt, wo er von
Geistererscheinungen geplagt wird,

die ihn darüber aufklären, daß er

selbst von einem polnischen Raubrit-

ter abstammt, der in Danzig wegen
Raubes an deutschen Kaufleulen hin-

gerichtet wo nie.

Bobrowski nimmt einen histori-

schen Kriminalfall zum Anlaß, um
überjüngste deutsche Vergangenheit

zu schreiben, die zum Verlust von
Heimat geführt hat. Es ist ein Roman,
in dem es um moralische Schuld, um
tragische Verstrickungen, um Liebe

und historische Verhängnisse geht -

aberes ist keine billige politische, von
Opportunismus geführte Anklage.

..Levins Mühte“ ist eine schonungslo-

se und zugleich höchst kunstvolle

Selbstbesinnung auf das, was Bo-

browski nicht zuletzt auch als seine

ganz eigene Geschichte verstanden

Wissen wollte. ULRICH SCHACHT

Fellhauer aussichtsreicher Intendanten-Kandidat

D er bisherige Stellvertretende In- des/egiemng. die durch vier von ihr Schulz vertrauensvoll zusammen und

tendäfU der „Deutschen WeBe*, zu benennende Mitglieder im Rund- trug bisher Verantwortung für die Fi-jL/tendänt der „Deutschen WeBe*,

Heinz Fellhauer, wird wahrscheinlich

heute zum Chef des für die deutsch-

spfschigeü Hörer Ina Ausland arbei-

tenden Senders gewählt Wenn der

Rundfunkrat der „Deutschen Welle"

sich für das CDtTMitglied Fellhauer

entscheidet, löst der erfahrene bishe-

rige Verwaltungsdirektor des Sen-

den; den gegenwärtigen Intendanten

Klaus Schütz ab, der als prominenter

Sozialdemokrat bei der jetzigen poli-

tischen Mehrheit i|n Kontrollorgan

des Kölner Sendete mitseiner erneu-

ten Kandidatur Möf großen Chan-

cen mehr haben dürfte; Denn die die

„Deutsche WeBe“ finanzierende Bün-

desregierung, die durch vier von ihr

zu benennende Mitglieder im Rund-
funkraivertreten ist, sieht in der Wahl
des CDU-Mltglieds Fellhauer einen

„Akt der Gerechtigkeit“, wie der

WELT gestern aus der Umgebung des

Bundeskanzlers bestätigt wurde.

Schließlich habe die CDU zuletzt mit

deni ersten Intendanten des

„Deutsclilandfunks“, dam früheren

Staatssekretär Thediek, einen Mann
ihrer Partei auf dem Chefstuhl eines

der beiden Senders gestellt.

Der fast 60jährige Fellhaüer. der

bereits seit 1958 leitende Funktionen

bei dem Sender am Kölner Rader-

berggürtel ausübt, arbeitete seit vie-

len Jahren mit dem gleichaltrigen

Schütz vertrauensvoll zusammen und
trug bisher Verantwortung für die Fi-

nanzen. die Transskripliousdienste

und den Ausbau der Deutschen Wel-

le“ vor allem in der Dritten Welt und

in Ostasien.

Fellhauer könnte sich als Intendant

vor allem 2uf seine guten Beziehun-

gen zum Verwaliungsrats-Vorsitzen-

den des Senders, dem ehemaligen

Bundesminister Bruno Heck, stützen.

Dem Vertrauten Kohls wird großer

Einfluß auf die für den Sender, der

keine Gebühren erheben kann, le-

benswichtigen finanziellen Zuwen-
dungen des Bundes bescheinigt.

HELMUT BREUER

*>*»?£*•>,-y.

Lassles Nachfolger greift auf Anweisung dos Trainers den Kameremenn an
FOTO ndp

Oscar-verdäch tig: Mike,

der neurotische Hund
D er neue Star wurde im Januar

geboren - mehr oder minder
„über Nacht“, wie sich so etwas für

Hollywood gehört. „Oscarkaliber
1

.

jubelte die New York Times nach ei-

ner Pressevorfühmng. „Eine er hie

Type", lobte die Washington P«»?l.

„Er stiehlt allen die Schau 1

', staune

New Yorks Daily News.

Bei dem Neuling handelt es steh

um einen siebeneinhalb Jahre allen,

schwarzweiß gefleckten Collie na-

mens Mike, den drolligsten Hund, der

je in einem amerikanischen Film mit-

gewirkt haL In „Zoff in Beverly Hills”

- der Geschichte eines Stadtsirei-

rhers (Nick Nolle), der bei einer neu-

reichen Familie (Belte Midier und Ri-

Treffpunkt Kino - ARD, 21.45 Uhr

charrl Drevfuss) Unterschlupf findet

- spielt er einen neurotischen Köter

namens Matisse, der Menschen auf

verblüffende Weise nachahmt und
dabei auf die Schippe zu nehmen
scheint Matisse hat sogar seinen eige-

nen Psychiater.

Mike, der mit einem blauen und
einem braunen Auge gesegnet ist.

verdankt seine Filmkarriere dem
Tiertrainer Clint Rowe. Sr wurde von
diesem im Aller von sieben Wochen
auf einer Farm in Kordkalifornien

„entdeckt“ und dann mit nach Holly-

wood genommen. Heute beherrscht

der Hund rund 1*0 verschiedene

Tricks - wobei sein „Gesichisaus-

druefc“ unter anderem davon ab-

hängt. welche Gegenstände Trainer

Rowe hinter der Kamera hoch hält.

Bei Anblick eines Korbballs blickt

Mike beispielsweise erwartungsvoll.

..Eigentlich wollten wir zuerst für

,Znff in Beverly Hills“ einen kleineren

Hund haben“, verriet der Regisseur

des Films. Paul Mazursky, „aber als

ich diese Augen sah. war ich sofort

hin und hergerissen. Dann hat Mike
auch noch die unglaublichsten Tricks

vorgenihrt. Unter anderem ist er mit

einem Eimer in der Schnauze eine

Strickleiter hochgeklettert."

Im Anschluß an den Film durch-

lebte Mike, der bereits aufeine sechs-

jährige Karriere als Werbemodell für

Toyota, französischen Senf und Dou-

blemint-Kaugummi zurückblickt,

mehrere hektische Wochen. Er flog

erster Klasse nach New York, wurde
für „People“ fotografiert, im TV-Ma-

gazin ..Good Morning America“ inter-

viewt und wirkte zusammen mit

Rockstar Little Richard Ln einem Vi-

deoclip mit. Zur Zeit wartet der Star

aufRowes Ranch in den Bergen nord-

östlich von Los Angeles auf neueRnl-

lenangeboie.

HELMUT VOSS (SAD)

Radio Antiües. ein deutscher Sender in der Karibik

Geehrt von britischer Post

Für Radio Moskau, den größten

Auslands-Rund runkdienst der

Well, und für Fidel Castros Radin Ha-

bana ist er ein rotes Tuch - Für Millio-

nen Menschen in der Karibik aber

eine Quelle freier Information
-

der

kommerzielle Sender-Riese „Radin

AntiDes“ in Plymouth auf Montserrat.

Mit 200 Kilowatt aut Mittelwelle

930 kHz ist er mit Abstand der stärk-

ste Sender im „Hinterhof der USA -,

in der Karibik. Sein Signal ist schon

tagsüber von Guayana im Süden bis

zu den Virgin Islands im Norden,

nach Einbruch der Dunkelheit von

Kolumbien bis Florida, von Nicara-

gua bis Guadeloupe zu empfangen.

Sein Programm in Englisch von täg-

lich mehr als 18 Stunden wird von
knapp 100 Männern und Frauen (de-

ren Heimat die Karibik isn bestritten.

General-Manager der wichtigsten Ra-

diostation der freien Welt m der Kari-

bik ist der deutsche Journalist Kristi-

an Knaack. „Radio Anti lies" ist über

die Kölner Gesellschaft Pro Funk
GmbH eine Tochter der Deutschen

Weite, also in deutschem Besitz.

Als der im April 1WI3 von dem
Franzosen J. Tremoulet als ..Radin

Interamerica“ gegründete Sender «in

deutschem Besitz seit 1072) seinen 20.

Geburtstag beging, kamen Glück-

wünsche aus der ganzen Karibik, «.r,r-

unter von zahlreichen Premiers der

iose f-Republiken. Das Ansehen die-

ser ausschließlich durch Werbung !l-

nj-nzienen Station ist £;"!« W.lt

Nachrichten-Agenturen zitieren »hu

oft als Quelle.

Dieser Sender konnte in diesen Ts-

gen einen Erfolg buchen - N.k H Radio

Kanada. Deutscher Welle und Ymc?
of America hat nun auch •!): l.lPt.'

Sendezeit bei ..Big RA" iEigenv.er-

bungl gebucht. Damit benutzen die

v ier Spiiren-Auslandsdienste der frei-

en Welt dieser, kommerziellen Sen-

der. um ptt Mittelwelle in die Karibik

und nach Miitelameriks zu strahlen.

Radio Kanada und die Deutsche Wel-

le neben Englisch ^ucii m Franzö-

sisch U'fs ist schon deshalb wichtig,

weil Radio Moskau seit den siebziger

.fahren einen starken MW-Sender auf
Kuba benutzt.

viel Ehre hat dem Sender vor eini-

gen Tagen die britische Post ansetan -

in der Kronkolonie Monlserrat bracii-

ie sie eine Briefmarke heran.?, die ihu
abbildcl. Di*6 wird wohl das erste

Mal sein, daß ein deutscher Sender
auf einer britischen Briefmarke r r

scheint . HERMANN JACER

Fritz Klein (NDR) wird ARD-Sportkoordinator

/a. Machtkampf* mit den privaten

FemsehveranstaJtem richtet sich

Fritz Klein (49) ein, der im April

.ARD-Sport kourd inator und damit
Nachfolger Hans-Heinrich lsenb^rts

(63) wird, der sich zur Ruhe setzt.

Zwar habe ihm. so sagt Klein, der

Präsident des Deutschen Fußbali-

Bundes. Neuberger, z.ugesichen.

Länderspiele zunächst nur an ARD
und ZDF zu vergeben - also auch das

erste Länderspiel in Kleins Amiszeir.

gegen Italien am 18. April in Köm. um
das sich RTL plus bemüht. Aber bei

Europapokal- und DFB-Pokalspielen
rechnet er mit verstärkten Anstren-

gungen der privaten Sender, wie auch
beim Tennis, vor allen-, bei Spielen

von Boris Becker und StelTi Graf.

Der frühere Leichtathlet und Eis-

schnelläufer Klein leitet seit zehn

Jahren die Sport-Abteilung beim
NDR. Er wurde, so sagt er. von seinen

am Sonntag?
acht Kollegen in den anderen Als.-Lil-

ien überredet, die neue Aufgabe zu

übernehmen - „ohne ihr Vertrauen

kann ich nicht bestehen". Klein

denkt an die Möglichkeit, ein große?

Wochenend-Sportmagar.in anzubi«3 -

ten, ohne deshalb auf die samstägli-

che Sportschau in ihrer bisheriger.

Form zu verzichten Vor allem dar-

Sonntags-Sportangebol «te«" ARD sni-

le neu konzipiert werden. Anregun-

gen dafür will sich Klein hei icr BBC
ifi London holen.

Abschied vom Bild?. Rinn will rter

Hamburger, der zur AKD-Zentrale
nach München Wechsels, allerdings

nicht nehmen. Njr auf seine - nicht

immer sprühenden - Fußball-Kom-
mentare wird der Zuschauer verzich-

ten müssen. Vom Golf, seinem besreu

Fachgebiet, will Klein aber weiterhin

berichten. ..damit ich nicht ganz aus

dem Journalismus herauskomme-.

JOACHIM MIELiMSKUdpai
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20.15 AiugeawtiM (9
PÖnfreWge Serie
Von Dsnys de ta Patefitere und
SörisKämoff

214S Nettxjpt»

Die Prager Metro. Novy Bor - Glas
und kriställ ab.WIrtschoftsfoktor.
Häm Hegerovä - eine Chansort-
sSögerih Wsrteftt«* aus Ihrem Le-

ben: PoftttoefrUed. garstig Lied?
ateOSD TH’GBSCMcMe = das Kl
There9tensiäat. . .

4 21.45 Treffuawkf Iflne

.

• Werner BaeeJcef fährt Gespräche
mit Ntck Nahe, tack Lemmon, Mar-
csllä Mofitroiarml, Hanna Sdhygul-

la und berichtet Uber den „neuro-
tischen Hund* MH» aus äerft Rim
„Zoff In BeVeriy Hifl*"

,

t3M Tages ihemea
UM mm ftoütttaeffcM «gt

Tötung auf Verkmäert
' Mit Ulritft Vort OcäMäiötz, Aktrld

Meyef-GöMfer, Ingeborg Stelre

büch
fUAfagMtdna
O.K Hachtfladattkea

Aristoteles: Gedanken

f.:Cv

1130 Hambu rger WabbweUsM
lUOWeHsptegel
1135 Pratsöscbau
1530 TogesscfcaU

1*30 beete
16.M Mtouecbt

10. Und du muBt taust

Anschi.: heute-Sch lag zellen
1*35 Tl»u ffb Aktive

Themen:
Man hat's im Köpfchen (ein Bett)

Wenn's passiert Ist: Sportverlet-

zung
17.50 heu» /An den Läadera
17,16 Tele-Hkmtitorte

Gast: Tony Chrlstle
1735 amoIb adt Herz

lule Überläufer
Drei Wichtige Ostblock-Dissiden-

ten wollen m den Westen Überlau-
fen; Zwei von Ihnen werden vor

aller Augen ermordet. Der Ver-

dacht des Geheimdienstdirektors
fällt auf Amanda . .

.

Anschi.: heute-Schlagzeilen
1120 Amäfl nlt Hers

2. Die Überläufer
1938 Inste
1938 VerfeekriigerlcM

Schwerer Unfall nrft tragischen

Folgen
2iM Ratschlag fUr mnog&agwr

„EvtramHios" von Robert M.

21 ft
vor0es,ä,,, V; Bangem

Zur Person: John Mecom -
MllttonÖr aus Houston

11.45 heute-feurnol
2231 Oehelnails Inerar Mieter

Der Maler Emil Schumacher
Rirft vön Werner Krüger

£L3B 8 nach 18
AnsthUeBend: heute

ffl.

WEST
lABOTeMraUeg.
1830 SaBmulfaSa
1930 AUeefte Staad«

Bürgert elefoh: Ö?2i 1 11 M 33

1030 fi^wircteit»
HISlIadeMlMte

4?.'Honig und Salz

1145 Geweht - gateodM
22.16 Vrt Gtavoa Ir die Zukuett

Eine Spedition auf heuen Wegen
2238 lovtes MtHrie

Fernsehfilm nach dem Roman von

Johannes Bobrowski

Buch, Regie: Höret Seemann
530Hudrifewe«

1830 Sewrutroflo

1930 BtMd üm dttt Zwtebehmater
IMS Oflts ftjfwdd ftj

2030 Tageiscbäu
».IBWahliHKhtel*

RedaWloru Peter SialKh
2136 Kinder, wte dte Zok vergehi

Gäste: Heinz Ctesiergaard und

Dieter Roms
Möäeration; OOnes TSrzs

.
Rea)*: Norbert OchuHze Ir.

2130 ftn MMMitMOW W-KaeMtett
Hongkong (1J: Was im Twhau#
dös Herz äftrdut

22.11 tHatroä

'

Italien.-spän. Western (196*1

Mit Franco .Nero, Laredona

Nusdak, JösA Bädolö

Regle: Sergio Corbutci

IldOSeSaoHtrete-
1835 WritÄr HOsW.
1930 HastettlBW

1938 Drei aktuell
1030 Hessen» Weg noch 46 (51

1W7/59: Signale für die Zukunft
HUB Me Sprechstunde

„ Herpe«
2130 Drei aktuell
2136 Mageaa

Fkithl vor dem Tod
2230 Nr. 10 BewniM Street (2)
23.11 Vor vlefslg tarnen

Welt Im Rim vom 1. 11. 1946

SÜDWEST
1*30 tauMUUts
IlbID Ockwtne» Theater
ISJßftfff
1830 SehWeito»
1930 AbMdftChaWBfkk In Laad
1931 SaOctoOfiMhea
1930 Perwet Sn
28.16 Uwer Auto lat hnedert (1)
2646 Kommunikation (1}
1130 AfctoeBMM*«
21.16 Do* Debar>Geschäft

SÜdwesf-Exporteure fm US-Markt
2148Nobel fagoa

Rim von Nicolas.Humbert
2236 tasmSabta-Fwtival *8*

253S TtacMchten

BAYERN
fMSSmdsd»
1930 Uv«Mi demMdbwa
&4S wema« UMte« komme«

Das WahNterben bedroht den Af-

.
pehfoimt

3130 Rwrdsch»
2146 OHtkpeaktSport
«462.6;«. -

MelBterwerke aus Japan: Sonne
und Mond •

«JOMognwm
.. Heieirgelegt

WSuedteMM

1536 tadtaa Rtvor

16.80 Drei Modeheu und drei Jungen
1*35 Die Wartens
17.10 Meedbasi» Alpha 1

1830 Cowboys, Sheriffs, Banditen
AnscMleflend: UPA-Carraon

1830 Mich
1845 Der Chef
1930 Videothek

Moderaiion: F. Fischer-Fabian
1945 AscfceeblMcl

Amerikanische Himkomödie (1959)
MH Jerry Lewis, Judith Anderson
Regie: Frank Tashlin

2130 Splotcmlno
Glückswirbet
Zuschauer können 500 Mark ge-
winnen

21J» Mick
22.16 WM - Wlrtsehaftsieaaasln
2245 Manhi

Ein Mord, wie er Im Buche steht

2530 bücfc

1930 Topfgecketc Abenteuer
Zu Gast in Niedersachsen
Olm von tan David
Geschichten rund ums Essen aus
der LUneburger Heide

1930 Europa - Den» Weine
Rhelngou - Weingau

2038 Togsmboo
20.15 Stahlnets

Rehe (Teil 1 und 2)

Mit Heinz Engelmann, Ilse Bally,
Werner 0ruhn9, Siegurd Fltzek
Regie: Jürgen Roland
Der erste Fall von Kmdesentfüh-
rung in der Bundesrepublik
Deutschland. Der fünfjährige Sohn
eines Fabrikanten kommt aus dem
Waid nicht mehr zurück, wohin er
mit einem Unbekannten gegan-
gen war, um Rehe beobachten.

2235 Mitwochs in . .

.

Anschließend. Nachrichten

isat
1930 MM-Z1B
18.10 Der Bayerisch* Wald
1930 heute
19.20 Studie
1930 No, mwosI
20.15 Sposl'Zefl
21.15 ZeK IM Slld 2

2135 Kurterjeurwri

3146 Vier schräge Vögel
Amerikanischer SpieHilm (1971)
Mit Robert Redford
Regie: Peter Ydies

JUS Kennwert! Ktne
Anschließend: Nachrichten

10.16 AogeatSp/Segtotiaf 7

ItS Kaie RU
1833 7 vor 7

1933 Kericbee

1930 Das Tal der Pappeln
20.15 m-Sptel
20^ Fthnvofschou

2830 Bhrtlge (pur
Französischer Kriminalfilm

Regle. Michael Novko
2230 RTt-Splel

2136 Die 7>Mhmtee4*achririitefi

12.16 Popeye
- 2230 Saanfettf

2635 Wetterfftoroskep/Oettbepferi

SS3S WdH Street Rtwl

ktr V*roeitimg,o

Hier laufen die elektronischen Fäden,

zusammen: Kaufmännische und tech-

nische Daten liegen vor, Maschinenbe-

legung o.k., die Verträge klar. Mit einem
Wort, der Termin steht. Der Versand wird

wer Bildschirm informiert, und die Nie-
&

derlassung in New York erfährt durch die

elektronische Post, daß alles läuft. Denn
die Programme für die iro

muniKation maciien aus einem weltwei-

ten Netz für die Datenfernverarhestuns:

auch ein weltweites Netz für Bürokom-
munikation. Aber noch etwas! IBM

% ’V-’UssjS

-

Fortsvixtinu
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Regierungschef Zftari: Folge der Öffnung zum Ausland

ein Londons Partner nicht in Frage
Kohl und Chirac schweigen zur Zeifungsaffare / Assad und die Struktur der Geheimdienste Extrem hoher Bereitschaftsgrad ist nicht erforderlich

AFP Lili. Peking
Di-: Volksrepublik China "ird

künftig mehr Waffen L“s Ausland e::-

E>o“Viren, hin iierer Ankirne.jung
au-' cfer international1;.': tiarfenaus-

ci«!jur:.£ ..Asianötv: 3<i" in Peking be-

sräug-e Rfr;-.- .r. rreh-:-:' Zr.ai- Ziyari*

dirr.i*. erstmals offiziell daß China
vfcrr.ar.n ins W-affengeschär: ein-

De: erhöhte Espen vor. Waffen
und T^eLr.ciocia 52 : sine Folge der
CfiYiur.s China* zum Ausland, sagte

Zha:- vor rund SO Vertretern au* 21

Landern. Der MLnisierpräsiderft Es-

ten.* e. CrJr.& wcIjc gleichzeitig die bdi-

L;ärcu±gdbär. itab'J halten. Seit dem
Are.tr-or,tritt lä7?. des starken Mannes
der Vrlksrepuoiik. Der.g Xfecping.
!•?: der Ante:! der Ivliiirärausgaben am
r.iiüsr.ait stetig zurucetgegangtn. Lrs-

jer.ücer 12 Prozent im Vonaitr mach-
te der Verteidigung»*’.^. 1556 nur
nt cii iU Prozent aus.

Zhsc* betonte, trotz des verstärkten

Waffen«spons ’verie sich China „rJe-

rnaD- am ‘iTehrüster. beteiligen.

Gleichzeitig isüte er mit, die Srreit-

.•crifte entließen derzeit rund eine Mü-
hen Soldaten. um die zehienmälji;

stärkte Armee der Feil au: 3.2 Mil-

lionen liann schrumpfen zu Assen.

Zum Ausgleich müsse jedoch die

technische .Ausrüstung der Armee
weiter veroessen: ^--rden.

Westliche Experten schätzen, daß
die Volksrepublik bereits heute unter
den ersten zehn wanenerrportieren-
den Ländern rangiert. Einige Berech-
nungen weisen China als größten

Waffeniieferanten m der Dritten Welt

aus. hum Teil wurden v\ affen kosten-
los ar. Entwicklungsländer gelieren.

Erst im August hatten vor allem

amerikanische Presseberichte die

Lieferung vor. Kampfflugzeugen.
Panzern, Raketenwerfern und Bo-
den-Luft-Raketen im Werte von 1.6

Milliarden Dollar an Iran stark her-

ausgestrichen. Militärexperten in

Brüssel wiesen jedoch darauf hin,

daß der chinesische MiG-2i-Nachbau
als veraltet angesehen werden muß
und den Kriegsverlaufam Golfkaum
beeinflussen könnte.

Modell einer Ran^iahre

,öVä£krl?2 verraeSöbar“

Auch Ln der Raumfahrt ist China
sichtlich um Fortschritte bemüht. En-
de .August hatte die „Volkszeitung"

gemeldet.. die Volksrepublik habe das
erste Modell einer eigenen Raumfäh-
re fertiggestellt und treffe eine Aus-
wahl seiner zukünftigen .Astronauten.

Über den Zeitpunkt des Baues der

Raumfähre machte das Parteiblatt al-

lerdings keine Angaben. Im .April hat-

te Peking oekanntgegeben, China
wolle vor dem Jahr 2000 eine eigene

Raumfähre starten.

JÜRGEN LIMINSKI, Bona
Bundeskanzler Helmut Kohl und

Frankreichs Premierminister
Jacques Chirac erwarten, daß die Be-
ratungen der EG-Außenminister heu-
te in London über die syrische Urhe-
berschaft am ir. letzter Minute verei-

telten Terroranschlag gegen einen
El-Al-Jumbo im April zu „einer ve-

rnünftigen Lösung" und auch zu einer

solidarischen Haltung der Europäer
mit Großbritannien in dieser Frage

führen werden. Anläßlich des Privat-

besuchs vdh Chirac und seiner Frau
Im Haus des Kanzlers in Oggersheim
betonten beide gemeinsam vor Jour-

nalisten. es sei notwendig, die euro-

päische Position „sehr sorgfältig** ab-

zustimmen. Mehr sagten sie über die

syrische Affäre nicht.

Schon vorher verlautete aus Paris,

daß man die vier Vorschläge Lon-

dons akzeptiere und dementspre-

chend vorerst keine Waffen an Syrien

verkaufen, keine hochrangigen syri-

schen Politiker empfangen, die syri-

sche Botschaft streng überwachen
und verstärkte Kontrollen für die sy-

rische Fluggesellschaft einführen

wolle. Dem dürften sich die anderen

Europäer anschließen. Weitergehen-

de Sanktionen, etwa ein Abbruch der

diplomatischen Beziehungen zu Da-

maskus. sind in der Tat nicht zu er-

warten.

Tonbandes mit den angeblichen Chi-

rac-Passagen angekündigt. Dadurch
erhält die syrische Affäre einer, inter-

nationalen Krisengeruch, den vor al-

lem der syrische Präsident Assad

goutieren dürfte. Denn seit dem Ab-
bruch der Beziehungen Londons mit
Damaskus am 24. Oktober sind die

Medien Syriens und der mit Damas-
kus verbündeten Sowjetunion ange-

strengt bemüht, den Verdacht des

Terrorismus von Assad abzuschieben

und den Israelis die Affäre anzula-

sten. Angesichts der offenkundigen

mtmmmm **

»militärischer Dienst- und C-eneral

Mohamed Kuly. In einem totalitären

Polizeistaat kommen solchen Dien-

sten nicht nur regimeerhallende

Funktionen zu. Sie sind wegen der

Informationskonzentrenon und der

mangelnden demokratischen Kon-
trolle auch ein gefährlicher Herd für

Umsturzpläne. Aus diesem Grund
unterhält Präsident Assad direkte

Verbindung zu allen Diensten. Au-
ßerdem hat er die Kompetenzberei-

che nicht genau abgegrenzt, so daß

die Arbeit der einzelnen Dienste sich

vielfach überschr.eidet Auf diese

Weise kann er die Qualität seiner Ge-

heimdienste miteinander vergleichen

und rechtzeitig Gefahrenmomer.te

ausmachen. Das hat ihn auch gehol-

fen, sich so lange an der I.Iacht zu

halten.

W^iMß

Assad hat außerdem noch eine wei-
tere Sicherung in aas System einge-

baut. Es ist das Nationale Sicherheits-

büro unter der Leitung von Achmed
Diab. Das Büro ist für die Verbin-

dung des Präsidialamtes mit den Ge-

heimdiensten zuständig, eigentlich

aber eine Koordinationsstelle dir die

Überwachung derselben.

Ober alles unterrichtet: Assad

Bemerkenswert ist in diesem Zu-
sammenhang. daß die Nachrichten-

agentur .Neues China" am Wochen-
ende die Meldung verbreitete, der

chLirsis che Vtrteiüigungsminister
General Zhang Ajpir.g habe erklärt,

die Volksrepublik habe ihre Konzep-
tion des unvermeidlichen Weltkrie-

ge:: modifizier:. Die von den beiden

Supermächten susgehsnde Kriegsge-

fahr könne durch eine S'ärkURg; der
Wirtschs.'i und militärischen Schlag-

kraft dc-r anderen Länder gebannt
werden.

Dt? ..Asiaiiciex 3?“. an der sich Aus-

steller aus 12 Ländern einschließlich

Hongkong beteiligen, geh; morgen zu

Ende. Ihr war eine internationale Rü-

stursgsmefse i:r. Januar dieses Jahres

voreusgcgingen. Damals ging es den
Chlr.ssjr. in erster Lime darum, mit

den rührender: internationalen Rü-
stur.SiProduzenten ir. direkten Kon-
takt z1

.: kommen.

China verfugt über zwei Typenvon
Interkontinentalraketen, dl* über
Reichweiten von TOGO und von 13 000

Kilometern verfügen. Dazu kommen
etwa SO Mittelstreckenbomber, die

nukleare Sprengkörper befördern

können. 1?8C war den Chinesen erst-

mals der Abschuß einer Mitielstrek-

kenrakete von einem U-Boot aus ge-

lungen.

Die japanische Tageszeitung „San-

kei Shimöun“ teilte am Samstag mit.

China habe kürzlich großangelegte

Boden-Luft-Mancver in der Nähe der
Grenze zur Mongolischen Volksrepu-

blik durchgeführt. Die Zeitung, die

sich auf Militärs berief, die unge-

nannt bleiben wollten, berichtete wei-

ter, rund 60 G00 Mann und mehr als

100 Flugzeuge und Hubschrauber
hätten an den Manövern teilgenom-

men. die vom chinesischen Mißtrau-

en gegenüber dem sowjetischen Vor-

schlag über einen Truppenabzug aus

der Mongolei zeugten.

Über die Fragen, die besonders in

der französischen und angelsächsi-

schen Presse nach einem Gespräch
Chirac 5 mit dem amerikanischen

Journalisten Amaud de Borengrave
aufgetaucht waren, schweigen sich

Kohl und sein Gast aus._In diesem
Gespräch soll Chirac, so Borchgrave
in der „WashingtonTimes", mit Beru-

fung auf Imbrmationen und Ein-

schätzungen von Kohl und Eunces-
außemninister Genscher den verhin-

derten Anschlag in London als Kom-
plott und Provokation des israeli-

schen Geheimdienstes Mossad und
syrischer Oppositioneller dargestellt

haben. Das ist im übrigen die offiziel-

le syrische Version des Falles Hinda-

wi. Bonn und Paris dementierter,

noch am Freitag unmißverständlich.

Für beide Politker sind diese Darstel-

lungen offensichtlich gegenstandslos

und somit nicht weiter erwähnens-
wert.

FOTO: CAMESA PRESS

Unwahrscheinlichkeit dieser These -

keine israelische Regierung könnte

und würde es wagen, das Leben von
fest vierhundert unschuldigen Passa-

gieren aufs Spiel zu setzen - wird in

letzter Zeit zunehmend die Version

von Machtkämpfen innerhalb der sy-

rischen Geheimdienste gestreut. As-

sad könne deren Aktivitäten nicht

mehr kontrollieren. Das französische

Wochenmagazin „Valeurs ActueDes"
hält dies für „Desinformation“ und
beruft sich auf französische Geheim-

dienslaueilen

Die „Washington Times“ hat inzwi-

sehen die Veröffentlichung eines

Die Erklärung ist plausibel. Dafür
spricht auch die Struktur der syri-

schen Nachrichtendienste. Diese glie-

dern sich in drei große Zweige, den
allgemeinen Nachrichtendienst, den
militärischen Geheimdienst und den
Geheimdienst der Luftwaffe. Die

Köpfe dieser Dienste sind bekannt.

Es handelt sich um Fuad Abbasi (all-

gemeiner Dienst), General Ali Duba

Da alle drei Dienste direkt mit As-

sad in Verbindung stehen und keiner

der drei Geheimchefs es sich leisten

könnte - schon wegen der Konkur-

renz untereinander - am Präsidenten

vorbei Operationen vor. großer Trag-

weite zu starten, ist es nach Ansicht

politischer Beobachter ir. Beirut und
Paris höchst unwahrscheinlich, daß
Assad von dem geplantes Anschlag

in London nichts wußte, zumal er

sich schon über relativ kleine Aktio-

nen in Libanon unterrichten lasse

und gem über di* diversen Aktivitä-

ten seiner Geheimdienste auf dem
laufenden gehalten werden möchte.

Er wisse, daß sich Duba und Kuly
Chancen auf seine Nachfolge aus-

rechneten und fördere die Konkur-
renz. Das umso mehr, als die interne

Opposition mit mehreren Anschlägen
in Syrien selbst das Regime wieder

bedrohe. Bisher ist noch keinem
Dienst gelungen, einen entscheiden-

den Schlag gegen die Attentäter und
ihre Hintermänner zu führen. Nach
Angaben der Ln Beirut erscheinenden

Zeitschrift A! Massira soll Assad erst

vor drei Wochen einem Attentat ent-

, RÜDIGER MONIAC, Bonn
Die NATO hat die Alarmverfahren

I flir Ihre in Westeuropa stationierten

I
Nuklearverbände geändert und de-

I ren Bereitschaftsgrad wesentlich re-

|

duzierL

j
Künftig wird keine der Atomwaf-

' fen für Einsatz-Reichweiten zwischen

J

2500 und 500 Kilometer mehr in der

! sogenannten „QRA “-Bereitschaft ge-

J

halten. Die Abkürzung steht für

;
Quick Reaction Alert und besagt daß

• die in dieser Bereitschaft gehaltenen

;
Verbände zur „schnellen Reaktion“

I fähig sein müssen. Für Flugzeuge mit

I Atombomben hieß das bisher Start

j
innerhalb weniger Minuten. Für die

• mit ballistischen Raketen und
i Marschflugkörpern ausgerüsteten

j

Verbände mußte die Feuerbereit-

1 schaft nach der Alarmierung inner-

! halb einer Viertelstunde hergestellt

i
sein.

|
ln unterrichteten Kreisen der Aili-

j

anz hieß es dazu, diese An von AJarm-

|
bereitschafl entspreche weder den

: heutigen politischen noch militäri-

|

sehen Bedingungen der NATO-Län-

j

der Westeuropas im Verhältnis zum
Warschauer Pakt Schon in der Ver-

gangenheit habe die „QRA“-Bereit

-

I sc'naft nicht widergespiegelt, daß der

Einsatz von Atomwaffen erst nach

politischen Konsultationen innerhalb

der Allianz möglich sei. Schon deswe-

gen sei eine Minuten-Bereitschaft

nicht realistisch gewesen.

Als zweiter Aspekt für die Verän-

derung der Alarmbereitschaft wird

angeführt, die NATO rechne nicht

ntit einem Überraschungsschlag des

Warschauer Paktes gegen die wesent-

lichen. in Europa stationierten, Eska-

lationsmlttel der Allianz in Gestalt

der Atomverbände. Ein solches „Sze-

nario" sei überholt

den Marsch aus den Kasernen anzu-

treten und in Auflockerangsräumen

untereuziefcen, so daß säe einem

Überraschungsangriff weitgehend

entzogen sind.

Das gilt für die ballistischen Rake-

ten der Typen Pershing 1 A. die bei

der deutschen Luftwaffe bereitgehal-

ten werden, sowie für die Pershing 2

des amerikanischen Heeres und die

Marschflugkörper der amerikani-

schen Luftwaffe in Großbritannien,

Belgien, den Niederlanden, der Bun-

desrepublik Deutschland und Italien.

Für die nukleanahigen Flugzeuge in
;

einigen NATO-Luftwaffen in Westeu-

'

ropa ist ebenfalls die Alarmbereii-

schaft so herabgesetzt worden, und

zwar so, daß die Waffenträger nun
innerhalb von neun Stunden einsatz-

bereit gemacht werden sollen. Diese

Stundenangabe ist allerdings von of-

fizieller Seite nicht bestätigt worden.

2n neun Stunden bereit

Außerdem verfüge die NATO über

eine inzwischen zuverlässigere Fä-

higkeit zur frühzeitigen Erkennung
von Angrißsvorbereitungeri der an-

deren Seite. Dies sei die Vorausset-

zung dafür, die eigenen Atomwaffen
dem überraschenden Zugriff des

Ostens zu entziehen.

Die jetzt in Kraft gesetzte neue

Form der Alarmbereitschaft für die

N'uklearverbände ist so angelegt, daß
diese Zeit haben, im Falle sich ver-

gangen sein. 1 schärfender politischer Spannungen

Weniger Belastungen

In einer Pressemitteilung des Bun-

desverteiöigimgsmmisteriums heißt

es dazu lediglich: „Die Möglichkeit zu

rascher Auflockerung und Verlegung

laßt diese Veränderung der Bereit-

Schaftsregelung zu, ohne" daß da-

durch Reaktions- und Abwehrfähig-

keit gemindert werden.
44

Als Vorteil für die in der. Verbän-

den Dienst tuenden Soldaten ergibt

sich mit der Lockerung der Alarmbe-

reitschaft eine Entlastung in ihrem 1

bisher sehr strengen Arbeitsrhyth-

mus. Der Dienst in den Flugkörper-

Geschwadern ging in der Vergangen-

heit rund um die Uhr; die Flugzeug-

führer der „QRA ‘‘-Waffenträger wa-

ren zur „Siizbereitschaft*
4

Ln unmittel-

barer Nähe ihrer Maschinen gezwun-

gen. Wie das Bonner Verteidigungs-

ministerium im übrigen hervorhob,

bleiben die bisherigen ausgebauten

Steilungen der nuklearen Raketen-

verbände (die deutsche Luftwaffe hat

sie in Geilenkirchen und Landsberg)

außerhalb der Kasernen für Ausbii-

dungs- und Übungszwecke erhalten.
.

Sie sollen die Ausöüaung des Perso-

nals auch außerhalb militärischer An-
lagen ermöglichen und so dazu bei-

tragen. daß die Bevölkerung und die

Region, in der die Verbände statio-

niert sind, nicht durch die Benutzung
nicht ausgebauter zusätzlicher Ein-

satz-Steilungen noch mehr Belastun-

gen zu ertragen haben.

— * fixruti'/tamtitiikutiini von

,iaz
ss
streitet um

Brief der Brüder
von Braun

Kairo schließt direkte Teilnahme am Golfkrieg nicht aus

s rgip-pp

I dpa, Berlin

]
Dw auf dsr Titslseits der iinks-al-

3 ter.iativen „Tageszeitung“ itazjabge-

|
dru elfte Enef der Brüder des von der

|
Roten Armee Fraktion (RAF» ermor-

; deter. Bonner Diplomaten Gerold von

!
Braunmühl hat eine „taz-mterneAus-

PETER M. RANKE. Kairo

Ägypten würde zunächst mit der

jt-orm
? rirumdersetzung“ herv’orgerufen.

Zum Schluß sind Sie noch zu einem
kleinen Fest eingeladen. Herr Müller

feiert sein 25iähriges Firmeniubiläum.

Schon heute früh fand er auf seinem

Schreibtisch einen Blumenstrauß der

Geschäftsieitunsr und auf seinem Bild-

i

ln dem Schreiben der Bruder, das
als autnentisch gilt und etw’a zv.ei

!

* Dritte! dc-r ersten Seite der Zeitung

eiimahm. wurden ar. die Terroristen

j unter anderem die Fragen gerichtet:

|
..Wer macht Euch zu Auscrwähiten

3 Eurer elitüren Wahrheit? Wer gibt

? Euch des Recht zu morden” Gibt es

3 irgend etwas außerhalb Eurer gran-

|
dieser. Ideen, wss Euch erlaubt, ei-

j
nem Menschen Eure Kugeln in der.

5 Leib zu schießen?“.

] Ven 3raur.ciShL so geht aus den»

|
Schreiben hervor, habe sich nie arge-

j
paßt. ..auch nicht innerhalb dieser

j Bundesregierung". Jegliche Art von
3 Krieg und Ungerechtigkeit liabe von-

f
Eraunmühl. der ..immer für eine Ver-

i
ständigu;ig mit dtr. Mzialistischen

l
Ländern gearbeitet habe“, „zutiefst

schirm einen Glückwunsch aus L ;ber-
* Auf kritische Stellungnahmen der
3 Bonner „icr-Redaktion und aus dem

see. Den hatte ihm sein früherer Chefin

alter Herzlichkeit, aber in neuer Form.,

mit elektronischer Dost geschickt. Mehr
über das neue Büro bitte telefonisch

zum Urtstani bei naiio idivi UioU-iD Dt

amordern. IBM

'"ri, -»

mm*
ii

3 Vertrieb reagierte dc-r zuständige 3er-

i

iiner Redakteur am Sonnabend mit

5
dem Hinweis, die Plazierung drücke

3 lediglich den Willen aus. „das

\
Schweigen Ln der Linken aulzubre-

|
eben“. Die Auseinandersetzung um

|
die „Politik aer RAF“ innerhalb des

i Leserkeises der Zeitung schiage kei-

j
neswsgs Lohe Wellen, schreibt der

3 ..taz“-Redakteur unter der Rubrik

3
..taz Lntcm“. Gegen „diese sich aus-

|
breitende Gleichgüliigkeit" sei be-

ll v.-ußt der Abdruck auf der Titelseite

S gewählt worden.

I Bonner „taz“ -Berichterstatter hat-

|

te.n in einem ebenfalls unter dieser

|
Rubrik veröffentlichte;) Schreiben an

|

die Berliner Zentralredaktion kriti-

g
stert. dru3 der Brief der Brüder durch

jj

die Plazierung „als quasi redaktionel-
2 k-r Beitrag einen Stellenwert bekom-
I men habe, der uns völlig ursaagemes-
j sen erscheint“. Zwar sei es bemer-

kenswert, daß sich die Brüder Gerold
von Braunmühte mit der RAF ausein-
anderzusetzen versuchter., doch hätte
das Schreiben such wie ein persönli-
ches Dokument behandelt und ent-
sprechend plaziert werden müssen.

Mil dieser Art der Berichterstat-
tung werde eine moralische Verurtei-
lung der RAF in den Vordergrund

I

gestallt, während etwa Staatsschuts-
Maßnahmen „innerhalb der nach-
riehtlichen Routineberichwrslattung
abgehandelt werden". Aus dem

j

Luftwaffe und dann mit Truppen in

den Golikrieg auf arabischer Seite
ein greifen, wenn Iran etiA-a Kuwait
oder andere arabische Golfstaaten an-

I greifen sollte. Diese Warnung ist in

{

dan letzten Tagen von Kairo nach Te-

j

heran übermitteltworden und soll die

befürchtete Ausweitung des Goltkrie-

ges verhindern, heißt es in militäri-

schen Kreisen.

Frühere Beistandsabkommen der
Arabischen Liga und Ägyptens mit
Jordanier, würden es Kairo ermögli-
chen, vor allem von Jordanien und
von Irak aus zu operieren. Außerdem
entspräche es amerikanischen Ab-

!

sichten, wenn die Ägypter sich nach

j

der Neuaufrüstung ihrer Streilkrafle

durch amerikanische Waffensysteme
stärker am Golf ün Kampf gegen das
Ayatollah-Regime engagierten. In
diesem Fall wäre eine Entsendung
dtramerikanischen Eingreiftruppe in
die Goßregion vermeidbar.

Schon heute nimmt Ägypten indi-

rekt am GoJCtrieg teil, und zwar
durch massive Waffenlieferungen an
Irak, die jährlich rund eine Milliarde
Dollar erreichen und von den Ölstaa-
ten bezahlt werden. Seit 1980 setzt
Irak auch ägyptische Freiwillige ein,

die nach Ableistung der Wehrpflicht

in Irak Land, Häuser und die Staats-

bürgerschaft erhalten können. Auch
Jordanien hilft Irak im Golflaieg
durch die Bereitstellung von Trans-
portmitteln für den Nachschub.

Ein ägyptischer Einsatz am Golf
würde die Lage grundsätriieh zu
Gunsten der arabischer. Seite wen-
den, da die ägyptischen Militärs mo-
derne Kriegserfahrung besitzen. Die-
ser Ansicht sind auch die Regierun-
gen in Kuwait und in Saudi-Arabien,
die eine direkte ägyptische Militarhü-
fe zur Kriegsentscheidung mit einer
Finanzhilfe beantworten würden, die
Ägypten von drängenden finanziel-

len Sorgen befreien könnte.

In diesem Zusammenhang ver-
zeichnen politische Beobachter eine
auffallende Verbesserung des politi-

schen Klimas zwischen Kairo und
Riad. So hat der Kleinstaat Dschibuti
mit saudisch-französischer Zustim-
mung Ende Oktober wieder diploma- :

tische Beziehungen zu Kairo aufge-
nommen, die nach dem Friedens-
schluß Ägyptens mit Israel IS79 abge-
brochen worden waren. Dschibuti ist

Mitglied der Arabischen Liga.
Schon im Juni hatten die Saudis

als Freundschaftsgeste den Ägyptern
300 000 Tonnen Weizen geschenkt.
Im Oktober weilte eine Delegation
saudischer Geschäftsleute in Kairo.

j

Warschau gehl gegen Forderung nach Versammlungsfreiheit vor

„iaz1

' ererieb wurde „blanker Op-
portunismus 1

- moniert. Die Seite zwei

Alt! 5* it'urrse'hPti*

oder drei wären angemessener gewe.
sen. hieß es.

AFP. Warschau
Die pohuschen Zensurbehörden

haben einen Artikel des Sprechers
I des Episkopats. Aiojzy Orszulik, mit
1 einem VeröiTentiichungsverbot be-

I

legt. In dem Aufsatz bezeichnet Ors-

!

zulik das Grundrecht der Versamm-

j

lungsfreiheit als Mmdesti'orausset-

I

zung für die Wiederaufnahme Wirtes
echten Dialogs zwischen Regierung
und Gesellschaft in Polen.

Orszulik vertritt die Auffassung,
keine Behörde könne den katholi-
schen Laien das Recht auf Vereini-
gung verweigern. Versammlungsfrei-
heit sei die unerläßliche Bedingung
für die Teilnahme am öffentlichen Le-
ben. Die derzeit bestehenden katholi-
schen Vereinigungen reichten nicht
aus.

Die Bildung von Vereinigungen
der Arbeiter, Bauern, Jugendlichen
und Studenten innerhalb der Diöze-
sen steile eine Chance für die nationa-
le Verständigung und die Verbesse-
rung der Beziehungen zwischen Re-
gierung und Gesellschaft sowie zwi-
schen Staat und Kirche dar.

Orszuiiks Stellungnahme ist eine
Antwort der katholischen Kirche auf
die Vorschläge des polnischen Staats-
und Parteichefs Jaruzelski, Gremien
wie einen „Konsullativrat“ beim
Staatsrat zu schaffen. Darin sollen

katholische Persönlichkeiten sufge-
nommen werden, die keine Kirchen-
ämter innehaben.

Nach der Amnestie flir politische
Häftlinge im vergangenen September
hatte die Kirche Gespräche mit Ver-
tretern der verbotenen Gewerkschaft
„Solidarität“ aufgeflohimen. Iß ‘ei-

nem Gespräch zwischen Bmnislaw
Dabrowslc, Sekretär.der polnischen
Bischofskonferenz, und Arbeiterfüh-
rer Lech Waiesa ging es öffenbar auch
um die von Jaruzelski geplante Bera-
tungskommission. Grundsätzlich soll
Waiesa einer Mitarbeit der'„Solidari-
tät“ in diesem Forum positiv gegen-
über gestanden haben. Ala Vorausset-
zung seijedoch genannt worden, daß
das Gremium strikt von der Regie-
rung getrennt wird. So wolle „Solida-
rität“ der Gefahr entgegenwirken,
sich vom Staat inhaltlich und organi-
satorisch einbinden zu lassen. Wie die
katholische Nachrichtenagentur sei-

nerzeit berichtete, wurden die'Vorbe-
halte der Gewerkschaft schon damals
von den katholischen Bischöfen ge-

teilt

Jaruzelski hatte nach der Amnestie
eine „Öffnung“ angekün^^,/ßtier
jegliche Verhandlungen „So-
lidarität“ und -Arbeiterführer^Lech
Waiesa abgelehnt,7- ' 7 "*• vr^iü :.
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Komfort aus der Stockdos©
. Auwitatfusitt mH Elektrogeräten 1985

. Vonfa.100 Haualiallan besaßen:

Staubsauger

I feOgeMsei.

Handrührer
' Touur03IUl£#§M 1 Kaflsamaachln®mmmmME3ReS HaartrocKnpr

Der Immobilienmarki ickt

Gofriergerftt I

J ;
Trockenhaube

Grillgerät

!
Allesschneider

Fast alle deutschen Haushalte sind inzwischen mit Staubsauger,
Kühlschrank, Bügeleisen und Waschmaschine ausgeetatlet. Gerä-
te, die vor wenigen Jahren noch als Luxus galten, wie Geschirrspül-
maschine qdei* Wäschetrockner, befinden sich auf dem Vormarsch.
Der Siegeszug der Elektrogeräte läßt sich auch am Stromzähler
ablesen. Sah 1970 hat sich der Stromverbrauch je Haushalt annä-
hernd verdoppelt. QU ELLE:GLOBUS

WELTWIRTSCHAFT
Öfc Die Vereinigten Arabischen
Emirate wollen ihre Förderung
um 100 000 Barrel pro Tag dros-

seln. Mit der Senkung um 10 Pro-
zent folgen die Emirate entspre-

chenden Opec-Beschlüssen.
Gleichzeitig hat die UdSSR den
Preis für Rohöllieferungen um 80
cts je Barrel angehoben.

EG: Norwegen will nach Informa-

tionen des „Spiegel“ als 13. Mit-

gliedsland .der Europäischen Ge-
meinschaft, beitreten. Strittig sei

nochj wie schnell der formelle An-
trag gestellt werden soll

Handelsbilanz: Das Defizit der

USA wird- sich 1987 mit 15 bis 20

Mrd.- Dollar nur halb so umfang-

reich verbessern, wie von der Re-

gierung prognostiziert Zu diesem

Ergebnis kommt die National As-

sociation of Manufacturers (NAMj
in einer Studie.

Philippinen: Die Umschuldungs-
Verhandlungen über 3,b Mrd. Dol-

lar mit den Gläubigerbanken sind

abgebrochen worden. Unstim-
migkeiten über Konditionen nach
dem Vorbild Mexicos waren wohl
der Grund.

Erdgas: Zum wichtigsten Liefe-

ranten der EG ist im ersten Halb-

jahr 19S6 die UdSSR mit 12 907

Mill. Tonnen geworden. Sie ver-

drängte Norwegen (1037® auf
Platz zwei.

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Siemens: Der Elektro- und Eiek-

tronikkonzem ist nach Berichten

der „Business Week“ angeblich an
einer Ehe mit Eastman Kodak in-

teressiert

Darlehen: Die Reeder-Hilfe des

Bundes für Investitionen im deut-

schen Schiffbau wird 1987 auf 160
MilL DM verdoppelt. Sie wird als

zinsloses Darlehen gewährt und
braucht im Falk einer Investition

nicht zurückgezahlt werden.

Alffc Borneo; Die italienische Re-

gierung h^>der.Ubernahiufi' des
staatlichen AutomöbilhersteUers

durch Fiat zugestünmt. (S. 15)

EDW; Das Grundkapital der Kie-

ler Werft soll bis 1988 um 150 Mill

DM aufgestockt werden.

Sateiliten-TV: Die Verlage Hein-

rich Bauer und Burda beabsichti-

gen, sich an der Kabel-Media-Pro-

grammgesellschaft, die gegenwär-

tig über Intel-Sat das Programm
„Musicbox“ ausstrahlt maßgeb-
lich zu beteiligen.

Versicherungen: Kritik an der

Doppelaufsicht durch Bundesauf-
sichtsamt und Kartellbehörde äu-

ßerte der Verbandsvorsitzende

Georg Büchner auf der Jahresta-

gung in Bremen. (S. 15)

FÜR DEN ANLEGER
Spanien: Den EG-Bestimmungen
im Aktienrecht wird sich das

Land in dieser Woche anschlie-

ßen. Damit Steht einer Zulassung

ausländischer Aktiengesellschaf-

ten an- den inländischen Börsen
nichts mehr im Wege.

Aktienmärkte: An ausgewählten

Börsen .Wird es 1987 Rekordkurse
geben. Dazu zählt die Gesellschaft

Union. Invest vor allem die

Schweiz und die Bundesrepublik

Deutschland.-Eine Steigerung des

Kuraniveaus tun 25 Prozent und
mehr wird bei einem Einstieg der

Japaner nicht ausgeschlossen.

Fegtdon: Der Verkauf der Batig-

Anteile an dem Heimausstatter

über die Börse wird für wahr-

scheinlich gehalten. Als größtes

Hindernis für eine breite Streu-

ung des Kapitals güt der nur in

Fristen kündbare Ergebnisabfüh-

mngsvertrag des Frankenthaler

Unternehmens mit der Hambur-
ger BAT-Tochter.

(

An der Wall Street 1
DowJones Index g
Haft 4 9 1886-190.71 f
Tid 231 «86-002,29 8t

27 28 3 30. 31 3
Oktubn/ftaftirta '86

MÄRKTE & POLITIK

USA: Um den stockenden Absatz

zu verbessern, will Puma den Ver-

trieb selbst übernehmen.

Insolvenzen: Mit 14 252 Konkur-
sen; Vergleichsverfahren und ab-

gelehnten Konkursanträgen wur-

de das Vorjahresniveau. erreicht.

Dies teilte das Statistische Bun-

desamt mit

Stahlqaotem Die britische Regie-

rung will eine Liberalisierung der

Produktionsbeschränkungen für.

Walzdraht und verzinkte Bleche

ab Januar' 1987 durchsetzen.

Triumph-Adler: Vor der vollstän-

digen Sanierung des Nürnberger
Unternehmens wird es weder per-

sonelle noch strukturelle Verän-

derungen geben. Der Eigentümer,

Olivetti-Chef Carlo de Benedetti,

bekräftigte dies in Paris.

WER SAGrS DENN?
Es ist besser, ein Problem zu erör-

tern, ohne es zu entscheiden, als

eszuentscheiden, ohne es erörtert

zu haben
J.Joubert

gebannt ie Neue Heima
Rudolf Hübenthal, Präsident des Makler-Rings, zur WELT: Die Burger sind verunsichert

HANS BAUMANN, Bonn
„Natürlich bleiben die Probleme

einer Institution wie der Neuen Hei-

mat mit der Gefahr eines Konkurses
nicht ohne Auswirkungen auf den
Markt für Immobilien." Nicht nur po-

tentielle Käufer von Häusern oder

Wohnungen und Eigentümer solcher

Objekte seien verunsichert. Selbst die

Profis in der Immobilienbranche
fragten sich, ob ein kaum wieder re-

parierbarer Einbruch des Marktes
vermieden werden kann.

Rudolf Hübenthal. Präsident des

Rings Deutscher Makler <3700 Mit-

glieder) und Inhaber der Hanseati-

schen Immobilien-Geselischaft,

Bremerhaven, verweist auf das Da-
moklesschwert von 190 Oüü Wohnun-
gen, die zum Konzern der Neuen Hei-

mat gehören. In einem Gespräch mit

der WELT konzentriert er sich bei-

spielhaft auf den Hamburger Markt.

Rund 8000 Wohnungen werden
dort in diesem Jahr angeboren wer-

den, bei einem Potential von 40 1)00

Wohnungen der Neuen Heimat. Kä-
men davon bei einem Fir.anzinfarkt

auch nur zehn Prozent kurzfristig auf

den Markt, so würde sich das Ange-

bot schlagartig um 50 Prozent erhö-

hen.

Würden dann nicht zwangsläufig

die Objekte billiger und damit für die

Interessenten erschwinglicher?

„Theoretisch ganz sicher“, sagt Hüb-
enihaL Eine solche Betrachtung über-

sehe aber, daß die Immobilienbesit-

zer schwere finanzielle Rückschläge
erleiden, daß Finanzierungen notlei-

dend und neue Zwangsversteigerun-

gen unabweisbar würden.

„Wer sagt denn, daß bei verfallen-

den Immobilienpreisen die neu an
den Markt kommenden Objekte, etwa
aus Umwandlung von Miet- in Eigen-

tumswohnungen. Absatz finden?

fragt HübenthaL Tatsache sei doch,
daß der Immobilienmarkt verunsi-

chert sei durch die Probleme der

Neuen Heimat, kaum daß er sich

nach dem Abwärtstrend der ietaten

drei Jahre allmählich konsolidiert ha-

be.

Wer sich für eine so lange Zeit an
eine Immobilie binde (durchschnittli-

che Eigentumszeit 28 Jahre) und in

der Regel zu erheblichen Teilen

fremdünanzierfc, brauche sichere Per-

spektiven für sein Immobilien-En ga-

gement. Und genau diese Sicherheit,

Kalkulierbarkeit der Zukunft, sei ab-

handen gekommen. „Viele Bürger

sind nach dem Zinsschock, der tiefer

sitzt als der Ölpreisschock, für den
Eigentumsgedanken verloren“, sagt

Hübenthal Da aber privates Eigen-

tum die Idee der sozialen Marktwirt-

bringt nichts
cd. Frankfurt

Das erklärte Ziel der Bundesregie-

rung, die Eigenkapiialausstettung

deutscher Unternehmen durch die

Förderung von Produktiv-kapital in

Arbeitnehmerhand zu stärken, wird

ad absurdum geführt, wenn bei Ein-

führung der zweiten Stufe des Ver-

mögensbildungsgesetzes auch andere

Sparformen in die Maxinxalförderung

einbezogen werden, kritisiert Wolf-

gang Demi, Sprecher der Geschäfts-

führung der Union Investment-Ge-

sellschaftDann bliebe praktisch ailes

beim alten, nur werde es für Bundes-

regierung und damit für den Steuer-

zahler teurer, und das angestrebte

Ziel bleibe auf der Strecke.

Bei nahezu gleichrangiger Förde-

rung aller Sparformen fehle den bör-

senabstinenten Deutschen einfach

der Anreiz zu verstärkten Engage-
ments in Aktien. Für vernünftiger

hält Demi nach ausländischen Vor-

bildern die direkte steuerliche Be-

günstigung des Aktienkaufs. Ferner

bezweifelt er, daß es sinnvoll ist, Spa-

rer, die freiwillig nichteinmal börsen-

gängige Aktien oder Investmentzerti-

fikate kaufen, mitAnteilen an Vermö-
gensbildungsgesellschaften zu be-

glücken, die das Geld in praktisch

unbekannten oder noch nicht börsen-

fähigen Unternehmen anlegen sollen.

i
1? '*£.** fr"'**- $»,

995er gute deutsche

Reise-Kuchen macht
ausländische Veranstal-

ter offenbar sinnlich.

Die Ratio bleibt dabei

außen vor.

Paul Lepach, Voretandssprecher der
Touristik Union International (TUI).
Hannover, foto: hans Jürgen fratzer

|

Wachstum gegen

j

Arbeitslosigkeit
i

°
J.Sch. Paris

Der zahlenmäßige Rückgang der

aktiven Bevölkerung in den westli-

chen Industriestaaten reicht nicht

aus, um die Arbeitslosigkeit in abseh-

barer Zeit auf ein vertretbares Niveau
zurückzubringen. Dazu bedarfes viel-

mehr eines beschleunigten Wirt-

schaftswachstums. Diese Auflassung

vertritt die Organisation fiir wirt-

schaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (OECD) in einer Ar-

beitsmarktprognose.

Für die europäischen Mitgliedstaa-

ten fällt sie besonders pessimistisch

aus. Um hier die Arbeitslosenquote

bis 1990 auf das Niveau von 1979 zu

reduzieren, müßten jahresdurch-

schnittlich netto zwei Prozent mehr
Arbeitsplätze geschaffen werden, ge-

genübertatsächlich 0.2 Frozent weni-

!
ger im Schnitt der letzten fünfJahre,

j

Dagegen kämen die USA und Japan

I mit den bisherigen Trends ('plus 1,4

i und plus ein Prozent» aus.

Realistischer erscheint der OECD,
daß Westeuropa erst gegen 1995 seine

Arbeitslosenquote von 1979 wieder

erreicht. Dann bedürfe es nur eines

jährlichen Eeschäftigungszuwachses

von einem Prozent. Die Bundesrepu-

blik liegt dabei wegen ihres hohen
Geburtenrückgangs günstiger als et-

wa Frankreich, Großbritannien oder

Holland.

Die Wall Street zeigte keine Meaktioi
Nicht die Kongreßwählen, sondern ÜbernahmegerüchSe beschäftigten die Börsianer

G. BRÜGGEMANN, New York terte um knapp 21 Punkte und testete steuern, fand in Wall Street eben*

Das .wichtigste politische Ereignis mit 1899,04 Punkten die 1900er-Gren- wenig Resonanz wie die Meldu
in den Vereinigten Staaten der ver- ze. Dieser Wert konnte im Verlauf vom Freitag, daß im Laufe des Oki

gangenen Woche, die Kbngreßwah- dieser Woche allerdings nicht gehal- ber reichlich 300 000 neue Arber

len, blieb praktisch ohne Einfluß auf ten werden. Vor allem umfangreiche plätze entstanden seien. Das mag di

das Börsengeschehen des Landes. Gewinnmitnahmen führten zu einem an liegen, daß die ungewöhnlich ho:

Dabei hatte es in den Tagen vor der deutüchen Sinken der Kurse. Zahl neuer Stellen in der Arbeitsl

Wahl noch erhebliche Sorgen gege- Aber im Wochenvergleich stieg der senstatistik keinen Niederschi

ben, ein Erfolg der oppositionellen Dow-Jones, in dem 30 Spitzenwerte fand. Sie bleibt bei knapp sieben Pi

Demokraten würde Gefahren für die zusammengefaßt sind, immer noch zent unverändert, weil der Zuwac
Wirtschaft und damit auch für den um 8,72 auf 1886,53 Punkte. Auch die an Arbeitsplätzen gerade ausgereic

Aktienmarkt mit sich bringen. Als breiter angelegten Indices von NYSE hat, den zusätzlichen Bedarf an ne

dann dieses Ergebnis tatsächlich ein- und von Standard und Toors legten en Stellen zu decken,

traf, ging die Wall Street jedoch zur im Wochenvergleich zu. Sie stiegen So bleiben die Aktienmärkte
Tagesordnung über und beschäftigte um 1,08 auf 141,50 und um 1,79 auf den USA auch weiterhin ohne kla

sich mit anderen Dingen. Die Börsia- 245,7 Punkte. Negative Einflüsse gin- Richtung. Zahllose Szenarien üb
ner wollen nicht daran glauben, daß gen in der Berichtswoche vom Ren- den künftigen Kurs der Wirtschaft h

die demokratische Mehrheit in bei- tenmarkt aus. Sämtliche Regierungs- ben sich als unbrauchbar erwiese
den Häusern des Kongresses die anleihen stiegen in der zweiten Wo- Die Börsianer und die Anleger :

Wirtschaftslage sonderlich beeinflus- chenhälfte deutlich, was am Aktien- Wall Street wandten sich deswegt
sen wird. markt ein wenig die Stimmung ver- zum Wochenschluß wieder den Üb«
An den ersten drei Tagen der Wo- darb. nahmespekulationen zu. jetzt freilii

che standen bei großen Umsätzen Die in Wirtschaftskreisen umge- in kritischerer Stimmung als noch i

eindeutig Übemahmegerüchte und hende Vermutung, die demokrati- rüge Tage zuvor, wohlin der Erkenr
-gefechte und nicht politische Überle» sehe Mehrheit im Kongreß sei nun nis. daß eine ganze Reihe von Üb«
gungen im Mittelpunkt des Börsenge- versucht, in der Handelspolitik einen nahmengerüchten auch nur Geruch
schehens. Der Dow-Jones-Index klet- stark protektionistischen Kurs zu bleiben werden.

steuern, fand in Wall Street ebenso- -

wenig Resonanz wie die Meldung
vom Freitag, daß im Laufe des Okto-

ber reichlich 300 0C0 neue Arbeits- !

plätze entstanden seien. Das mag dar- ;

an liegen, daß die ungewöhnlich hohe
'

Zahl neuer Stellen in der Arbeitslo-

senstatistik keinen Niederschlag

rand. Sie bleibt bei knapp sieben Pro-
'

zent unverändert, weil der Zuwachs .

an Arbeitsplätzen gerade ausgereicht

hat, den zusätzlichen Bedarf an neu- •

en Stellen zu decken.

So bleiben die Aktienmärkte in

den USA auch weiterhin ohne klare

Richtung. Zahllose Szenarien über :

den künftigen Kurs der Wirtschaft ha- ?

ben sich als unbrauchbar erwiesen.

Die Börsianer und die Anleger an i

Wall Street wandten sich deswegen ;

zum Wochenschluß wieder den Über- •'

nahmespekulationen zu. jetzt freilich

in kritischerer Stimmung als noch ei-

nige Tage zuvor, wohlin der Erkennt-
,

nis. daß eine ganze Reihe von Über- .

nahmengerüchten auch nur Gerüchte

bleiben werden.

schaft stütze, sieht er die Politik in
•'

derVerantwortung beim Debakel de r :

Neuen Heimat. Ein Lawineneffekt •

müsse verhindert werden. >

f

Sind die involvierten Banken nicht
such daran interessiert? „Natürlich.** ;

antwortet Hübenthal. Die Banken ;

•»ersuchten mit allen Mitteln, ihr ii- ;

nanzielles Engagement zu sichern, et- i

ws mit Umschuldung- und Strek- *

kungsaktionen für die Kredite der be- \

troffenen Kunden. Übersehen werde ;

immer wieder, daß rucht nur die Mit-

tel der Banken auf dem Spiel stehen,

sondern auch das Geld der BarJtkun-
den, der Einleger. „Bei übergroßem 1

Angebot und daraus resultierendem
Preisverfall am Immobilienmarkt :

können auch die Banken Schaden
nehmen", fürchtet Hübenthal. •

Die Psychologie beginne nun such
im Bereich der Immobilienwirtschait ;

eine Rolle zu spielen, bei den Profis

ebenso wie bei den privaten Kunden.
„Die Bürger verstehen die kompli-
zierten Zusammenhänge um die

Neue Heimat nicht mehr. Und was sie

nicht verstehen, das verunsichert

sie.
- meint der Präsident des Rings

Deutscher Makler. Der unmittelbare

Rückschlag auf den Immobilien- •

markt dürfe daher niemanden ver-

wundern.

cd. - Im Großhandel sind die

Preise niedriger als im Einzelhan-

del. und wer als Endverbraucher

von irgendeiner Ware große Posten

abnimmt. kann auf einen Rabat:

rechnen, zumindest, wenn er ge-

schickt verhandelt. Nicht anders ist

es im Wertpapiergeschäft. So be-

kommen zum Beispiel Versicherun-

gen, die von neu emittierten Bur.-

desanleihen MiUioner.beträge ab-

nehmen. einen Rabatt von fünf

Achtel Prozent. Bonifikation ge-

nannt.

Der private Sparer, der vielleicht

nur einige hundert oder tausend

Mark von diesem Papier kauft, mag
das als ungerecht empfinden und
sich benachteiligt fühlen. Aber man
kann es den Banken nicht verden-

ken, daß sie die Großabnehmer bes-

ser bedienen. Schließlich verur-

sacht der Verkauf von Großposten

ja auch bedeutend weniger Arbeit

und Kosten.

Etwas besser als die „Norsnslak-

tionäre“ sind dieser Tige be: der

Plazierung der M3»sa-Siam.makiien

auch jene Interessenten bedient

worden, die der Famiiie des bisheri-

gen Großaktionärs r.abestehen.

Auch dafür gab es. wie berichtet,

einen Grund: Sie haben sich ver-

pflichtet. ihre Aktien eine bestimm-

te Zeit nicht zu verkaufen. Al? Pa-

rallele dazu könnte man die Vor-

zugskursv ansehen. zu denen Ar-

beitnehme r 3elegscha ft saktien

kaufen können, die auch einer Ver-

ksuissperrfrist unterliegen.

So schwindet, bei Lichte bese-

hen. der Verdacht, daß die Kiemen
zugunsten der Großen benachteiligt

werden. Au: einem anderen Blatt

steht freilich, daß Kieinkunden km
Wert Papiergeschäft relativ höhere

Gebühren berappen müssen oder

gar 2bgewiesen werden.

Wieder in Turbulenzen
Von ERWIN SCHNEIDER

N achdem die internationale Zi-

villuftfahrt zwei Jahre lang be-

scheidene Gewinne eingeflogen

ur.d ihre Umsatzrendite auf magere

1,5 Prozent gebracht hat. steht sie

wieder vor härteren Zeiten. Per sal-

do wird die Statistik der 1ATA, der

international Air Transport Associ-

ation. einen erwarteten Verlust für

1986 von über 600 Mülionen Dollar

oder 1,239 Milliarden Mark euswei-

sen. Bei einem Umsatz von rund 44

Milliarden Dollar der nunmehr 144

Mitglieder ist dies eine traurige Bi-

lanz, zumal sich seit 1978 mehr als

5,5 Milliarden Dollar Verluste ange-

häuft haben.

Natürlich stehen dabei einige

Carrier auf der Sonnenseite, die

sich in diesen

Jahren schon für \ •

kommende Kraft-

akte vorbereiten

konnten. Dazu Die Zeit de
gehören neben war für die ii

großen europäi- Laftfahrtm
sehen Gesell- Dauer. Nac*
schäften auch ei- ^kleinei
mge asiatische

Airiines,

(noch) nicht IA- jetzfscai

TA-Mitglieder in eine Z'

sind. Aber die Turbu
meisten anderer.

Wettbewerber -
... ,

auch große und
'

renommierte Na-

men der Branche - müssen um ihre

Existenz kämpfen. Dies zeigen

nicht zuletzt die Fusionen ur.d

Übernahmeangebote, aber auch die

Verkäufe von Streckenrechten oder
Immobilien vor allem in den USA.

Dabei ist dieser neue Einbruch

hausgemacht. Denn nachdem sich

die Weltkonjunktur in den letzten

Jahren wieder erholt hatte, stiegen

parallel dazu die Passagierzahlen

überdurchschnittlich auf über 154

Millionen an. Und die Prognosen

bis zur Jahrtausendwer.de verspre-

chen ebenfalls weitere schöne Zu-

wachsraten.

Aber in diesem Jahr werden nur

drei Prozent mehr Tickets verkauft

als 1985. Einer der Gründe wird si-

cherlich der internationale Terroris-

mus sein, der besonders amerikani-

sche Fluggäste beeinflußt hat und

das Aufkommen auf der wichtig-

sten Route der Welt - über dem
Nordatlantik - sogar sinken 'ließ.

L\TA-Generaldirekter Günter G.

Eser, der seit zwei Jahren der Verei-

nigung vorsteht, sieht auch negati-

ve Einflüsse durch das Kernkraft-

werksunglück von Tschernobyl.

Dazu kommt der freie Fall des Dol-

lar in den letzten Monaten.

Vorbereitet hatten sich die Flug-

gesellschaften aber auf ungehinder-

tes Wachstum, und dementspre-

chend wurden die Kapazitäten Holt

erhöht. Allein in diesem Jahr boten

die Gesellschaften rund sieben Pro-

zent mehr Sitzplätze an. Da aber die

Passagiere nicht so reichlich buch-

ten, um dieses Angebot zu füllen,

sank der Ladefaktor um gut zwei
Prozentpunkte unter den Wert, der

der Branche Gewinn verspricht.

Deshalb hetzen sie nun wieder, wie
schon zu Beginn der achtziger Jah-

Die Zeit der Erholung
war für die internationale

La ftfahrt nur von kurzer

Dauer. Nach zweiJahren
mit kleinen Gewinnen
fliegen die Airlines

jetzt schon wieder

in eine Sone voller

Turbulenzen.

re. als der Ladefaktor mit knapp 59

Prozent dre: Punkte unter dem
Ereak-Even-Poir. t von damals fast

c- Prozent lag, der Kapazitätsausla-

stung hinterher.

Dem Fluggast kann es nur recht

sein. Denn schon lange ist die LATA
nicht mehr des Preiskartell, als des

sie lange Zeit verrufen war. Späte-

stens seit Mitte der siebziger Jahre

begann des System aufzuweichen.

und mit dem freien Marktzugang iri

den USA seit 1578. sis Präsident

Carter den Deregulations Act erließ,

war die Welt der festen Tarife rucht

mehr heil. Wobei der Markt aber d:e

schlimmster. Auswüchse nach un-

ten selbst korrigiert hat, wie etwa

Aufstieg und Fall

... ... ..... des Briten Laker

bewiesen.

Dabei brau-

Erholung eher, die Gesell-

emation2ie schäften aus-

von kurzer koomhehe

iweiJahrer.
f.

“u
.fnn die .“.osten nicht

Gewinnes
düvonQiegen.

AirLses Und ausreiche::-

l wieder de Finanzen sind

ie voller auch nötig, um
lEzetL die anstehenden

Investiiior.er. be-

streiten n: kin-
"

ner.. Denn in den
nächsten reim

Jahren müssen rund 40U0 neue

Flugzeuge gekauft werden - mit ei-

ner Investitionssumme bis zu 200

Milliarden Dollar. Zwar nai die Al-

ternative Leasing in den letzter.

Jahren bei einigen spektakulären

Anschaffungen von sich reden ge-

macht. aber der Anteil liegt erst bei

zehn Prozent, und auch langfristig

wird kein .Anstieg über 2ü Prozent

am Neugeschäft erwartet. Selbst

dann aber ist der restliche Finan-

tierungs brocken iür die Fluggesell-

schaften noch enorm.

F ürdie Europäerkommt über die

allgemeinen Probleme hinaus

noch Druck von der EG-Kornmis-

sion. Die Fluggesellschaften so

wird aus Brüssel gefordert, soJen
sich an die freien Wettoewerbsre-

geln der Gemeinscltaft halten. Doch
die europäischen Carrier verweisen
darauf, daß sie nicht die richtigen

Ansprechpartner seien. Vielmehr
seien die Politiker gefordert; sie all-

ein könnten die Struktur im euro-

päischen Luftverkehr ändern.

Ob die aber eine weitgehende Li-

beralisierung durchsetzen können
und wollen, ist fraglich, uenn ein-

mal setzt sich die Erkenntnis durch,

daß die Deregulierung in cen USA
in ihrer absoluten Freiheit auch

nicht dem Idealbild entspricht, zum
anderen sine sich die Mitglieder der

Europäischen Gemeinschaft kei-

neswegs einig. Pro Liberalisierung

sind hier Großbritannien ur.d die

Niederlande, kontra vor allem die

Italiener und Griechen. Zeit zum
Kompromiß bleibt ois 1992, dem
Jahr, in den: der EG*3innenmarkt
geschaffen werden soll. Eis dahin

wird der internationale Luftverkehr

aber noch durch manche Turbulen-

zen geflogen sein.
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^mtumsatz blieb folglich mit 2.3H I

Mid. DM um zwei Prozent unter. das
!

M.:iiS*»!iergeb:us um 7.3 Prozent über I

3m Vn rjahresniveau. Vor al lern 'Jas
|

G«ch?.rt mit FutternütteLi. Getreide
\

und Kartoffeln wurde von dieser Ent-

wicklung geprägt.
|

Unbefriedigende Preise beklagen I

auch die Viehverwertungssrenossen-
}

schäften, die 198S zwar ‘l.f Prozent

mehr Tiere vermarkteten, den Um-
satz ab*» nur um 1,9 Prozent auf 1.15

Mid. DM steigerten. Im laufenden

Jahr, so Svhlüter, habe sieh das Freis-

fiii eau vor allem bei Sch lachtschwei-

neu weiter verschlechtert. Ais Reakti-

on .tuf die Garantiemengenregelung
für Milch halle auch der hohe Ange-
botsdruck auf den Rindfleischmärk-
ten an Die Erzeugung übertrelTe den
Verbrauch deutlich.

Das Milchaufkommen, das 19a4

und 1985 rückläufige Tendenz zeigte,

durfte IfiSii uni drei Prozent zuneh-
j

men. Paiallel dazu steigen auch wie-

der die [mervenlionslieferungen von
j

Butter und Magermilch pulver. In die-

sem Bertrich zeichne sich eine „agrar- !

politisch kritische Entwicklung ab",
j

Die den: Verband angeschlossenen i

2h5 Volks- und Raiffeisenbanken ver-

zeichnen einen ..soliden und stabi-

len
1

Geschäftsgang. Verbandsdirek-

tor Wilfried Bungensh>ol; bezieht sich

bei dieser Aussage auf die ..gut be-

hauptete Markt.Position der genos-

jcns^halUiciien Banken“. In den er-

ster. neun Monaten 1986 erhöhte sich

di? Gesamlbilanzsuinme um 1.4 Pro-

zent aui 2Ö.3 Mrd. DM. Während die

Gesamtemlagen um 0,8 Prozent auf

22.9 Mni. Zunahmen, ergab sich bei

den .Ausleihungen ein Minus von 1.53

Prozent auf 17.6 Mrd. DM

Streit um freieren Luftverkehr
EG-Verkehrsininister verhandeln über Dereguliening

WILHELM KADLER, Brüssel

Einen neuen Vorstoß zur Liberali-
sierung des europäischen Luftver-
kehr^ wollen die Verkehrsminister
der EG heute in Brüssel unterneh-
men. Schon vor Beginn der Verhand-
lungsrunde ist allerdings deutlich ge-
worden. daß Hoffnungen auf eine
weitgehende Auflockerung der ge-

genwärtigen Tarif- und Kapazitätsbe-
?limmungen im LLnienverkehr nicht
begründet sind.

Das europäische Verbraucherbüro
hat deshalb ein „kategorisches Nein“
zu den Vorschlägen geäußert, die die
britische Präsidentschaft ausgearbei-
tet hat. um wenigstens im zweiten

Anlauf einen Kompromiß zu ermögli-

chen. Im Juni war ein Einigungsver-
such fehlgeschlagen, weil es unmög-
lich war, die Vorstellungen von An-
hängern und Gegnern einer ..Deregu-

lierung“ im Luftverkehr aufeinen ge-

meinsamen Nenner zu bringen. Un-
bestritten ist. daß die gegenwärtigen
starren Tarifregelungen und die Auf-
teliung des Fiatzangebots zwischen

den nationalen Fluggesellschaften im
Verhältnis von 50 zu 50 Prozent nicht

mit dem Grundsatz des freien Dienst-

leistungsverkehrs im Gemeinsamen
Markt zu vereinbaren sind.

Während die südlichen EG-Län-
der, deren Fluggesellschaften wirt-

schaftlich schwach sind, möglichst
wenig an der bisherigen ..Marktord-

nung“ rütteln wollen, treten die Hol-

länder und Briten für eine erheblich

stärkere Preiskonkurrenz und iür li-

beralere Kapazitätsregeln ein. Unter
dem Eindruck der bestehenden

Mehrheitsverhältnisse sind die Briten

inzwischen auf eine mittlere Position

umgeschwenkt, wie sie vor allem von
der Bundesrepublik und Frankreich

verfochten wird. Beide halten im Ju-

ni gemeinsam einen Vorschlag ausge-

erbeitel. Er beruhte im wesentlichen

aufeinem von den Fluggesellschaften

selbst befürworteten Modell.

Nach dem neuesten Verhandlungs-

stand könnte eine Kapazitätsrege-

lung kontert?fähig sein, die für zwei

Jahre eine Platzverteilung im Ver-

hältnis von 45 Prozent für die natio-

nalen Gesellschaften und 55 Prozent

für andere und anschließend von 40

zu 60 vorsieht. Die Kommission hatte

ursprünglich vorgesehen, daß die na-

tionalen Gesellschaften nicht mehr
als 25 Prozent des Platzangebots auf

einer bestimmten Linie für sich bean-

spruchen dürfen.

Bei den Flugpreisen geht es um die

Einführung von „Flexibilitätszonen“

iuj „Discount“- und ..Deep Dis-

counV'-Tarife. Bei diesen Sandertari-

fen soll es der. Gesellschaften freige-

slellt werden, ohne behördliche Ge-

nehmigung Flugtickels anzubieten,

die auf Gö bis 45 Prozent des Normal-

preises Sir die Economy-Klasse redu-

ziert sind. Der Streit geht nun vor

allem noch um die Bedingungen, die

mit der Gewährung von ..Discount“-

und „Deep Discounts-Tarifen ver-

bunden sein sollen, zum Beispiel um
die Dauer des Aufenthalts oder den
Einschluß des Sonnabends.

Das Verbraucherbüro kritisiert

deshalb auch, daß die Pläne für eine

Liberalisierung immer mehr verwäs-

sert worden seien und zu Tarifen

führten, die über denen lägen, die

gegenwärtig bereits angeboten wür-

den. Es sei besser, gar keinen Kom-
promiß zu suchen als eine Lösung,

die denen juristisch und politisch die

Hände binde, die an die „Tugend des

Wettbewerbs“ glaubten.

Liixushranche muß sich

nach der Decke strecken

1 UNO: Dritte Welt
[

i profitiert wenig
j

j

auf Agrarmärkten
j

j

dpa»VWD. Rom
j

! Obwohl die Enwicklungslander bis
j

I

1990 zur Hau pttriebfeder des welrwei-
j

l
len Nachfragewachstums bei Agrar-

|

waren werden dürften, sind die Aus-

1 sichten für tropische Produkte dü-
[

|
ster. und die Unterernährung dürfte -

|

1 wenn der Protektionismus nicht ab- /

gebaut wird - weiter zunehmen. Die-

se Warnung spricht die UNO-Organi-
sation für Ernährung und Landwirt-

schaft (FAO> in ihren landwirtschaft-

lichen Rohstoffprojektionen bis 1990

aus. i

Die Experten rechnen mit einem
j

deutlich geringeren Wachtum der •

Weltnachfrage nach den meisten i

Agrarprodukten im Vergleich zu den
j

70er Jahren. Dafür sei hauptsächlich !

eine Marktsättigung in den entwik-

kellen Ländern verantwortlich, heißt

es in dem Bericht. Die Entwicklungs-

länder würden den größten Teil des

zusätzlichen Verbrauchsbedarfs stel-

len. Bei Weizen entstünden beispiels-

weise fast vier Fünftel des zusätzli-

chen Verbrauchs in den Entwiek-

i lungsländern. Bei Ölen. Fetten uud
ÖLmehlen, Kaffee und Tee dürfte der

! .Anteil der Entwicklungländer am

j

Weltverbrauch efc»enfails stark stei-

gen. Um 1990 würde die Dritte Well

beispielsweise 50 Prozent aller Öle

j

und Fette verbrauchen, verglichen

I

mit 43 Prozent zehn Jahre zuvor.

1 Die Entwicklungsländer würden
jedoch voraussichtlich in ihrer Rolle

als Exporteure nicht viel Nutzen aus

diesem Trend ziehen. Die Aussichten

für den Handel mit tropischen Pro-

dukten seien wenig verheißungsvoll,

da die meisten Märkte durch Über-

I
Schüsse gekennzeichnet seien. !

JOACHIM SCHAUFUSS. Paris

Für die französische Luxusindu-

strie schiägt die Stunde der Wahr-

heit. Die goldenen Zeilen, in denen

sich jeder beliebige Artikel, der mit

dem Namen eines Pariser Haute

Couturiers versehen war, weltweit

wie warme Brötchen verkaufte, ge-

hen zu Ende. Nicht nur wegen der

rapide fortschreitenden Fälschun-

gen, die dieser Industrie inzwischen

mindestens zwei Mrd. Frauc (030

Mill. DMi Schaden pro Jahr zu fü-

gen. Auch die Nachfrage nach ech-

ten Luxusartikeln zeigt erstmals Er-

müdungserscheinungen.

Gewiß, die Haute Couture hat

schon vor dem Ausbleiben der ara-

bischen Ölprinzessinnen rote Zah-

len geschrieben. Die horrend teuren

Modelle waren immer vor allem als

Werbeausgaben für ihre Luxuskon-
fektion und für ihr internationales

Lizenzgeschäft gedacht, dessen

Umsätze mehrere zehn Mrd. Franc

erreichen. Bei dieser Größenord-

nung kann man sich verstellen, wel-

che Gewinnausfälle infolge der Dol-

larbaisse durch den Rückgang der

Lizenzeinnehmen entstanden sind.

Dazu kommt, daß in diesem Jahr

nur sehr wenige Amerikaner Frank-

reich bereisten. Sie standen hier

bisher an erster Stelle unter den
ausländischen Käufern von Luxus-

artikeln. vor allem von Parfüm. In

diesem Sektor schrumpfte die Aus-

fuhr einschließlich der statistisch

erfaßen „Reisenandenken'
1

im 1.

Halbjahr 1S36 um wertmäßig 1.9

Prozent.

Auch beim Champagner, dem
zweitwichtigsten Exportartikel der

Luxusindustrie, lassen die Ge-

schäftsergebnisse zu wünschen

übrig. Mengenmäßig nahm Hie Aus-

fuhr zwar noch uni 3.0 Prozent zu.

Aber das war weniger als die Hälfte

des im 1. Halbjahr 19Ö5 erzielten

Zuwachses. Ähnliches gilt für den

Cognac.
Starke Einbrüche mußte schließ-

lich die französische Luxuskonfek-

non in Kauf nehmen. Ih finanzielle

Schwierigkeiten geraten ist bisher

zwar noch kein bekanntes Unter-

nehmen dieser Branche. Aber über-

all hält man jetzt Ausschau nach

kapitalkräftigen Partnern. Allein in

der letzten Woche wurden drei Ka-

pital!ransaklionen größeren Um-
fangs pingeleilet

9 Das Übernahmeangebot des Lu-

xusknfl'ermachers Luis Vuilton an

die Chanipagnerfuma Veuve CÜc-

quot nebst Parflimtochter Grven

ohy:

• die 25prozenlige Beteiligung d**s

italienischen Großindustriellen

Carlo de Benedetti an dem Mode
Yves Saint-Laurent. (he eins Über-

nahme der gleichnamigen Parfüm

geseDschaft aus amerikanischem

Besitz anstreb l und

• Verhandlungen der Agaehe-WH-

liont-Grtippe. zu der das Modehau»

Dior gehört, über den Erwerb des

LuxUskonfektionärs Ted Lapldus.^

Weitere Zusammenschlüsse und

Unternehmenskäufe stehen bevnh

dehn der internationale Wettbe-

werb verschärft sich. Von der am
gebllch sc* honjuiikturunempfimili-

chen Luxuskundschaff allein kann

die Branche heute nicht mehr le-

ben.

1
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Internationale Finanzen
Ti'-';“.:;: Am in. Dezember will die

« ».in : C-*rp. hü-? aussieilenden
i/i.75p;r-r»rnligv:: ' «.• •langerheren

;
i"m Fr-süskei: if-. November

1 luu i;n V !o:j! ,?n •mi ijfifl Will Dul-

: l?v -..(vilii lügen. Die Ablösung
: e- ! 1 >ic> -.u ! 9 1 Fr,j z~n\ zuzii glich au f-

' ietsufener Dinjei'.

• Anleihe: Mit e’.npin Kupon vr ,n

i
!0.i5 legi Sie C Uoh - Co. eine

, Anleihe ö.'.-er Öd Mill. kan. Dollar zu

i ;ui Fi*. r.rn’.t auf. Fälligkeit ist 21.
' ‘.‘.,,

.-n i ber SNPi ln den e-sten drei

1 Jahren .
! e]

,

c.ei! i'.eme Zinsen ge-

:
zahlt, hu cierv-p. Jni.r orfoisi eine

Ab.-'O'iiags-ahiung v-.;- 4i Prozent

:

Du: Anleihe wird ;n Atü-. ken zu
’ k.iii. Dollar noiwrl.

br-Ji-u C-r.ra.: Eine 2.

J

=
.proben lige

. Düti- fti?.üi!eiiK- über iuO Mill. DM
i

begib- des Unti?rrieiuv:e>* über e ;n
1

K*»n.r^ rU‘.in unb.-r Fci-.ru r.g der

Dres-Iner iäari
1
-:. Zu -:ine;.i Anleih?-

: .-lüc k von iü uü'; DM gehören zehn

‘,'pte»! issehe: n*\ von denen jeder

;

'•<»?,« 12. Jantr*.«." 1: ^7 bis rum l Nn-
• vemlvr zu:.; Bejua von Pij Set-

1 b»u-/«kiirii nun- Kurs von c*2n Yen
• bf recht i in.

;

Optionsuri leihe: Mil einem ilupun

i-..r, ’i-risulig 3.7:' Pr'.-.-.eiit legt die

T-.v*. .* iumir.inr 1 K. vi.ne Op-

tionsanleihe mit Fälligkeit 3. De-

zember 1931 über 35 Miß. Doßar
md. Jedem Bond über nominal 5090

Dollar isi ein Optionsschein beige-

fügt. der vom 10 Dezember 1936 bis

29. November 1991 ausgeübt wer-

den kann.

Bosch: Mit Fälligkeit 30. Januar
1993 legt das Unternehmen eine 50-

r-Aill.-sfr-Anleihe auf. Sie ist mit ei-

nem Kupon von 4.025 Prozent aus-

üesrattet, der Ausgabekurs liegt bei

99.75 Prozent.

Euroaiarkt: B.25 Prozent beträgt

der Kupon der 100 Miß. Doßar An-

leihe der Brierlev Investments

OversüHä. die am Euromarkt aufge-

legt weiden s*»ll. FaUigkeit ist 3. De
ze.r.ber 199!. der Ausgabekurs be-

trägt iUU.5 Prozent- Die Anleihe

wird in Mindeststüeken von 10 000

Dollar notiert.

Nesüe: 300 000 Optionsscheine Ru-

der Kauf von Namensaktien der

Nestle AG bietet die Schweizeri-

sche Kreditanstalt tSKA) an. Inha-

ber von zehn Outionsscheinen, aus-

ibbar vom 1 Januar 1907 bis 15.

Dezember 1988. können jeweils eine

Namenaktie zum Preis 4750 sfi er-

werben. Der Preis für einen Op-
fH'nssi’liein beträgt 100 sfr. imdli
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an der Doppelaofsicht

HARALDPOSNY.BräKn
Ke deutsche

^

yersächeru]^ lind
KartellaufsicM müßte sich: auf der

.
MUgliederyersa^

väfetndsr.jder ' Deutschen Versiehe-

'

jMgßwtftschaff • (GDV) herbe;Kritik
- geöDei;; laiäen. .ift Gegenwart des
Presidenten des’ Btmdesaufsiehis-

amts' flir das* Versicherungswesen
(BAV),:August Angerer, und' des Lei-

.
tf»T^ \deP - 8 HMgWllflflKf^HBg ji«.:

Bunri^skartdlamtes (KAVProf. Sieg

fiäed Klaue, rahm sich GBV^Präsi-

.

dent Georg Büchner „das- uns gar

nieht geheuere Interesse am: Zustan-
dekommen der ^BgCTQemenjV;ersi-

. ehemn^bedingimgen" vor./
:

Dieser forsche und sportliche Eifer

beschäftige .die_. Junsfeng:te. Ver-

bands, der nicht einäeht, daß die

Kontrolle durch das BAV durch eine

weitere Instar ergänzt werden soll

die - einschließlich der.gerichtlichen

Emspruchsmöglichkeiten - aus einer

Doppelhürde eän Vierfäch-Hindemis

werden ließe. Die. Frage nach der Ein-

schätzung liberaler Handhabung der

BAV- und KÄ-KontroDe beantworte-

te Büchner kurz und offenherzig:

„Nein, liberal sind sie beide nicht"

Gegenseitige Anhörung und Mei-

nungsaustausch von BAV und KA
hat die bisherige Übung des Sammel-
genehmigungsverfahxens bei Einrei-

chen von Tarifen und Bedingungen
neuer Versiclwrinigsprodukte durch
mehrere Gesellschaften gekippt .Es
sei zwar, so das Kartellamt selbst

„kartellrechtlich unbedenklich“, wer-

de aber trotzdem nicht gern von ihm
gesehen, obwohl es dem BAV und
den antragstellenden Unternehmen
lediglich Mehrarbeit erspare. Der
Verdacht sei nicht auszurotten, dieses

Verfahren solle „Erfinder" neuerVer-
sjeherungsprodukte entmutigen und
sie an „vorstoßendem Wettbewerb“
hindern.

-Die von beiden Behörden wenig
geliebten, gleichwohl vom Bundes-

•: Verwaltungsgericht (BVerwG) erlaub-

ten Prämienanpassungsklauseln er-

innern die Assekuranz an ein „Spiel

mit vertauschten Rollen". Büchner
- „Das BAV argumentiert eher wie ein

Wettbewerbshüter, das Bundeskar-
teDarat wie ein Verbraucherschüt-

zer.“ Das BAV stößt sich vor allem an
dem sogenannten Bemessungsfaktor,

der von einem Treuhänder anhand
von Branchendaten ermittelt wird. Es
hält eine Regelung für wettbewerbs-

freundUcher, bei der der Versicherer

die Bestandsprämie an das Niveau

der Neugeschäftsprämie anpassen

kann, sobald er diese erhöht. Dabei

soll dann dem Kunden ein uneinge-

schränktes Kündigungsrecht offen-

stehen statt bei dem jetzt geltenden

Erhöhungssatz vor* zehn oder 15 Pro-

zent

Damit entfernt sich das Amt jedoch

vom klaren Spruch des BVerwG in

Sachen Rechtsschutzversicherung.

Nach der mit dem BVerwG-UrteU
weitgehend übereinstimmenden
jüngsten Rechtsprechung des BGH
über die gesetzlichen Bestimmungen
zu Preisanpassungsklauseln im Ge-
setz über die Allgemeinen Geschäfts-

bedingungen (AGB) im Verlagsbe-

reich wird auf den erkennbaren und
konkreten Umfang der Preiserhö-

hung sowie auf die Meßbarkeit ihres

Umfängs durch den Kunden abgeho-

ben. Andernfalls stehe ihm die Ver-

tragskündigung zumindest ab einem
bestimmten Erhöhungssatz frei.

Union Investment beurteilt den Rentenmarkt auf längere Sicht skeptisch

CLAUS DERTINGER. Frankfurt

Ausgewählten Börsen beschert das
nächste Jahr noch einmal Rekord-

kurse, glaubt Klaus Kirstein. für Re-

search und Fondsmanagement zu-

ständiger Geschäftsführer der Union
Investment, der hauptsächlich von
den Genossenschaftsbanken getrage-

nen Investmentgesellschaft. Die be-

sten Chancen räumt er dem Aktien-
markt der Schweiz mit ihrer soliden

„Briefinarkenwährung“ ein.

Auch die deutsche Börse gehöre zu
den Märkten, an denen die Hausse
noch nicht beendet ist Eine Steige-

rung des Kursniveaus um 25 Prozent
und mehr hält Kirstein für nicht illu-

sorisch, zumal dann nicht, wenn Ja-

paner deutsche Aktien entdecken.
Die Union favorisiert - auch in ihrem
Unifonds - Konsum- und Bauwerte,
die sie zu Lasten von Stahl-, Maschi-

nen- und Anlagenbauwerten aufge-

stockt hat.

In der Phase des Übergangs zum

letzten Drittel des langfristigen Auf-

schwungs müsse mar. allerdings Aus-
schläge bis zu 20 Prozent auch nach
unten emkaJkutierer,. Die derzeitige

Konsolidierur.gspause könnte noch
einige Zeit anhaiten.

Der Wall Street traut Kirstein noch

einen Sprung des Dow-Jones-Index

von jetzt rund 1900 auf 2500 Punkte
mit besonderen Chancen für zykli-

sche Aktien und Wachstumswerte zu,

die schon eine Korrektur hinter sich

haben. Auf seiner Favoritenliste steht

auch der holländische Aktienmarkt.

Die Zeit der Spieierborsen wie Italien

und Tokio hält der Fondsmanage." für

passe. Für Gold sei mittelfristig ein

Preis von 500 Dollar im Bereieh des

Möglichen.

Bei den Zinsen kann es nach Ein-

schätzung der Union m der Bundes-

republik und in den USA in den
nächsten Monaten noch einen Rück-
gang geben, wenn auch nicht aufden
diesjährigen Tiefststand. In der zwei-

ten Hälfte des nächsten Jahres be-

fürchten die Union-Experten den Be-
ginn eines stärkeren und länger an-

haltenden Wiederanstiegs.

Das Ende September abgelaufene
Geschäftsjahr war für Sparerkunden
der Union von unterschiedlichen Er-

folgen gekrönt, die sich freilich nicht

auf die Vertriebsergebnisse auswirk-
ten. Im Performance-Spitzenreiter

Unifonds wurden zwar 140 MilL DM
angelegt, aber gleichzeitig verkauften
Anleger für 390 MilL DM Anteile. Die
Deutschen sind sind eben kein Volk
von Aktionären, klagt Wolfgang
Demi Sprecher der Union-Geschäfts-
führung.

Sie mögen es lieber festverzinslich

- auch wenn Kursverluste an den
Zinserträgen zehren. Gut eingeschla-

gen hat der neue risikoärmere Kurz-

iäufer-Rentenfonds UnikapitaL Ihre

im letzten Geschäftsjahr verdoppelte

Vertriebsmannschaft will die Union
weiter verstärken.

Union-Fonds Wertveränderung
in Prozent ?
1985*1966

Anteilwert

in OM
30.9.86

Ausschüttung
DM je Anteil

30.9.66 ^

Mittetaufkommen
in Mitl.DM
1985/193

6

Vermögen
in MilLDM
30.9.ßs

Unifonds + 23,0 31,89 -,25 - 250 1926.4

Unirenta + 4.0 40.98 3.00 868.5 3376,9

Unizins + 8.5 113.32 e.50 62.1 252.7

UnikapHal - 0.4 82.52 1.35 ^ 395.0 ^ 336.2

Uniglobal + 7,1 98,41 2,04 - 2.6 132.5

i vom 30.9.85 bis % 9.56 bei Wiederanlage der letzten AusscfiuHung

9 incl. Sieuerguihaben

3 Ertraq wird thesaunert

1 se.1 21.4.1986

Gespräche über
Zinnrat beginnen

Bisher größtes

Wasserkraftwerk

^ ^ Jrr.lh

PERSONALIEN
Wilhelm P. Winterstein (56), Vor- Sein Vorgänger Herbert KJeinheme

sitzender der Geschäftsführung der wird Geschäftsführer der Ruhrkohle

VergoelstGmbH, Tochtergesellschaft Bergbau und Umwelt GmbH,
der Continental Gummi-Werke AG, - Artar Wohlauf, Vorstandsmitglied
Hannover, wurde mit.Wirkung vom L der - Allgemeine Rentenanstalt Le-
Januar 1987 zum Leiter Konzem Lo- bens- und Rentenversicherungs-AG,
gistik Reifen berufen. Stuttgart, vollendet am 11. November

Dr. Rolf Sironfterg wurde ' zum sein 60. Lebensjahr.

steUvertretenden - Vorsitzenden des Helmut Kern, Chef der Hamburger
Vorstandes -der Deutsche BP AG, Hafen- und Lagerhaus-AG (HHLA),
Hamburg, ernahnt,.. wurde zum neuen Vorstandsvorsit-

Rainer KoHlgs übernimmt heute zenden des Zentralverbandes der

das Amt' des‘Vofstandssprechers der Deutschen Seehafenbetriebe ge-

Ruhrkoid^Betriebduhnmgsgesell- wählt Er ist Nachfolger von Werner

schaft Bergbau AG. Lippe, Heme. Schröder.

VWD, Genf
Heute beginnen dreitägige Ver-

handlungen von Vertretern der Zinn-

produzenten und -Verbraucher, um zu

entscheidea ob der internationale

Zinnrat durch eine Zinnstudiengrup-

pe ersetzt werden soll. Das teilte Gra-

ham Shanley von der UN-Welthan-
delskonferenz (Unctad) in Genf mit
Wie der Sprecher erklärte, sei zu er-

warten, daß die Vereinigung der zinn-

produzierenden Länder (ATPO ei-

nen entsprechendenVorschlag unter-
breiten werde. Der Zusammenbruch
des internationalen Zinnabkommens
Ende Oktober 1985 schließe die Mög-
lichkeit eines neuen Abkommens mit

gleich starken wirtschaftspolitischen

Vollmachten aus.

dpa;VWD, Caracas
In Venezuela wurde am Wochenen-

de 600 Kilometer südöstlich der
Hauptstadt Caracas das gegenwärtig

größte Wasserkraftwerk der Welt eln-

gevveihi, das künftig 75 Prozent des

Energiebedarfs der 17 MilL Venezola-

ner decken soll. Die 20 Turbinen des

Wasserkraftwerks Raul Leoni erzeu-

gen zehn Mill. Kilowatt Strom in der
Stunde. Sie übertreten damit das

noch nicht voll ausgebaute Wasser-

kraftwerk Itaipu, das gegenwärtig

rund fünf Mill. Kilowatt pro Stunde

liefert. Das neue Kraftwerk hat rund

5.3 Mrd. Dollar gekostet und damit
wesentlich zum Ansteigen der Aus-
landsverschuldung Venezuelas auf

jetzt 35 Mrd. Dollar beigetragen.

tb. Berlin

Die variablen Kurse der Berliner

Wertpapierbörse können jetzt ohne
zeitliche Verzögerung während der
Börsenzeit über Bildschirmtext abge-
rufen werden. Das ist bereits bei den
Börsen in Düsseldorf und München
möglich, Stuttgart soll bald folgen.

Mit Hilfe eines besonderen Pro-

gramms ist, wie die Berliner Börse
mitteilt, ein schneller Vergleich der

aktuellen Notierungen an verschiede-

nen deutschen Plätzen möglich.

Auch für professionelle Anleger hat

Berlin die Information verbessert.

Das Informationsnetz der Agentur
Reuter kann jetzt mit der aktuellen

Kursentwicklung im variablen Berli-

ner Handel bedient werden.

|

Private Sanierung akzeptiert

[

Italienische Regierung stimmt Alfa-Romeo-Verkauf zu

VWD. Rom

Die italienische Regierung hat der
Privatsanierung des staatlichen Auto-

|

mobilhersteUers Alfa-Romeo zuge-

Etimmt. Damit hat Rom die Entschei-

dung des Istitutc per la Ricostruzione

Industriale (Iri> und dessen Tochter-

gesellschaft Finmeccanica zum Ver-

kauf des Pkw-Hersteüers an Fiat be-

stätigt Die Entscheidung wurde von
dem interministeriellen Ausschuß für

Industriepolitik getroffen. Allerdings

machte der Ausschuß keine Aussage
darüber, ob die Fiat-Offerte günstiger

ausgefallen sei als das Konkurrenzan-
gebot des US-Automobilkonzems
Ford, das von Finmeccanica zurück-

gewiesen worden war.

Aus Mailand war am Freitag abend
zu hören, daß Fiat mit den Zahlungen
für Alfa-Romeo nach dem Jahr 1992

beginnen werde. Fiat hatte sich bis-

her geweigert, über das Volumen der

Offerte ihr Alfa-Romeo nähere Anga-
ben zu machen. In italienischen Indu-

striekreisen wird mit einem Kauf-

preis von etwa 1,05 Billionen Lire

(rund 1,5 Mrd. DM) gerechnet.

Ein Fiat-Sprecher sagte in diesem
Zusammenhang, daß Fiat den Kauf-

preis in einem Zeitraum von fünfJah-

ren Ln fünf gleichen Raten begleichen

werde. Mit der Ablösung der Ver-

bindlichkeiten von Alia-Rumeo wolle

man sobald wie möglich nach Ab-
schluß der Übernahme, die für den 1.

Januar 19S7 erwartet wird, beginnen.

Mit der Übernahme von Alfa-Ro-

meo wird Fiat Verbindlichkeiten von
700 Mrd. Lire ird. 1.05 Mrd. DNIi über-

nehmen.

Anzeige
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Der Zixisanstieg in den USA läßt nichts Gutes ahnen

Am Rentenmarkt herrscht nach wie

vor Funkstille. Im Kandel ist man
schon froh, daß die Zinsen in der

letzten Woche nicht weiter gestiegen

sind. Der in der zweiten Wochenhälf-

te und besonders am Freitag wieder

aufwärtsgerichtete ZLnstrend in den
USA ließ allerdings nichts Gutes ah-

nen. Erleichtert zeigten sich die Bör-

sianer über Anzeichen für die Ver-

schiebung einer großen Bundesanlei-

he über wo'n! wieder vier Milliarden

Mark; denn es wäre schwer gewor-

den. Käufer im Ausland zu finden.

Jetzt stehen Anleihen Bayerns und
Hessens vor der Tür. die. wenn die

Renditen nicht auf die Wünsche in-

ländischer Anleger zugeschnitten

werden, ebenfalls kaum zu plazieren

sein dürften. Einziger Trost am
Markt: Die Volumina bleiben unter

denen einer Bundesanleihe. icd.j

Emissionen
7.11.

66

3!. 10.

86

30.12.

85

23.12.
84

30.12.

83

Anleihen von Bund. Bahn und Post 5.64 5,65 5.91 5.58 7.88

Anleihen der Städte, Länder und
Kommunalverbände 6.05 6.02 6.24 6.72 7.72

Schuldverschreibungen von
Sonderinstituten 5.72 5,68 5.39 6.56 7,83

Schuldverschreibungen der Industrie 8.09 6.04 5.31 6.94 3.29

Schuldverschreibungen offtl.-rechtL

Kreditanstalten u. Körperschaften 5.75 5,76 6.04 6.65 7.90

Titel bis 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit 5.37 5,36 5.64 6,34 7.64

Titel über 4 Jahre rechnerische
bzw. Rest laufzeit 6.42 6.42 6.73 7.14 7.30

Inländische Emittenten insgesamt 5.75 5,75 d.02 6.64 7.89

DM-Ausländsanleihen 5,49 8,51 6.82 7.20 8.0S

Dazwischengibt es 2778weitere ModelleundVarianten.

Heinere und größere Transporter, größten Programm werden wir auch

dem individuellsten Wunsch gerecht:''.mittlere -'und schwere Lkw, Bau- und

Schwertransport-Fahra Der eine

oder andere. Nutzfehrzeughersteiler

mag hier und da auch seine Stärke ha-

ben. Die Stärke von Mercedes-Benz

hingegen präsentiert sich in einer ab-

gerundeten Modellpalette. Mit dem

212 Grundtypen, 2778 Modellvarian-

ten und 2700 Sonderausstattungen

sindmitdemStern zu haben. Zwischen

2,5 und 38 1 Gesamtgewicht Und bis

zu 276 kW/375 PS. Diese Palette ent-

hält natürlich auch das größte Angebot

für die Führerscheinkiasse 3- Steigen

Sie ein!

In Betreuung so gut wie in Technik.

Das heißt für Mercedes-Benz auch:

1.Überall bedarfsgerechte Ersatzteilla-

ger. 2. Strengste Qualitätskontrollen.

3.Rund 3500 Servicestellen in Europa.

4JEinsatzspezifische Wartungssysteme.

In Betreuung so gutwie inTeclimk,
Ihr guter Stern aufallen Straßen.

0
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- v.-vrr.’jr.d — JL"laulern 2:0 ( 1 :0 )

Homburg- Frankfurt 1:1 fö:0 >

3^r:ia - Leverkusen 0:1 iö:l‘
Mcc.ihelm- Müccher. 3:3 i2:0 -

Kok» - Nürnberg 3:1 • 1 :0 t

wesseidorf - Hamburg »•»»
^2:D

Schalke - M’gJadbaeh : .4 (0 :0 1

ärjtt.g&n - Bremc-n 4:0 13 :0 )

T-‘ er<J!nger. - 3o-:hu~ 3:1 f 1 :0 )

^USr SBALL / München beinahe gestrauchelt - Düsseldorfs großer Sieg über den HSV

i'o—

-

X'l&niers 2:0

Scnmaad: de 3irsr-?2g‘.-3ddcri- Hu-
pe. rlutowski — Leset, Slercfc. Zorc.
Küiii'iarsu. Helmer - Dickel (7S. Sim-
ra*3 i. KüL - «v’jaatan:: D’Jmann - Du-
st.-: — .itoscrr. SJajev?’-3 .

- Trunk
i".-. ?.?o Hanmann * 70 . Schupp».
V/uiVke. Grch - Kohr. Alüevi ' -

Sciiiedsrleäter: Schäfer « Kaiser. t. -

Tora: 1:0 Dickel 10. j. 2:0 Zorc (55.. Foul-
cifinetsr 1.- Zuschauer: 2S SbO. - Gelbe
Xsrtes: Fs^eis-dorf i 2 :, Ehrna.-u-i ( 3 '-,

Dusej: li'i. Groh »2:. i.-ajewski. - Eote
Kirre: Hör*?.

Q Das Spitzsnqucrtett, das die Fußball-Bun-

desiiga im Gleichschritt anführte, wurde
überraschend gesprengt. Bayer Leverkusen

ist jetzt allein vorne, mit einem Punkt Vor-

sprung vor Bayern München, das in Mann*
heim einen Punkt verlor, aber immerhin seit

15 Auswärtsspielen unbesiegt ist. Die Über*

raschungen waren Hamburgs Niederlage in

Düsseldorf und Bremens Debakel in Stutt*

gart. Der 1 . FC Köln und Borussia Mönchen*
glcabach sind auf dem Wege, ihren Fehlstart

wettzumachen. Aus den letzten sechs Spie*

ien ohne Niederlage holten sie 10:2 Punkte.

9 Obwohl es praktisch gleich vier Spitzen-

spiele gab. kamen nur 165 449 Zuschauer in

die Stadien. Das ist der schlechteste Besuch
in dieser Saison. Regnerisches Wetter und
der verkaufsoffene Samstag mögen zwei

Gründe dafür sein. Die meisten Zuschauer
hatte wieder einmal Blau-Weifi Berlin

(32 449), das damit in der Zuschauer-Tabelle

weiter Platz zwei hinter Bayern München
(Schnitt 45 335) behauptet. Die Gesamtzahl
der Zuschauer stieg auf 2,66 Miiiionen. Das
sind immer noch 900 000 mehr als zum glei-

chen Zeitpunkt des Vorjahres.

9 Herbert Hoos vom 1. FC Kaiserslautern ist

der neunte Spieler, der in dieser Saison des

Feldes verwiesen wurde. Am nächsten Sams-

tag gesperrt sind Rudi Wojtowicz (Düssel-

dorf), Michael Kutzop (Bremen) und Jörn An-

dersen (Nürnberg). Sie wurden zum vierten

Mai verwarnt. - Frank Mill und Herbert Waas
führen weiterhin in der Torschützenliste mit

acht Treffern. Hinter ihnen liegen sechs Spie-

ler, die sieben Tore geschossen haben: Rudi

Völler, Norbert Dickel, Wolfram Wuttke, Tho-

mas Aliofs (zwei Tore gegen Nürnberg),

Karl-Heinz Bührer und Uwe Rahn.
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Wöhrün - Sommer. Klinger. »V.

•;ei, SavaldiHpr.. ;S7.

da Lw - 3ierho£f (71 . Wiiecceki,
- S&rhum: Zum-dlck - Kampe -

äseiisri (77. Wesrnstnrn -

ia. Ber.ateZi. Schuld Laineck,
cl±: - Ke.il i7£. Schicki, Deifeld. -
J’dsichwr: Bruch (Bischmisheim»,

o Kiiager 1:1 Schuir— äu..
.). 2:1 <75.*, S:l Vfituczek
Zusohiuir: 5550. - jolhe Karen:

S.7 ii

•jv.crt

•• .* la’.'i

U:. G
F

4
jr«

2

siar.r :

teo.
»es:

?’c'. :-Tar: - ?a *::0 :3:«
:.r: Trjuir-sr - Schröder -

Eui.'hwy’id - Schäfer, Müller.
’

x £?. Schmitt;. Kßasmann '87 .

.ri. Harr mann - Merkte. p3Sic. - 1

Surdenski - Sauer - Kutzop.
I
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Der der Sayern Burschen Bist Mannheims H2lfe einen Punk! scfcenirSe: Torwart Zimmermann kann den von
Sebert {35ese3ad im Hiirtergrusüd) abgefäSschien Sa f! nicht mehr festhalten. foto. ferdi hartung
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ULFERT SCHRÖDER, Mannheim
Keine Zeitung paßte mehr zwi-

schen die beiden Brustkörbe. Der

Bayer Nachtweih hatte sich vor dem
Linienrichter aufgebaut und brüllte.

Der Mann mit dem Fähnchen stand

steif vor Schreck und Püichtbe-

v.ußtsem. Plötzlich ließ Nachbveih

ab vom Objekt seiner Wut und wand-
te sich wieder dem Spiel zu. Die Are-

na heulte und brodelte.

Hochspannung entlädt sich in im-

mer neuen Explosionen. Uli Hoeneß
und Udo Lattek zirtern und zetern auf

der Münchner Spielerbank. Rote

Köpfe. Fäuste in der Luft, Adern praß

zum Platzen. Auf der anderer. Seite

wandelt der Mannheimer Ersatz-Trai-

ner Klaus Sinn auf und ab, seufzend,

totenblaß, offenbar Ln stilles Gebet

versunken. Nur ein. paar Kilometer

entfernt bebt der richtige Trainer in

seinem Ben. Mit zitternden Fingern

wählt Klaus Schlappner die Nummer
im Stadion. Immer wieder, immer
wieder: „Wie läuft’s. wie geht’s, was
Neues...?“ Anfangs lauscht er un-

gläubig, dann triumphierend,

schließlich traurig und am Ende trä-

nenden Auges.

Schlappner mit gerissenen Bän-

dern und frisch operiert ini Spital.

Und dann gegen die Bayern. ..Mir

tut's ja so leid“, klagt Fritz"Walter. Er
hatte den Trainer im Training getre-

ten. .Ohne Schlappt . . . vielleicht ist

es ein Motivationsschub für die

Mannschaft“, sagt Wilhelm Gräber,

der Klub-Chef

Schub - das war gar kein Aus-

druck. Ludwigshafens biederes Sta-

dion verwandelte sich für die Bayern

in Feindesland. Alles brüllte gegen

sie. stemmte sich gegen sie. stand ge-

gen sie. Eine steile Wand. Die Kurve

mit den Fahnen, die Rollstuhlfahrer,

die TV-Kameras. Der Balljunge holt

den Baß und tritt ihn wieder ganz

weit weg.

Zwei Tore hatten die Waidhöfer

vorgelegt Und nach dem dritten Tref-

fer schien alles bereits entschieden.

Aber die Bayern wehrten sich noch

immer. Die Waldhöfer spielten so

schlau wie nie. Sie hielten sich zu-

rück. Taten gar nichts. Luden die

Bayern zum Stürmen ein. Die nah-

men zwar an, stürmten aber nur halb-

herzig.

Der Film lief logisch ab. 1:0 für

Waldhof. Ein atemberaubender 22-

Meter-Schuß von Gaudino. Ein Kon-

ter mit drei Mann izwei im Abseits)

und Fritz Walter macht das 2:0. , Jetzt

geht die Post ab“, schreit Lattek und
schickt seine Leute in die zweite

Halbzeit.

Dieter Hoeneß kommt nach einer

knappen Stunde, macht gleich das

1:2. Aber dann sind die Bayern erle-

digt, scheinbar erledigt Scholl und
Fritz Walter greifen an - Tor. „Das

ging so schnell, ich konnte kaum mit

den Augen folgen*
1

, sagt Pfaff.

Jetzt sind die Bayern wach. Heß-

wach vor Verzweiflung. Sie rennen

um die Wette mit jeder Minute. Sie

spielen Retto-sich-wer-kann-Fußball

Rechts rennt Nachtweh, links rennt

Lunde. Und alle dreißig Sekunden
schaufeln sie den Baß vors Tor.

Und Dieter Hoeneß tut wieder sei-

ne Pflicht Verläßlich, erfolgreich. Er

biegt das Spiel um. Dieter Hoeneß

der Wende-Hammer. In der 72. Minu-

te hält er die breite Stirn hin und die

macht das 3:2. Der Rest ist Hysterie

auf dem Rasen und Psychose in der

Arena.

Leverkusen aUeinii vorn

1 . Leverkusen 12 0 1 3 29:10 1 ° . 7

Hein
18:3 12:0

Auswärts

11:7 7:7

2 . München 13 6 Ö 1 25:16 13 .

8

14 :

9

9:3 11:7 9 5

5 . Homburg 13 7 3 3 26:15 17:9 16:4 12:0 10:11 5:0

4 . Bremen 15 7 3 3 26-22 17:9 16:7 10:2 10:15 7:7

3 . Sumgort 13 5 s 3 24:15 15:11 18:3 11 :3 6:12 4 .8

6 . K'iaulsrn 15 5 5 3 23:15 15:11 15:6 10:2 8:9 5-9

7 . Uerdingen 15 5 4 4 20. 20 14:12 14:10 10:4 6:10 4 .B

3 . Dortmund 13 5 3 5 29 :
19 15-13 19:5 10:4 10 : 14 3.9

9 . M'gladbcch 13 A 5 4 22-18 13:13 13:7 7 :& 9:11 6 -.S

10 . Xöln 13 5 3 5 20:19 13:13 10:6 9.5 10:13 4:8

IT. Frankfurt 13 3 7 3 16:15 13:13 12:5 9.3 4:10 4:10

12. Bochum 13 3 7 3 16 : 17 13:13 9:4 9:3 7.13 4:10

15 .
Schalke 15 5 2 6 23 : 2? 12:14 14 . 10 9:3 9 : 19 3:9

14 .
Mannheim 13 3 3 3 20:24 11.15 13:9 10:4 7 15 1-11

15 . Nürnberg 13 2 5 ö 19:27 9 ; 17 12:11 7:5 7:16 2:12

16 . Homburg 13 2 4 7 9:25 8:18 8:7 7:7 1:18 1:11

17 . Berlin 15 1 5 / 12:31 7:19 8:14 5.9 4:17 2:10

18 . Düsseldorf 13 5 1 9 17:39 7 19 12:13 7:7 5:24 0:12

Rummenigge legi sich den Baß mit

dem rechten Unterarm vor. Dann nie-

ten ihn zwei Waldhöfer um. Der
Schiedsrichter pfeift das Foul rächt

das Handspiel. 92. Minute: Brehme
schießt den Freistoß, und das Schick-

sal grinst den Waldhöfem bitter-böse

ins Gesicht Seher! Ko-Trainer,

Schlappners Mann aufdem Rasen, ist

der letzte, der den Ball berührt, bevor

der ins Tor schlägt.

Ein paar Minuten lang droht das

Chaos. Fans greifen Lattek an. Der
flieht. Die Fans zerren den schützen-

den Käfig hin und her. Lattek stürzt

„Manchmal überlege ich mir, ob es

das aßes wert ist“, sagt er nachher.

..Wir haben die Bayern und die Zu-
schauer überrascht", sagt Sebert.

„wir haben defensiv gespielt.“ Von
wem der Ball abgefälscht worden sei

beim 3:2. wird er gefragt. „Von mir,

leider“, antwortet Sebert.

Plötzlich sind Hektik und Hysterie

abgefallen. Von aßen. Sie reden, sie

lachen wieder wie jeder andere. In

der Arena reagieren sie anders, anor-

mal untypisch. Könnten sie sonst er-

tragen. was dort geschieht? Torwart
Zimmermann greift nach Lundes
Fuß. Der stürzt. Kein Elfmeter. Zwei
Waldhöfer abseits und Fritz Walters

2:0, aber kein PfifT Rummenigges
Hand am Ball dann erst Foul gegen
ihn, aber Freistoß für die Bayern. Sie

wehren sich gegen das Unrecht nur
mit Worten. Mit nichts sonst.

Und öffentlich-rechtlich werden
sie als Lügner hingesteü! „Ich falle

nicht von selbst, er hat meinen Fuß
gehalten", sagt Lunde vor derTV-Ka-
mera. Die zeigt Bilder, aus der Feme
aufgenommen, und der Kommenta-
tor sagt. Lunde lügt. Aber die Bilder

beweisen nichts, gar nichts.
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3SEND WEBER. Düsseldorf

In Düsseldorfsind die Verhältnisse

seit iar.gem geklärt: Zum Eishockey,

zur D5G. gehen die Fans. Über die

Fortuna wird, wenn überhaupt, nur

abfällig gesprochen. Bundesliga-Fuß-

baß :m ?.heinstadior.. das war zuletzt

überwiegend eine trostlose Vorstel-

lung. Was sowohl für die dort gebote-

nen Leistungen galt, mehr aber noch
für die Zuschauer-Resonanz. Die

Mannschaft fühlte sich von ihren

Fans im Stich gelassen, die wiederum
warfen den Profis eine mehr als la-

sche Berufsauffassung vor. Unter

dem Strich schlugen sich die gegen-

seitigen Vorhaltungen in einem dü-

steren Gesamtbild nieder.

Fortuna Düsseldorf: Tabellenletz-

ter und ein Patient ohne Hoffnung
uuf Besserung. Auf den Rangen der

70 000 Zuschauer fassenden Arena
verloren sich seiten mehr als 10 000

Besucher. Längst ist in der Landes-

hauptstadt zum geflügelten Wort ge-

worden. was der Türhere Vorsitzende

Hans Noaek einmal gesagt hal: „Die

Fortuna steigt ab - und niemand
merkt es.“ Vize-Präsident Werner

Faßbender hatte noch eins drauf ge-

setzt. ..Wenn nicht ein Wunder ge-

schieht“, so kiagte er, „geht dieser

Verein kaputt.“

Jetzt ist zunächst einmal so etwas

wie ein .kleines Wunder geschehen.

Am Samstag schlugen eie Fortunen

den hochfavorisierten Hamburger SV
mit Ö:’J. wobei die eigentliche Sensa-

tion nicht einmal das Ergebnis ist.

„Mir fehlen fast die Worte, ich bin

völlig perplex“, das war der erste

Kommentar von Trainer Dieter Brei

nach dem SpieL Seine Sprachlosig-

keit ist verständlich, denn Brei mußte
eine Mannschaft aufs Feid schicken,

in der acht Stammspieler fehlten,

•weil sie verletzt oder (wie Ex-Natio-

nalVerteidiger Manfred Backenfeld
nach seinem Platzverweis in Nürn-
berg! gesperrt waren. Vor dem
Asntoß hatten sich die Düsseldorfer
deshalb noch schnell eir.e Sonderge-
nehmigung vom DFB besorgt, mehr
als drei Amateure einsetzen zu dür-

fen. Ein achtbares Ergebnis gegen die

Hamburger herauszuholen, nicht to-

tal unterziigehen, das allein war die

Hoffnung der Düsseldorfer. Doch
dann wurde die Mannschaft völlig un-
erwartet zu einer echten Notgemsin-
schaft. wuchs über sich selbst hinaus

und genoß den Triumph in vollen

Zügen, als sie nach dem Abpfiff

gleich mehrere Ehrenrunden drehte.

Vor zwar wiederum nur knapp 10 300
Zuschauem. Die aber veranstalteten

solch einen Lärm, als sei das Stadion

voll besetzt. Und selbst an den Alt-

stadttheken war Fortuna endlich wie-

der einmal ein Thema, das nicht mit

der gewohnten beißenden Ironie,

sondern diesmal mit Hochachtung
abgehandelt wurde.

Wie aber konnte es zu dieser Über-

raschung kommen? Es gibt einige

Gründe dafür. Da ist zunächst einmal

Düsseldorfs engagierter Präsident

Peter Förster zu nennen. Ein Mann,
der vom Fach kommt Der selbst jah-

relang bei den Amateuren gespielt

hat und der heute noch regelmäßig in

der Altherren-Mannschaft mitspielt.

Förster spricht die Sprache der Fuß-
baßspieler. Vor kurzem hat er richtig

Dampf abgelassen und seinen Leuten
gehörig die Leviten gelesen. Fußbal-

lerische Unzulänglichkeiten seien bei

der Fortuna kurzfristig nicht zu behe-

ben. Neueinkäufe seien nicht mög-
lich, weil kein Geld vorhanden ist.

Aber, so hatte der Präsident gefor-

dert, es sei doch die verdammte
Pflicht eines jeden Profis, sich für

den Verein zu zerreißen. An dieser

Bereitschaft habe es häufig gefehlt,

und das, so meinte Förster grimmig,

ließe er sich nicht länger bieten. Der
leidenschaftliche Appell hat offenbar

gewirkt.

Besonders wohl bei Mannschafts-

ftihrer Sepp Weikl. der gegen den
HSV ein echtes Vorbild war und der

ein eigentlich abgedrosches Wort mit

neuem Leben erfüllte: Er kämpfte bis

zum Umfaßen. Vorausgegangen war

eine Aussprache, die der diekschäde-

üge Bayer im Fortuna-Trikot mit dem
sturen Westfalen Dieter Brei hatte.

Der Trainer hatte Weikl kürzlich vor

versammelter Mannschaft vorgewor-

fen: «Du spielst gegen mich." Der

ÄflctelfaldspieJer hatte in gleicher

Welse giftig zurückgekeilt: „Sie sehen

doch nur die Fehler bei uns Älteren,

die jungen Profis haben Narrenfrei-

heit’. ' Darauf herrschte erst einmal
|

absolute Funkstille zwischen der. bei-
|

den Streithähnen. So lange, bis För-
ster und der stets um Ausgleich be-

mühte Faßbender die Aussprache ar-

rangierten. Am Samstag lagen sich
Brei und Weikl freudestrahiend in
den Armen.

Und mit den beiden jubelte vor
aßen Michael Blättel, der als Torjä-
ger eingekauft, schon zum Versager
abgestempslt werden war. Gegen
Hamburg spielte Blatte! zum ersten-
mal Libero und erledigte diese Aufga-
be Souverän. Torhüter Rudi Kargus,
der lange Jahre beim HSV unter Ver-
trag star.d und der vor kurzem zum
Nußtanf nach Düsseldorf gekommen

,

war, wußte sich vor Lauter Gluckse- J

bgkeit über die eigene Leistung wie
über der. Sieg ebenso wenigzu fassen
wie der 21jährige Dane Hennk-Ravn
Jenssen. »der gegen den HSV in sei-

nem vierten Fortuna-Spie! bereits
sein fünftes Tor schoß.

P'e Mark Leihgebühr an
Vejle BK haben sich bezahlt gemacht
*!? ^ eünat hatte Jenssen nur noch
Verteidiger gespielt, weil er nicht
mehr trai. Die Hamburger, das sei
noch gesagt, waren sauer, weil ihnen.

öfc^Schiedsnehter kurz vor dem Ab-
pfiü ein angeblich reguläres Tor von
Frank Schmölier nicht anerkannt
wurde. „Kein Thema“, winkte HSV-
Trainer Ernst Happel jedoch ab, „wir
haben vorne? verloren.“

Fußbai“
Kulisse

Zahlen, Fakten,

Hintergründe

6 Werder Bremen ist schon wie-

der gestolpert - und Rudi Völler

wieder verletzt. Er muß zwei Wo-

chen pausieren. Das 0:4 Bremens

in Stuttgart führte zu einem hefti-

gen Disput zwischen Kofiegen

aus der Nationalmannschaft:

Völler gegen Buchwald. Ob der

deutliche Sieg die Schwaben

aber aus der Krise führt, ist nicht

geklärt. Nur nach außen scheint

alles ruhig, hinter den Kulissen

gärt es noch immer weiter.

Von ULRICH DOST
udi Völler (26) zahlt eher zu den

.besonnenen Spielern im Lande.

Selbst nach den übelsten Fouls hat er

nicht auf seine Gegenspieler ge-

schimpft. sondern sie sogar eher in

Schutz genommen. Zum Beispiel

Klans Augen fchaler (29). dessen Foul

in der vorigen Saison dem Bremer
Mittelstürmer fast die Weltraeister-

schaftsteilnahme gekostet hätte. An
diesem Wochenende aber hat sich der

Nationalspieler von einer ganz unge-

wohnten Seite präsentiert: Er ging in

die Offensive und bezichtigte seinen

Nationalmannschafts-Koßegen Gui-

do Bucbwald (25) vom VfB Stuttgart

einer überaus harten Spielweise.

Mit einer schmerzhaften Ober-

schenkelpreßung konnte Rudi Vößer

die zweiten 45 Minuten im Neckarsta-

dion nicht mehr bestreiten. Hinterher

polterte er los: „Ein Groller wie Karl-

Heinz Förster ist überaß couragiert

aufgetreten, der hat aufaßes getreten,

was sich bewegt, zu Hause und aus-

wärts. Der Buchwald traut sich das

nur auf eigenem Platz, wenn er den

Schiedsrichter und das Publikum im
Rücken weiß. Wenn der Guido dem-
nächst wieder in Bremen spielt, ist er

auch wieder der brave Junge. Wenn
er beim Länderspiel in Wien gegen

die Österreicher auch so eingestiegen

wäre, hätten wir weniger Tore kas-

siert." Während Rudi Völler eine

zweitägige Trainingspause einlegen

muß, überlegte sein Trainer Otto

Rehhagel (48), wahrscheinlich jedoch

nicht aßen Ernstes., ob „ich den Rudi

überhaupt noch auswärts einsetze,

wenn er immer verletzt wird“.

Doch ganz so dramatisch, wie die

Bremer die Sache sehen, war die An-

gelegenheit nicht. Guido Buchwaid

glaubt den Grund zu kennen, warum
Vößer plötzlich so schwere Vorwürfe

erhoben hat. In einem Gespräch mit

der WELT meinte er: „Die Bremer
haben doch gedacht, wir fahren mal
eben nach Stuttgart und holen dort

zwei Punkte ab. Bei unserem ganzen

Theater war das verständlich.“ Dann
haben aber die Bremer genau jenen

Fehler begangen, den die Stuttgarter

beim 2:5 gegen Torpedo Moskau im
Europapokal teuer bezahlen mußten.

Sie griffen ungezwungen an, vernach-

lässigten die Abwehr und gerieten

schneü durch zwei Konter in Rück-
stand.

„Was der Rudi sagt, ist alles

Quatsch. Ich bin doch kein Treter“,

wehrte sich Buchwald, „in Bremen
werde ich genauso spielen wie im
Neskarstadion. Ich habe zwei

Foulspiele begangen, habe aber nicht

einmal die gelbe Karte bekommen, ln

Wien hat der Rudi bestimmt mehr
abbekommen. Und außerdem: Mein
Gegenspieler hat kein Tor gemacht.“

Der Nationalvorstopper meint, daß
der schon sehr oft verletzte Rudi Völ-

ler inzwischen auf Fouls sehr emp-
findßch reagiere. Aber, so Buchwald,
ein guter Stürmer zeichne sich da-

durch aus, daß er auswärts diese At-

tacken wegstecke und weiterspiele.

Buchwald: „Ich gönne ihm, daß er

mal eine Saison ohne Verletzung
durchspielen kann.“

er Ärger mit seinem Koßegen
aus der Nationalmannschaft

kommt Guido Buchwald recht unge-
legen. Das Feuer unter dem Dach im
eigenen Haus beim VfB Stuttgart

brennt nach dem 4:0 über die Bremer
zwar nicht mehr so lichterloh, aber es

ist auch noch nicht völlig gelöscht. Im
Mittelpunkt der Diskussionen steht

immer noch Trainer Egon Coordes
(42). Coordes selbst glaubt, die Mann-
schaft habe auf dem Spielfeld eine
Antwort auf die Frage nach ihrem
Verhältnis zum Trainer gegeben.
Nach Aussage von Guido Buchwald
war das gar nicht notwendig: „Intern
stimmt es wirklich bei uns. Heute
haben wir dem Publikum bewiesen,
wo wir stehen. Man kann nicht auf
den Platz gehen und für oder gegen
einen Trainer spielen. Wir woßen im-
mer gewönnen.“

Dennoch ist es seltsam, was sich in

Stuttgart abspielt. Spieler wie Pre-
drag Pasic (28), Michael Spies (21)
oder Michael Nushöhr (24). die sich
aße schon mehrmals öffentlich gegen
den Trainer ausgesprochen hüben,
verteilten plötzlich vor dem Spiel
Flugblätter des erkrankten Mann-
schaftsführers Asgeir Signrvlnsson
(31). Vom Krankenbett aus richtete

der Isländer einen Appell an die
Fans: „Zur Mannschaft gehört auch
der Trainer, wir stehen zu ihm! Wir
benötigen Eure lautstarke, aber faire

Unterstützung. Helft uns in dieser

Weise - damit erweist Ihr uns die

größte Unterstützung.“

Die Fans reagierten zunächst auf

ihre Weise: Sie brachten nur ein paar

Plakate („Coordes raus") in ihrem

Block A an und verdrückten sich.

Erst als es 2:0 für Stuttgart stand,

füllten sie wieder dort die Ränge. So

schneß ändert sich Volkes Meinung.

Während sich die Wortführer in der

Mannschaft, Guido Buchwald, Asgeir

Sigurvinsson und Eike Inunel (25) -

das sind im übrigen die einzigen Spie-

ler, mit denen sich. Coordes berät,

weshalb die anderen so verschnupft

sind - hinter den Trainer stellen, ver-

hält sich Präsident Gerhard Mayer-
’

Vorfelder (48 1. der Kultusminister

von Baden-Württemberg, ganzjwie

ein abgebrühter Politiker. Mayer-Vor-

felder „Ich lasse mir zwar nicht vom
A-Biock den Trainer diktieren und

wehre mich auch. Woche für Woche

von Schicksalsspielen zu sprechen

und Ehrenerklärungen für den Trai-

ner abzugeben, aber dieser Sieg war

von großer Bedeutung." Als der Ju-

goslawe Otto Barie <54? in der letzten

Saison noch Trainer in Stuttgart war,

hat Mayer-Vorfelder genauso gespro-

chen - bis Bane vorzeitig entlassen

war.

Die Stuttgarter Journalisten jeden-

falls, die mit Coordes nicht mehr Zu-

sammenarbeiten woßten. haben dem
Trainer die Hand zur Versöhnung ge-

reicht. Tn dieser Woche soll ein klä-

rendes Gespräch sta«finden. Das ist

wohl auch der Grund, warum Coor-

des am Samstag nicht ins „Aktuelle

Sportstudio“ gekommen war. Dem
Moderator Bernd Heller fÄ?i, der sich

bei den Stuttgarter Journalisten ein-

gehend über deren Verhältnis za

Coordes informiert hatte, ließ er aus-

richten, er wolle durch womöglich
unbedachte Äußerungen über Jour-

nalisten nicht noch mehr Gi ins Feuer
gießen. Der zweite Grund, den Coor-

des nannte: er furchteum seine Fami-
lie, weil Chaoten nach dem Europa-
cupspiel sein Haus belagert hatten.

Das aber scheint nicht ganz stichhal-

tig. Coordes lebt mit einer Freundin
zusammen, mit ihr war er gemeinsam
ins „Aktuelle Sportstudio“ eingela-

den worden.

*

Auch beim 1. FC Köln standen die

Zeichen trotz des 3:i-Erfolges

über den 1. FC Nürnberg für kurze
Zeit auf Sturm. „Der hat doch einen

im Tee“, soß Thomas Aliofs <26'i über
seinen Trainer Christoph Daum 132)

gesagt haben. Was war geschehen?

Thomas Aliofs, in Köln nicht im-

mer außerhalb jeder Diskussion, hat-

te gegen Nürnberg einen guten Tag
erwischt und zwei Treffer erzielt.

Beim Stand von 2:1 in der 77. Minute
für den 1. FC Köln aber holte Trainer .j
Daum den Stürmer vom Platz, der

wütend in die Kabine, marschierte.

Daum brachte mit Tony Woodeoek
(32) einen frischen Stürmer, der dann
auch prompt das 3:1 erzielte.

Nach dem Spiel in der Kabine sind

zwischen Thomas Aliofs und dem
Trainer laute Worte gefallen. Der klei-

ne Aliofs hatte kein Verständnis für

seine Auswechslung, weil er glaubte,

gut gespielt zu haben, und außerdem
fühlte er sich nicht mehr durch eine

Grippe geschwächt die ihm die gan-

ze Woche Uber zu schaffen machte.
Daum aber wollte durch einen neuen
Stürmer mehr Druck im Angriffsspiel
haben, denn die Nürnberger setzten-

den Kölnern gewaltig zu.

Daum hätte es sich leicht machen
können und die Auswechslung mit
der Grippe von Thomas Aliofs be-

gründen können. Sa ist es jedenfalls
in der Branche üblich. Doch derjun-
ge Kölner Trainer giaubt dieses ver-

logene Spielchen nicht nötig zu ha-

ben. Daum: „Der Thomas hat- sehr,

sehr gut gespielt aber ich entscheide,
welche Dinge getan werden müssen.“

Unterstützung erhält der Kölner
Trainer ausgerechnet von -einere-

Mann, von dem es nicht unbedingtzu
erwarten war - von Klaus AJIofe (29),

dem älteren Bruder von Thomas.
Klaus Aliofs: „Ich kann dem Thomas
verstehen, aber ich fand das trotzdem -

nicht gut, was er gemacht hat Der ••

Trainer muß doch die Freiheit haben, . _

so auszuwechseln, wie er es für rich-

tig hält." Klaus Aliofs ist der Absicht, ;

daß sein Bruder die Konkurrenz des
. jf

Engländers Tony Woodcocküicht zu

fürchten braucht; „Der Töny .weiß
doch ganz genau, daß er höchstens .

}

mal eine Alternative für einen.-wk? -

uns sein kann, mehr aber .nicht* Wh
1

können es uns nicht eriaubenii®^ _ -

drei Mann zu stürmen.“ -Sin Üßchö5

mehr Souveränität täte aueb däh
kleinen Aliofs gut, 1 - r'L;

;
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Bis 31. 12. 86 zulassen. Danach wird der Steuervorteil geringer.

Wer kl den Genuß der

vollen Steuer-Ein-

sparungen kommen will,

muß sein Auto noch 1986

zulassen. Denn ab 1987

wird der Steuervorteil um
einiges geringer. Wenn
Sie jedoch jetzt noch zu
Toyotakommen, istIhnen

der volle Steuervorteil

sicher. Denn bei Toyota

können Sie injeder Fahr-

zeugklasse sparen. Einige

Beispiele sehen Sie hier.

Aber nicht vergessen:

Eile ist geboten!

^
% ÄHIi’V t

? : >_
— -

Tercel Allrad 1,5, Kat.

68 PS/50 kW. Sie sparen

bis zu DM 2.200,-

in 6 Jahren, 10 Monaten.
Ab DM 22.400.-*.

MR 2 1,6, Kat. 16 Ventile,

116 PS/85 kW. Sie sparen

bis zu DM 2.200,- in

6 Jahren, 5 Monaten. Ab
DM 33.680,-*.

Corolla Compact Diesel

1,8, 64 PS/47 kW Sie spa

ren bis zu DM 1.100,- in

2 Jahren, 8 Monaten.
Ab DM 17.890,-*.

Corolla Compact SR 1,3.

Mit Euro-Kat und 74 PS
55 kW. Sie sparen bis zu

DM 750,- in 2 Jahren

und 8 Monaten.
Ab DM 15.970,-*.

TERCEL tss;

Sv'

'Mi>

. ...

1- r.HS niiar:

Starlet 1,0. 54 PS/40 kW.

Sie sparen bis zu

DM 750,- in 3 1/2 Jahren.

Ab DM 13.290,-*

Starlet 1,3 S. Mit Euro-Kat
und 74 PS/55 kW Sie

sparen bis zu DM 750,-

in 2 Jahren und 8 Mona-
ten. Ab DM 16.070,-*.

'
\

CELIGA

CelicaGT2,0,Kat 16Ven
tile, 140 PS/103 kW Sie

sparen bis zuDM 2.200,-

in 5 Jahren, 1 Monat Ab
DM 34.490,-*.

Hg

.
.vv

r
-L-

<

LandCruiserTurbo-Diesel

2,4. 86 PS/63 kW Sie

sparen bis zu DM 1.100,-

in 2 Jahren, 1 Monat.
Ab DM 33.480,-*.

CAjV.tr-

Camry Liftback 2,0, Kat.

99 PS/73 kW. Sie sparen

bis zu DM 2.200,-

in 5 Jahren, 1 Monat.

Ab DM 26.720,-*.

Carina Liftback Diesel 2,0.

69 PS/51 kW Sie sparen

bis zuDM 1.100,-

in 2 Jahren, 6 Monaten.
Ab DM 21.990,-*.

Carina Liftback 1,6, Kat.

74 PS/55 kW. Sie sparen

bis zuDM 2.200,-

in 6 Jahren, 5 Monaten.

Wir können Ihnen hier

nur eine kleine Auswahl
aus unserem Steuerspar-

Ihr Toyota Händler berät

Sie gern ausführlicher.

* Unverbindliche Preis-

empfehlung plus Über-

HSk
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SFORTHlLFh / Fachverbände einmütig gegen die Kritik von Harm Beyer i TENNIS / Platz im Masters-Turnier geschafft
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escfiaffer des Sports
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Deutschland hat sich in ihrer Sitzung

in Frankfurt von dem Präsidenten

des Deutschen Schwimm-Verbandes.
Kamt Beyer, geschlossen distanziert.

Die Vertreter vor. 43 Verbänden ver-

urteilten die Form der öffentlichen

Kritik Eeyers an der Förderungspra-

xls der Stiftung Deutsche Sportrulfe.

ohne nach diesem einmütigen Ver-

fahren auf den Inhalt der Vorwürfe

einzugehen. Beyer wirft der Sponhii-

fe vor. kein SoziaJwerk des deutschen

Sports zu sein, sondern eine Art Brut-

stätte des Proiessionalismus, die es

zu bekämpfen gelte. Wörtlich hatte

Beyer m einem Interview gesagt:

„Die Sporthilfe ais Sozialwerk? Ver-

giß es. Heute geht es ganz einfachum
Bezahlung bestimmter Leistungen

durch Geld und Sacldeirtungen.

“

Harm Beyer, im Privatberuf Rich-

ter in Hamburg, hatte schon auf der

Huraioriumssitrung der Spcrthüfe

am »i. Oktober in Frankfurt durch

seinen Angriff gegen die Stiftung und
gegen die geförderten Sportler 1 ..Sie

kaufen sich Videos und Mofas für die

Unterstützung“'' für eher unliebsa-

mes Aufsehen gesorgt und war in der

Diskussion von seinen Kollegen Kc-
iand Mader. der als VPÜeybsll-Präsi-

der.: zugleich Sprecher der Ständigen

Konferenz ist, und Eberhard Mimzart
'Deutscher LeichJathJetik-Verbcnd)

sowie den Schwimmweltmeistern
Rainer Henkel ' .Ohne die Spcrthilfe

wäre ich nie Weltmeister geworden“'«

und Michael Groß auf schärfsten Wi-

derspruch gestoßen.

Im eigenen Verband hat Beyer

schon seit geraumer Zeit Probleme

mit seinen .Aktiven und einigen Präsi-

dialraiigliedem. Kritisiert wird vor al-

lem Beyers ..DSV-Wirischafisöienst“

als Finanzbeschaüungsstsiie. Ais öle

Schwimmer prozentual am Gewinn
beteiligt sein wollten, um DSV-Vor-
oereitungskurse nicht anteilig selbst

bezahlen zu müssen, gab es .Arger.

Aktivensprecher Dirk Xorthals wur-

de dann drei Tage nach der Kurato-

riumssitzung der Sporthilfe auf einer

Schv.imir.ersitzur.g Ln Mainz erlaubt,

mit einer 5000-Mark-Eiiüage »!) Ge-

sellschafter der Wirtschafts-GmbH zu
werden: Ein einmaliger Vorgang im
deutschen Sport.

Nach der Frankfurter Sitzung der

Fachverbände, in welcher der Harm-
Beyer-Stellvertreter GünterW. Unge-
nau als Vizepräsident des DSV die

Erklärung gegen Beyer raitgetragen

hat, sagte Roland Mader als Sprecher

der Versammlung:

„Harm Beyer erweist sich immer
mehr als Problembeschaffer des bun-

jfc
*

Mama Beyer F0T0 . DPA

desdeutschen Sports. Seins Äuße-
rungen schaden der Sache des Spit-

zensports sehr. Ich weiß nicht für

wen Beyer spricht Er hat keine Mehr-
heit in seinem Präsidium und auch
keine im Verband. Sein Vizepräsi-

dent Ungenau hat hier in Frankfurt

gegen ihn gestimmt. Ich glaube, daß
Beyer Berührungsängste mit der In-

dustrie hat. Folgt Beyer seinen Über-

zeugungen, dann müssen, seine Gold-

schwimmer die von der Sporthilfe zur

Verfügung gestellten .Dienstwagen'

zurückgeben und alle weiteren geför-

derten Aktiven sofort auf die Sport-

hilfegelder verzichten.“

Roland Mader machte in seiner

Deutung des Vorgehens von Beyer,

„mit dem er im bundesdeutschen

Sport allein steht“, aber auch den
Stellvertretenden Vorsitzenden der

Stiftung Deutsche Sporthilfe. Hans

Friderichs, verantwortlich, „der

durch seine moderate Leitung der

Kuratoriumssitzucg Beyer geradezu

ermutigt hat, weiter für Unruhe zu

sorgen“.

aJC

Karl-Adolf Scherer, Experte des

Sport-Informationsdienstes (sid > für

sportpolitische Fragen, spekulier: in

einem Kommentar über die Motive

der harschen Kritik von Harm Beyer:

Der Richter Beyer überschätzt sich

und seine Legitimation. Für das Amt
eines Sportvorsitzenden sehr wohl

geschaffen, überzeugt von seiner Be-
rufung und von seinem Auftrag, Her-

anwachsende zu führen und einsu-

weisen für das Leben, steht er in sei-

nem geistigen Anspruch ein Stück

über den vielen, die mit ihn arbeiten

sollen. Sendungsbewußtsein des Be-

kehrers ist im Spiel, auch Selbsige-

rechtigkeit. Einsam geworden in sei-

nem Verband, steht Harm Beyer
nicht oben, sondern in der Ecke.

Ein Mann, der seine Dienstproble-

me mit dem Hamburger Senat in der

Öffentlichkeit ausbreitet, der Spit-

zenschwimmer disziplinieren möchte
und Wirtschaftsfragen pädagogisch

zu lösen gedenkt, gerät in die Außen-
seiterposition, die Neurosen al-

lerorten fördert: Harm Beyer, der das

Gute will und das Böse schafft.

Im eigenen Verband ohne Freunde
und gleichgesinnte Mitstreiter, sucht

er, um seine Basis nicht zu verlieren,

sein Feindbild woanders, und er hat

es im angeblich unmenschlichen Lei-

stungssport und in der Sporthilfe, die

diesen Leistungssport fordert, er-

kannt Nicht genug, daß er die Dis-

kussion um die Förderungsmaßnah-
men anregte, er beendete sie nun
auch mit einem unmäßigen Richter-

spnich.

Der Sport hört dem Verbandsfüh-
rer Beyer zu, nicht dem Richter. Um
es mir seinem Olympiasieger, Welt-

meister und Weltrekordmann Micha-

el Groß zu sagen: Man kann die

Sporthilfe nicht abschaffen, um zu

erfahren, was sie wert ist Die
Schmerzgrenze ist überschritten (sie-

he auch Kommentar am Fuß der Sei-

ten

Bettina Bunge - Kraft

lind brillante Technik
dpa/sid, Worohester

(

Bettina Bunge hat es doch ge-

schafft Sie gehört als 13. im ISer-Feld

neben Steffi Graf und Claudia Kohde
zum starken deutschen Trio beim Ma-
sters-Turnier im New Yorker Madi-
son Square Garden (17. bis 23. 11.).

Damit krönt die 23 Jahre alte Bunge
ein bemerkenswertes Comeback
nach einem fast zwei Jahre anhalten-

den Tiel in das sie nach einer kompli-
zierten Ohrenoperation geraten war.

Beim mit 250 000 Dollar dotierten

Turnier in Worchester begeisterte die

ir. der Schweiz (Zürich! geborene, in

Florida lebende, unter Monaco ge-

führte und für Deutschland (Aschaf-

fenburg) spielende Tennis-Welten-

bummlerin mit brillanten Bahwech-
seln. die sie aufgrund ihrer besonders
ausgeprägten Technik für sich ent-

schied. In dem bisher besten Spiel

des Turniers besiegte sie im Viertelfi-

nale die an Nummer drei gesetzte

Pragerin Helena Sukova, für die sie

mit drei erfolgreichen Duellen in Fol-

ge langsam zur Angstgegnerin wird.

-Im Moment spielt Bettina wirklich,

was sie will Sie gehört unbedingt zu

den ersten Zehn in der Welt“, kom-
mentierte die Besiegte nach dem
SpieL

Wo früher ein riesiges Repertoire

glänzender Schläge häufig eher zum
Selbstzweck eingesetzt wurde, konn-

te Bettina Bunge diesmal erneut mit

einem schier unerschütterlichen

Kampfgeist auch Punkte gewinnen.

Bestes Beispiel war das Zweitrun-
den-Match gegen die Bulgarin Ma-
nuela Maleeva, die nach gewonnenem
ersten Satz (6:2) gegen die entfesselt

aufspielende Deutsche kein einziges

Spiel und im letzten Satz bei Auf-

schlag der Deutschen gar nur einen

einzigen Punkt mitbekam. Mit wel-

chem Selbstvertrauen Bettina Bunge
zur Zeit ausgestattet ist mußte im
Tie-Break Helena Sukova schmerz-

lich erfahren. Die für Aschaffenbürg

spielende Bunge triumphierte mit
7:2. Ein Überkopf-Schmetterball setz-

te den Schlußpunkt Typisch für eine

Bettina Bunge, auf die nach ihrer

Rückkehr in die Weltklasse in ent-

scheidenden Phasen in dieser Saison

stets Verlaß war.

Unbelastet kann Bettina Bunge

nun das Halbfinale gegen die Siegerin

des amerikanischen Duells Navratilo-

va - Shriver angehen.

Zu einem Finale der Gastgeber

kommt es bei den Internationalen

Schwedischen Tennis-Meisterschaf-

ten in Stockholm. Für das Endspiel

in dem mit 435 000 Dollar dotierten

TomieT qualifizierten sich der Welt-

ranglisten-Dritte Stefan Edberg und
sein Landsmann Mats Wilander, der

derzeit an Nummer fünf in der Welt

rangiert. Edberg besiegte in der Vor-

schlußrunde in einem dramatischen

Spiel den Franzosen Henri Leconte

mit 6:7, 6:4. 7:6. Wilander. in Stock-

holm an Nummer zwei gesetzt, be-

siegte den Franzosen Guy Forget mit

6:2. 7:6.

Im Kampf um die 210 000 Dollar

Siegprämie beim Einladungstumier

im belgischen Antwerpen trifft der

New Yorker John McEnroe im End-

spiel auf den Tschechoslowakei! Mi-

ioslav Mecir. Im Halbfinale setzte sich

McEnroe mühelos mit 6:2, 6:3 gegen

den farbigen Franzosen Yannick No-
ah durch. Anschließend hatte der an

drei gesetzte Mecir ebenso leichtes

Spiel beim 6:2, 6:1 über McEnroes
Landsmann Jimmy Arias.

Unmittelbar nach dem Finale wird

Mecir nach Düsseldorf fliegen, um
dort beim Einladungstumier im

Kaarster -Open Air Tennispark“ sei-

nen verletzten Landsmann Ivan

Lendi zu ersetzen. Lendi laboriert an
einer schweren Hüftverletzung.

Von einer Krankheit geplagt, muß-
te auch Boris Becker eine Tumierteil-

nahme absagen. Wegen einer fiebri-

gen Erkältung wird er nicht beim mit

375000 Dollm- dotierten Turnier in

London antreten können.

Zu ihrer ersten Halbfinalteilnahme

bei einem Grand-Pnx-Turnier kam
die 13jährige Silke Meier aus Karlsru-

he in North Littie Rock in Arkansas.

In der Vorschlußrunde unterlag sie

zwar der Weltranglisten-Zehnten

Kathy Rinaldi mit 4:6, 2:6. beein-

druckte aber mit sicheren Vorhand-
schlägen und Kampfwillen.

7
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Von ULI EICKE

]p s ist nieder soweit Diskussio-

L_/nen über die Funktion des Lei-

stungssportes beschäftigen die Öf-

lüichkshfenülchkeit. Der Leistungssport muß
sich dieser Diskussion stellen. Harm
Beyer hat mit seiner Kritik in vielen

Dingen den Nagel auf den Kopf ge-

troffen. Allerdings muß man sich

auch gegen gewisse Verzerrungen
verwahren, die durch die Polemik
des Richters entstehen.

fcfr. - assja. Osnabrück - .-jcbüifecbu-g.

Es ist wahr! Die gesundheitlichen

und sozialen Risiken eines Lei-

stungssportlers sind nicht gering.

Man wird schwerlich eine andere Tä-

tigkeit mit einer ähnlich hohen kör-

perlichen Belastung finden. Es ist ei-

ne Tatsache, daß ein Leistungssport-

ler bei einem Trafeingsprogramm
rund um die Uhr und übers ganze

Jahr seine berufliche Laufbahn ver-

nachlässigen muß. Wer mit 30 Jah-
ren. nach Beendigung seiner sportli-

chen Laufbahn, in den Beruf einstei-

gen will hat natürlich erhebliche

Nachteile gegenüber jüngeren Kon-
kurrenten.

Von den gut 3000 Amateur-Sport-

lern der Kader ausden Sportfachver-

bänden - abgesehen von Tennisspie-

lern, Fußballern, Handballern und
Eishockeyspielern - haben nur etwa
20 Sportler Werbeverträge. Auf sich

gestellt, steht der Athlet am Ende
seiner sportlichen Laufbahn sozial

und finanziell vor einem Scherben-

haufen und hat außerdem vielleicht

erhebliche körperliche Schäden. Bis

dahin sind Harm Eeyers Warnungen
durchaus berechtigt Erhebliche Mei-

nungs’/erschiedenheiten bestehen je-

doch bei den vorgeschlagenen Kon-

sequenzen. Es ist eine grobe Verdre-
hung der Tatsachen, zu behaupten,
mit den Leistungssportlern würde
ein arbeitsfaules Trüppchen mit
überzogenen Ansprüchen und Rent-

nerdenken berangezogen.

Der Leistungssport übernimmt
wichtige Funktionen innerhalb unse-

rer Gesellschaft Er ist Motor für den
Breitensport. Woher sollen denn die

Übungsleiter der Sportvereine die

Motivation für ihre ehrenamtliche

Arbeit nehmen, wenn sie nicht die

Chance haben, irgendwann einmal
einen erfolgreichen Athleten heraus-

zubringen. Der Leistungssport er-

füllt eine Vorbüdtunktion in einer

Gesellschaft, die, man mag es bedau-
ern oder begrüßen, ohne ein positi-

ves Verhältnis zur Leistung nicht

iuszukommer, scheint. Sportliche

Leistungen sind nicht fremdbe-

stimmt und werden ohne wesentli-

che äußere Zwänge vollbracht. Lei-

stungssport ist gerade eine Lebens-
form jenseits von Passivität. Kon-
sum und Anspruchsdenken.

Woiien wir uns am intemationlen

Wettkampfsport wirklich nicht mehr
beteiligen? Muß man Eltern wirklich

raten, ihre Kinder vom Leistungs-

sport fernzuhalten? Können wir auf

einen planmäßig betriebenen Lei-

stungssport verzichten?

Die Optimaliordsrung der Spon-
hiife zielt in die richtige Richtung.

1500 Mark - übrigens keine Steuer-

gelder - monatlich werden im Sinne

der Gesellschaft eingesetzt. Es soll

niemand behaupten, damit könne
man reich werden. Es ist auch sinn-

voll den Sportlern für Fährten zum
Training und zum Arzt ein Auto zur

Verfügung zu stellen.

Die Verbände - der DSV einge-

schlossen - müssen sich bemühen,
die berufliche Laufbahn der Sportler
abzusichem. Dieses zugegebenerma-
ßen schwierige Kapitel liegtdenVer-
bänden am meisten im Magen. Nur,
anstatt ein Wehgeheul anzustimmen,
sollte man sich überlegen, wie man
die Situation verbessern kann.

Die Warnungen Hann Beyers ha-

ben einen wahren Kern; die gezoge-

nen Schlüsse kann und darf unsere

Gesellschaft jedoch nicht nachvoll-

ziehen. Wir müssen uns den Anforde-
rungen stellen, die durch die explo-

sionsartige Entwicklung des Lei-

stungssports entstanden sind!

Uli Eicke (34), Olympiasieger im
Kanu-Rennsport, ist Vorsitzender
des Beirates der Aktivensprecher
im Deutschen Sport-Bund (DSB).

DerGorbatschow-
Goebbeis-VergsefCh
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sid, Frankfurt

Die Eishockey-Bundesliga will

j
wieder einmal neue Wege gehen. Bei

einer Arbeitssitzung der Bundesliga-

Vertreter ging es in Frankfurt um bri-

sante Themen: die Ferasehoffensive,

die Reduzierung der beiden ersten

Ligen mit einer neuen Meister-

schafts-Struktur -and das Dauerthe-

ma Profi-Schiedsrichter. Das sind die

Ergebnisse:

Die Honorar-Erbohung .der Fem-

seh-Anstalten ARD und ZDF von bis-

lang 460 000 auf künftig 660 000 Mark .

kommt jenen vier Klubs zugute, die

im Viertelfinale der Play-off-R*mde

ausscheiden und damit ohne weitere

Einnahmen sind. Eine vor allem vom
Mannheimer ESC geforderte drasti-

sche Erhöhung der Femsehgalder

wurde abgelehni. Wichtig sei zu-

nächst einmal daß Eishockey über-

haupt auf dem Bildschirm besser re-

präsentiert ist.

Endgültig gescheitert ist der Plan,

die Spieltage vor allem während der

Winterpause der Fußballer von Frei-

tag und Sonntag auf Mittwoch und

Samstag zu verlegen. Das Interesse

der Femsehanslalten sei zu gering.

Immerhin aber dürften m Zukunft

die Live-Übertragungen in den drit-

ten Programmen intensiviert werden.

So bot der Hessische Rundfunk am
Freitag das Spiel zwischen Frankfurt

und Landshut an. übertragt derWDR y

am 16. November das Schlagerspiel

zwischen Köln und Düsseldorf. ARD
und ZDF werden auch in Zukunft

Priorität vor den privaten Anbietern

haben, der entsprechende Vertrag

soll bis 1990 laufen.

Beinahe revolutionär sind die Plä-

ne zur Modifizierung der Meister-

schafts-Struktur. Geplant ist die Re-

duzierung der ersten Spielklasse von

zehn auf acht Klubs. Die zweite Bun-

desliga soll ebenialis von derzeit 20

Klubs in Nord und Süd auf acht

Klubs gestrafft und mit der -Eliteli-

ga“, so. der geplante neue Name für

die Bundesliga, verzahnt werden.

So soli die künftige Eliteliga eine

Doppelrunde austragen, danach ge-

gen die zweite Liga spielen. Nach
dem Play-öff-Viertelfinale sollen die

dann ausgeschiedenen vier Klubs ge-

gen die vier Punktbesten des Unter-

hauses ebenfalls im Play-off-Modus

die Plätze der Eliteliga ausspielen.

Damit würde man- den Unterbau auf-

werten.

„Wir haben in Deutschland 16 Ver-
eine, die in der Lage sind, wirtschaft-

lich bundesweit zu spielen“, sagt Un-
sinn, der von einer Neuordnung auch
für die Nationalmannschaft profitie-

ren würde. -Denn ein einheitlicher

Spielplan würde für größere Freirau-

me sorgen, mehr Länderspiel-Termi-

ne zulassen und so für bessere Per-

spektiven der Nationalmannschaft
sorgen.

Die Pläne sollen auf der nächsten
Sitzung am 17. Januar in Düsseldorf
präzisiert werden, ehe im Sommer
1987 auf einer außerordentlichen Mit-

giiederversammlung Beschlüsse ge-

faßt werden können. Fallengelassen

werden dürfte allerdings die Einfüh-
rung von Profischiedsrichtem, denn
dieser Schritt, da sind sich alle Klub-
vertreter einig, ist finanziell nicht

durchführbar.
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«^3 FECHTEN / Erstes Begen-Masters-Turnier in Tauberbischofsheim mit einem deutschen Sieg

mit
Bundestrainer Emil Beck lächelte süßsauer beim
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Hand druck für den abtrünnigen Arnd Schmitt
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GereStfceft Denn,daß ein- deutscher

Fechtender ajjähri^Ar&lScfamilt -

auLLweifcusen, in Täuberbischofc-

heiffi.das.erste Maste^Tirmerd^
achtweltbestenDegenfecfitergewoiir
nen habe, sagte Güse, sei schließlich !

ein Geschenk Rur den jtegagrtendeut-
- scheuFechtsport Ajse-aujätföj: Emü
Beck, der als :neuer

:
C3be&»ner rffir

alle DfB-Fteehter zuständig sei- uad
nicht hur für seinen Fdehtdub Tau-

beibiscbafehekn,
* ' ••

. Emü Beckgujftierledie Worte sei-

nesPrasidentBa^vittftnRm süßsauren

Lächeln. Sicherlich, das Turnier, bei

Hem es erstmals in der Bundesrepu-

blik Deutschland auch für Fechter

um GeM/Ingesamtjund 80 000 Mark,

ging, war ein Erfolg; Die Veranstal-

tung, die nochvor kurzem zu schei-

tern drohte, w^Taudi erst durch
Becks unennüdlicfie Sponsorehwö’-

bung in sriher Heimatstadt möglich
geworderL Dtx^tausseiner Sicht fehl-
te eben dochdas I-Tüpfelchen. -

Beck hafte dengut 1200 Zuschau-

ern in derlgrohen.HaDßdes Ölympaar

Stutzpunktes zu geroe^auch noch ei-

nen einheimischen Sieger präsent

-feiert Zuin- Beispiel seinen Muster-!.;

schüler ^exander Posch (31), den

'

mehrmaligen j Olympiasieger lind

Weltmeteteqder dte vorige Saison als

Weltranglisten-Erster beendet hatte.

.

Oder döi alten Kämpen Volker Fi-

scher (36), der als Nummer sieben

gesetzt näri Doch ausgerechnet

Becks ehemaliger Schüler Aznd
Schmitt, Adder der Rangliste, der in

diesem Jahr'-kn Streit Tauberbi-

schofsheim verfassen hatte, machte

ihm einen Strich durch die. Reeh-

"
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KniafaH nach da» Sieg: Arnd Schnitt, foto sven simon
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nung.

Gleich m 36f eisten Begegnung
warf :

Schmitt, v Seinen ehemaligen

Klubkameraden Pusch ausdem Wett-

bewerb. Im ersten Gefecht beim 5:4

hatte er nocfa erhebliche Schwierig-

keiten, -doch schon im zweiten der
maximal drei Durchgänge ließ er

dem
.
unverständlich nervösen Pusch

trotz aller Anftäierhhgimife: der Taü-

berbischofsheimer : mit ^ keine

-

Chance mehr. Da auch Volker Fi-

scher gegen den 25jährigen Italiener

Angelo Mazzoni sang- und klanglos

mit L5, 2:5 ausschfed. war Becks

Traum von einem restlos gelungenen

Abend geplatzt Der 51jährige gehör-

te . zwar - selbstverständlich zu

Schmitts ersten Gratulanten nach

dem 5:4, 5:£Fma1sieg über Mazzoni.

Doch daß ihn die Situation gehörig

wurmte, konnte er trotz aller guten

Worte nicht ganz verbergen.

Für den strahlenden und gelösten

Sieger Amd Schmitt war dies „mein

größter Einzelerfolg“. Beim ersten

Gefecht gegen Pusch habe er noch
„mit gemischten Gefühlen“ die Plan-

che betreten, auf jede negative Reak-

tion aus dem Publikum gefaßt. Doch
als sich zeigte, daß die Zuschauer
auch die letzten unterschwelligen

Emotionen dieses Duells ignorierten

und schließlich den letzten im Wett-

bewerb verbliebenen Deutschen un-

terstützten, als sei er Franke von Ge-

burt. ließ Schmitt von Nervosität

nichts mehr spürea

So gewann er im Halbfinale den
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Er aalte .sich in einem .Woimebad

von Sympathie undLeistungund war
an "seiner äkeh Wirkiihgsstätte der

große Sieg«:. Erhard Wundeifid^.der

in sieben. Jahna»
^^13TttdmitdemYfL

Gummersbach errang, wuchs als

Längster trotz der -24;25-Niederlage

seinea Vereins TSV . _SfilbertShofen

beim VfL_GumniEasbach--Zum Größ-

tem Der^Mann mtt dem-Gardeimiß

vonäitt'hreräel&gegen Wehklage-'

Torhüter Andiea^Thid 13 Tore und
avancierte zur .bestimmenden .Per-

sönlichkeit.

Der f3flmali^e . Nationalspieler,

nach acht £&idtagen mit -75 Toren,

davon 36 yerwanddteu Siebenme-

tern, Tböa^r' ^Nummer eins der

Handbafi-Bundesli^a, 'wird gut drei

Mcmate'ybr:

ht^^SSitdtnt^feelder esum dteJetzten

zwej .Plätte. iür die Olympisdien

Spiele in Seoul geht, wiedea:' für die

WwfifYnalmanfifiphBft atfhiep. SimOD
Schobei .wird heute in önem. Ge-

spräch mit Wunderlich die gesamte

Situation besprechen.

Heiner Brand, . Co-lVainer -bdm
VfL Gummersbach und Assistent

von 'Simon Schobel, wollte zwar der

Entscheidung des Bundestrainers

nicht yorgreiferi, sägte aber „Mä die-

ser: Lüstling steht er außerhalb jeder

Diskussion.“ ^
Wunderlich, seitJahren

eine Rezfigur im" deutschen Hand-
haH, gjgnfilisifflte Bereitschaft und
mante:--Jch. habe heute mrinen
spdrflfcihen-:W^ bestätigt Jetzt hat

der Bundestrainer das Wort Aber

Priorität hat der Verein.“ Mübertsho-

fen IrirduTchdie dritte Saison-Nieder-

lage init 10:6^Punkten aufden fünften

Der TVGröBwdläadt (13:3) bleibt

durchden vierten Efeimsieg mit 27 :22

gegen den THW ’Eäd erster Verfolger

von TuSEM Essen. Dabei imponierte

der Rfirkmim der Mainfianhen mit

insgesamt 21< Treffern, davon allein

neun durch Martin Schwalb. -

TuRu-

Düsseldorf stürmte durch

d» 79:2&Sfeg beim TuS Schutter-

wald rmt-H:5 Punkten auf Platzdrei

Die ..Westdeutschen sind mit 7:1

Pimkten- die beste Auswartänann-

schaft.der liga. TuRu-Trainer Horst

Bredenwrierkah bereits nachneunML
nutra dk.rote Karte wegen lautstar-

k^ Protestierens,. nachdem ein ein-

wandöäes Tor zum 6:4 von fiertätt

nirfitjgBg^»n. wurde.

.

lämrial mehr watete JswKlanpel
FriaÄAufGEöppmgen das ö:22 beim

TBV1
. Lemgo. Der 222maUge polni-

sche-Nationalspieler erzielte 13 Tref-

feKl:ABaTdings ver^b. er. in der

Schluihttumte.den Sieg, als er mit

einem Siebenmeter än'Martm Räber

scheiterte...-.-. ..

Paus^för Evert-Lloyd

. Worchester (dpa) -Die Weteangli-
atenzweite im Tennis, Chris Evert-

Lloyd (USA), wird vorläufig an kei-

nem Turnier mehr teilnehmen. Sie

will ihre Verletzung im linken Knie

auskurieren.

Longo fuhr Weltrekord

Grennbie (UPI) - Weltmeisterin

Jeannie Longo (Frankreich) stellte in

Grenoble mit 44,718 Kfiometem ei-

nen Frauenweltrekord im Stunden-

fahren für Hallenbahnen aut Sie ver-

besserte den bisherigen Rekord um
1,125 Kilometer.

Jetzt Liverpool vorn
London (sid) - fifit einem 3:1-Aus-

wärtssieg am 14. Spieltag der ersten

englischen Fußballdivision löste FC
Liverpool Titelverteidiger Notting-

ham Forest als Spitzenreiter ab. Not-

tingham verlor in Coventry 0: 1 und ist

nun Zweiter vor Arsenal London und
Norwich City, einen Punkt zurück.

Sieg für KUmfce

.

Paderborn (sid) - Olympiasieger

Reiher Klimke gewann auf Pascal

den Grand Prix de Dressage beim
HaUenreittumier in Paderborn. Der

Münsteraiier erhielt 1719 Punkte und
lag damit deutlich vor Moxüca Theo-

durescu aus Warendorf, dieauf Gani-

dedes 1634 Punkte erzielte.

Wettkampforte festgelegt

Karlsruhe (sid) - Die vom Europa-

komitee des Internationalen Ringer-

Verbandes (FILA) an den Deutschen
Ringer-Bund (DRB) übertragenen

Europameisterschaften 1991 in bei-

den Stilarten wurden an Stuttgart

(Freistil) und Aschaffenburg (grie-

chisch-römischer Stil) vergeben.

Seeler-Gala

Hamburg (dpa) - Einen Reinge-

winn von 70 000 Mark brachte die

große Gala-Show zum 50. Geburtstag

von Fußballidol Uwe Seeler in der

Alsterdörfer Sporthalle in Hamburg.

Das Geld geht, zu gleichen Teilen an

die Deutsche Muskelschwundhilfe

und an Erdbebenopfer in Chile.

Bulgarische Erfolge

Sofia (sid) - Programmgemäß be-

gannen in Sofia die 57. Weltmeister-

schaften der Gewichtheber mit zwei

Siegen der Bulgaren. Im Fliegenge-

wicht gewann Sewdalin Marinov mit

257,5 kg und im Bantamgewicht der

bislang international nur in Junio-

ren-Wettbewerben angetretene Mitko
Grablev mit beachtlichen 290,0 kg.

Japan vor Europa
.

Kawasaki (dpa) - Japan gewann in

Kawasaki den mit 900 000 Dollar do-

tierten Golf-Weltcup für Kontinen-
- taLMannsrhaften durch **hien 8:4-

Sieg ira Finale über Europa. Der An-
hah«yr Bernhard Langer, Kapitän des

europäischen Teams, erlitt mit 67:68

gegen Naormchi Ozaki seine erste

Niederiage und belegte in der Einzel-

wertung mit 272 Schlagen Rang zwei

hinter <tem JapanerTSuneyuke Naka-
jima(270).

Souveränes Paar
Paris (dpa) - Überlegen gewannen

Norwegens Weltmeister Geir Bakke/
Trine Delhi die Europameisterschaft

in den Lateinamerikanischen Tänzen
mit 35 „Einsern“. Dritte wurden die

Freiburger Hans-Reinhard Galke/ Bi-

anca Schreiber.

Niederlagen in Folge
Oslo (sid) - Ke Frauenauswahl des

Deutschen Handbali-Bundes mußte
nach dem 19:13 zum Auftakt des Po-
lar-Cup-Tumiers in Oslo gegen
Frankreich zwei Niederlagen hinneh-
men. Die Mannschaft unterlag Polen

mit 18:19 und Holland mit 11:16.

Reservist Littbarski

Paris (dpa) - Fußballprofi Pierre

T jtthafafei) fuj 2,7 Mißinnen Mark

vom 1. FC Köln zum französischen

Jkstligaverein Radng Club Paris ge-

wech^t, darf wieder nur in dessen

driftklassiger Reservemannschaft

spielen. Der neue Trainer Victor

Zwunka gab beim LO über Iüle den

beiden anderen Ausländem, Rüben
Paz und Enzo Francescoh aus Uru-

guay, den Vorzug.

Susanne Becker gewann
Prag (sid) - Susanne Becker aus

Mannheim gewann bei einem interna-

tionalen Eiskunstlauf-Meeting um
den „Prager Schlittschuh“ in Prag die

Damenkonkurrenz- Die Dritte der

deutschen Meisterschaften siegte mit

1,4 Punkten vor der Tschechoslowa-

kin Jana Pribyiowa (4,0) und Macha
Krundnitschewa (UdSSR/4,6).

Grenzau im Halbfinale

Spandau im Endspiel

Sotor (ad) -Titelverteidiger Span-

dau 04 Berlin hat im:WasserbaU-Euro-

papökal der Landesmeisterzum drit-

ten Mal.nach 19ffl und 1985 das End-

spiel erreicht,- trotz einer 5:6-Nieder-

lage im Rückspid :beim jugoriawi-

schen Titelträger VK Kotor, In den

Finalspielen Ende November trifft

Spandau auf .Dynamo Moskau.

Hannover (dpa) -Tischtennis-Bun-

desligaklub TTC Grenzau hat durch

ein 5:2 über den italienischen Meister

Centroscarpa Prato das Halbfinale

des Europapokals erreicht Im Ach-

telfinale des ETTU-Pokals siegtendie

Herren vom SSV Reutlingen über

denholländischenKlub Hazershoude
ebenso 5:0 wie die Damen von ATSV
Saarbrücken im holländischen Ko-
ningslust Dagegen schied die Spvgg
Steinhagen mit 1:5 bei Spartacus Bu-

dapest aus.

spannendsten und schönsten Kampf
des Abends mit 5:6, 6:5, 5:4 gegen den
Franzosen Eric Srecki, so sicherte er

sich auch in den beiden Final-Gefech-

ten den Sieg, den er mit geballter

Faust feierte. Nur eine Geste der Er-

leichterung, denn „ich wollte mich an
niemandem rächen, ich wollte ein-

fach gewinnen“.

Streit habe er schließlich nur rrü:

Emü Beck, der nicht eingesehen ha-

be, daß sich einer seiner Fechter nicht

in seine Abhängigkeit begeben wolle,

sagte Schmitt Es gäbe viele Tauber-
bischofsheimer, die „mir diesen Er-

folg trotz des Veremswechsels von
Herzen gönnen“. So drückte nicht zu-

letzt auch der einheimische Degen-
Bundestrainer Bernd Pelzer dem Sie-

ger die Hand, stumm, aber dafür um
so länger und herzlicher. Dennoch
wird Schmitt gerade dieser Erfolg in

seiner Karriere helfen. „Ich habe ge-

zeigt“, sagte er, „daß ich in Leverku-

sen nichts verlerne.“

Auch der unterlegene Alexander

Pusch, der mit Schmitt hinter den
Kulissen nach der Niederlage locke:

plauderte, mochte nicht von Aversio-

nen reden. Viel mehr als das Verhält-

nis zu einem ehemaligen Vereinska-

meraden interessierte ihn, warum er

bei seinem Auftritt derart versagt hat-

te. „Ich habe mich“, vermutete der so

erfahrene Fechter, „vielleicht zu ama-
teurhaft aufdas Masters vorbereitet.“

Pusch meinte damit zwar eher seinen

Trainingszustand. Doch war dieses

Turnier in der Tat Neuland für eine

Sportart, der die Wörter Profi und
Kommerzialisierung bislang unbe-
kannt waren. Und nach den ersten

Schritten auf diesem Gebiet- im Mai
in Paris hatte der Tauberbischofshei-

mer Matthias Gey das Masters der

Florettfechter gewonnen - steht fest,

daß Fechten auch so nicht zur großen

Attraktion werden kann. Die Regeln

bleiben für den Laien zu kompliziert

DFB-Präsident Güse. der auf dem
Verbandstag am 19. November nicht

mehr kandidieren wird und der das
Turnier als letzten großen Auftritt be-

trachtete sah dennoch nur Vorteile:

„Das Masters gibt uns die Chance,

unseren Sport als Fernsehspektake!

zu bieten, den Zuschauern höchste

Fechtkunst zu zeigen und damit zu
werben.“ Dies sei bestens gelungen.

k
ie Meldung schien nicht wei-

;r bedeutend, häufig genug
verschwand sie auch in den

Papierkörben: At Talaq, ein Fünfjäh-

riger Galopperhengst aus dem Voll-

blut-Imperium der Maktoum-
Scheichs aus Dubai, gewann den
Melboume-Cup in Australien. Eine
Million australischer Dollar (rund 1,4

Millionen Mark) waren der üppige
Lohn für den Sieg. Die WELT ver-

meldete es am 6. November 1986.

Nun ist dieser At Talaq keines-

wegs ein Pferd von einem .anderen
Stern“. Er ist auf den deutschen
Rennbalmen wohlbekannt. 1984

wurde er hinter Gestüt Fährhofs

Abary Zweiter im Großen Preis von
Berlin in Düsseldorf, 1985 lief er so-

gar dreimal auf

deutschen Bahnen
und erwies sich

dabei eigentlich

als ein Alier-

weltspferd ohne
bedeutendes Kön-

nen. Im Großen
Preis von Baden
wurde er Drittletz-

ter, der Röttgener

Hengst Daun als

Zweiter hinter

dem Sieger Gold and Ivory war deut-

lich vor ihm. ira Großen Preis von
Berlin kamen die deutschen Hengste

Ordos, Abary und Love Letter vor
ihm ins Ziel, im Großen Preis von
Gelsenkirchen konnte er nicht ein-

mal die international kaum drittklas-

sigen deutschen Pferde Mantelano

und Landfrieden schlagen. „Angeb-

lich bedeutete die deutsche Überset-

zung seines arabischen Namen „Das

Geschoß“ - doch gezündet hat At
Talaq in Deutschland nie. Aber bei

den deutschen Besitzern und Trai-

nern könnte esjetzt ja vielleichtzün-

den.

Augen auf
für neue
Märkte des

Turf-Sports

Wie kann ein solches Pferd nun
den Melboume-Cup gewinnen? Au-
stralien ist immerhin das Land mit

den meisten Rennbahnen der Welt

(606!) - und der Melboume-Cup ge-

hört zu den größten Rennen ira Turf

des Fünften Kontinents.

Der Erfolg des dort auch noch als

Favorit angetretenen At Talaq muß
deutschen Züchtern, Trainern und
Besitzern Augen Öffnen, die sie bis-

lang internationalen Märkten gegen-

über fest verschlossen hielten. Es

gibt eine ganze Menge deutscher

Pferde, die sich vor At Talaq wirk-

lich nicht verstecken müssen. Aber

unsere Verantwortlichen zeigen ein-

fach zu wenig Risikobereitschaft

Der Nürnberger Stahlhändler Wal-

demar Zeiteihack hat es doch vor

einigen Jahren mit Star Appeal und
Pawiment bewiesen: Erfolge außer-

halb Deutschlands, in der Regel
hochdotiert, sind nur möglich, wenn
man nach ersten Mißerfolgen nicht

gleich verschüchtert wieder ein-

packt und sich danach nicht wieder

aus der gewohnten Umgebung her-

austraut

Nun ist über den Turf in Austra-

lien hierzulande nicht sehr viel De-

tailliertes bekannt, obwohl mit Zau-

berer der deutsche Derbysieger von

1979 im Edgewood-Park von New
South Wales als Deckhengst wirkt.

Fest steht allerding, das der Turf

dort in Blüte steht.

Dafür bürgen auch
Namen von Jok-

keys, die weit über

Australiens Gren-

zen bekannt wur-

den: Scobie Breas-

ley, Bill William-

son, George
Moore, Ron
Hutchinson und

neuerdings Brent

Thomson, der mit

dem australischen Hengst Strawber-

ry Road 1984 den Großen Preis von
Baden in Iffezheim gewann.

Es werden ständig ausländische

Hengste nach Australien eingefiihrt,

ein lukrativer Markt also. Immerhin
gilt nämlich Zauberer als einer der

schwächsten Derbysieger der deut-

schen Geschichte. Er wurde eigent-

lich aus Deutschland abgeschoben.

Hier soll keineswegs zu einer Mas-

senflucht Richtung Fünfter Konti-

nent animiert werden. Es geht um
den internationalen Weitblick. Voll-

blutpferdezucht ist international -

und unsere deutschen Asse Acate-

nango und Lirung haben in diesem

Jahr bewiesen, daß sie nicht nur als

Kulisse für die Gegner aus England,

Frankreich und den USA dienen.

Der von Acatenango im Großen

Preis von Berlin 1986 geschlagene

Hengst Theatrical hätte im übrigen

am letzten Samstag in Santa Anita in

Los Angeles fest das Millionen-Ren-

nen um den Breeders-Cup gewon-

nen.

Ist das nicht Ansporn genug, auch

einmal über die Grenzen, sogar über

die kontinentalen Grenzen hinweg
zu schauen? Hier wird nicht Toll-

kühnheit gefordert, aber doch etwas
mehr Mut KLAUS GÖNTZSCHE

GALOPP

KLAUS GÖNTZSCHE, Köln

Der Favorit Onesto mit Jockey

Manfred Hofer gewann gestern in

Köln den Waltner-Preis sicher mit

fast zwei Längen vor Flower King

und Sextaner. Trainer von Onesto ist

der schon 81jährige Friedrich-Wil-

helm Schlaefke in Dortmund.

Der fünfjährige Hengst Etzel ge-

wann mit Jockey John Allen Reid in

Hannover den Großen Preis der Lan-

deshauptstadt.

Schwere Gesichtsverletzungen hat

der Hindern!sjockev Dennis Victor

Sherwood aus Dortmund bei seinem

Sturz am Samstag auf der Neusser

Galopprennbahn erlitten. Er kam mit

dem Pferd Mielix zu Fall, stand schon

wieder auf und wurde dann von ei-

nem ebenfalls gestrauchelten Pferd

Anzoige-

Ak£Lv isÄJi. Ut bl&ib&il ©
kalvLcnhtjdvitc iün EneJigli. e

und AuAdau.&l! Va.•tum: NUDELN!

Von Natu-i am gut
•SFI

erwischt. Er liegt auf der Intensivsta-

tion der Düsseldorfer Uni-Klinik.

Sherwood erlitt einen Jochbein-

bruch, Knochensplitter sollen ins Ge-

hirn gedrungen sein, es droht der Ver-

lust eines Auges.

Der Wethimsatz in den neun Ren-

nen betrug 628 400 Mark.

Die amtierende Championesse

Viefcy Furier i23> muß sich am 17.

November vor dem Ordnungsaus-

schuß des Verbandes verantworten.

Sie soll bei einem Rennen in Frank-

furt ihr Pferd Karat nicht ausgeritten

haben, das dann beim folgenden Start

in Hannover mit ihr gewann.

Vicky Furier führt ihre passive Rei-

terei in Frankfurt aufdie Folgen ihres

gerade ausgeheilten Wadenbein-
bruchs zurück.

Das sind die Ergebnisse im Renn-

quintett:

O Rennen A (in Neuss): 7-4-5.
© Rennen B (in Köln): 21 - 27 - 30.

(ohne Gewähr)
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MOTORSPORT

Wieder Tote bei

Zr.YI I I LN V •

FUSS3ALL

dpa, Madrid/Wiea

Der in den letzten Jahren durch
zahlreiche tödliche Unfälle in

schlechten Huf geratene Rallye-Sport

hatte am Wochenende erneut zwei
Todesopfer zu beklagen. Bei der Sem-
perit-Rallye in Niederösterreich kam
der tschechoslawische Fahrer Marian
Hatar ums Leben. Und bei der La-
Coruna-Rallye in Spanien tötete ein

von der Straße abkommendes Fahr-

zeug einen Zuschauer und verletzte

weitere zehn.

Erste englische Division, 14. Spiel-

tag: Arsenal - West Ham 0:0, Coventry
— Nottingham 1:0, Everton — Chelsea

2:2, Leitest er - Newcastle 1:1, Manche-
ster City - Aston 3:1. Norwich - Tot-

tenham 2:1. Queens Park - Liverpool

1:3, Oxford - Manchester United 2:0,

Sheffield - Southampton 3: 1. Watford -
Charlton 4:1, Wimbledon - Luton 0:1. -

Tabellenspitze: 1. Liverpool 26 Punkte,

2. Nottingham 28, 3. Arsenal 25. -

Olympia-Qualifikation in
_
Luzern:

Schweiz - Norwegen 1:0. — Länderpo-
kal der Damen, Grunpe 1: Südwest -

Bremen 1:0. - Gruppe 4: Württemberg
- Niederrhein 1:3.

tenburg - Langen 104:72, Bayreuth -
Ludwigsburg 64:58, Gießen - Gottin-
gen 88:61. - Damen. 6. Spieltag: Wol-
fenbüttel - Köln 76:71, _
Oberhausen 86:49, Barmen - Porz/
Hennef 78:54.

Kecskemet/Ungarn 3:0. - CEY-Pokal.

Herren: Animo Sneek/HoUand - Fort.

Bonn 2:3.

OLYMPIA 1988

TISCHTENNIS

EISHOCKEY

BundesUga. 15. Spieltag: Düsseldorf
- Rosenheim 5:1. Iserlohn - Köln 4:3,

Frankfurt - Landshut 5:3. Kaufbeuren
- Mannheim 5:2, Rießersee — Schwen-
ningen 5:3.

Europapokal, Herren. Viertelfinale:

Grenzau - Centroscarpa Prato/Italien

5:2. - TUTJ-PokaJ, Herren, Achtelfina-
le: Reutlingen - Hazershoude/Holland
5:0. Spartacus Budapest - Steinhagen
5:L - ETTU-PokaL Damen. Viertelfi-

nale: Koningshist/HoUand - Saarbrük-
ken 0:5.

SINGEN TENNIS

HANDBALL

Bei der Semperit-Rallye hatte Mari-

an Hatar im Training die Kontrolle

über seinen Wagen verloren und kol-

lidierte mit einem Baum. Bei der La-

Coruna-Raliye geriet ebenfalls ein

Rallye-Wagen außer Kontrolle und
schleuderte in die Zuschauer. Dabei

wurde ein Fotograf getötet und zehn

weitere Zuschauer verletzt. Zwei Kin-
der mußten ins Krankenhaus ge-

bracht werden, sie schweben in Le-

bensgefahr.

Bundesliga, Herren. 8. Spieltag:

Schwabing - Weiche-Händewict 30:26,

Gummersbach - Milbertshofen 25:24.

Schutterwald - Düsseldorf 16:19. Lem-
go - Göppingen 22:22, Großwallstad t -

Kiel 27:22. - Polarcup-Turnier der Da-
men in Norwegen: Norwegen Jun. -

Bundesrepublik Deutschland 15:20,

Holland -Frankreich 22:20. Frankreich
Polen 12:21, Bundesrepublik

Deutschland - Holland 11:16, Norwe-
gen - Polen 23:22.

Bundealigs, 13. Wettkampftag,
Gruppe West: Aschaffenburg - Alden-
hoven 20:17,5, Dortmund - Goldbach
9:29, Schifferstadt - Witten 22:14,

Bonn-Duisdorf - Mömbris-Königsho-
fen 24,5:23,5. - Gruppe Süd: Aalen -
Graben-Neudorf 17,5:18.5, FreIburg

-

SL Georgen - Wiesental 14^:25, Rel-
lingen - Freiburg-Haslach 17:20, Urlof-

fen - Nürnberg 22,5:15. Freiburg-Has-
lach- Aalen 25,5:12,5.

VOLLEYBALL

BASKETBALL

BundeiUp. Herren, 10. Spieltag: Os-
nabrück - SSV Hagen 81:80, Charlot-

Bundesliga, Damen: Berlin - Oythe
3:1, Münster - Schwerte 3:0. Feuerbach
- Rüsselsheim 3:0, Lohhof - Dannstadt
3:0, Vilsbiburg - Hannover 3:2. - CEV-
FakaL Damen: Berlin - Guntramsdorf/
Österreich: 3:0. - Europapokal der Po-
kalsieger, Herren, Rückspiele: Berlin -

Sommer-Grand-Prix in Reutlingen,
Halbfinale: Stepanek - Becka (beide

Bundesrepublik Deutschland) 7:5, 8:4.

- Gmd-Prix-Tnrnier der Herren in

Stockholm, Halbfinale: Edberg
(Schweden) - Leconte (Frankreich)

6:7, 6:4, 7:6, WiJander (Schweden) -
Forget (Frankreich) 6:2, 7:6. - Doppel,
Viertelfinale: Kohlberg/Lavalle
(USA/Mexiko) - Cassidy/Püree 11

(USA) 3:6, 6:2, 6:3, Cash/Zivoßnovic
(Australien/Jugoslawien) - Casal/Hla-

sek (Spanien/Schweiz( 6:4, 6:4, Ste-
wart/Warwick (USA/Australien) - Ju-
nes/Warnecke (USA) 4:6, 6:1, 7;5, Cur-
ren/Forget (USA/Frankreich) - Ed-
berg/Leconte (Schweden/Frankreich)
7:6, 6:7, 6:4. - Etnladnugs-Turnier in

Antwerpen, Halbfinale: McEnroe
(USA) - Noah (Frankreich) 6:2, 6:3, Me-

dr (CSSR) - Alias (USA) 6:2, 6:1. -
Danton-Torsier in Worcester/Massa-
chusetts, Viertelfinale: Bunge (Bun-
desrepublik Deutschland) - Sukova
(CSSR) 6:4. 7:61 Mandiikova (CSSR) -
McNeil (USA) 6:4, 6:2, Navratüove
(USA) - Sabatini (Argentinien) 6:2, 6:2,

Shriver - Moulton (beide USA) 6:2, 6:2.

- Doppel: Kohde-Küsch/Sukova (Bun-
desrepublik Deutsch]«nd/CSSR) - K.
Maleeva/M. Maleeva (Bulgarien) 6:L
6:4, Bunge/Güdemeister (Bundesrepu-
blik Deutschland/Peru) -CasaJe/White
(USA) 8:1, 6^3- - Grand-Prtx-Tunxier
der Damen in North Little Rock/Ar-
kansas, Viertelfinale: Meier (Bundes-
republik Deutschland) — Minter (Au-
stralien) 6:2, 6:2.

38, ZW: 576, DW: 6940. 7. R: 1
..
Blauer

Dragoner fR. Ulrich), 2. Canr.us, 3.

Gipsy Emperor, Toto: 68/18, 14, -L, ZW.

128, DW: 1076. & R.: 1. Rosenmontog iP-

Remmert). 2. Champagner, 3. Strabo.

Toto: 48/15. 16, 15, ZwT»H. DW: 1048, 9.

R.: 1. Wolkenflug (Th. Horwart), 2.

Friedenakönigi 3. Akt, Totoi 44/l5i 15,

20, ZW: 84, DW: 780.

Indizien für

'sidjterfin

GALOPP

Kenne« in Neuss: L HL: L Bfofador
(D. Hichardson), 2. Charlot, 3. Im , To-
to: 104/17, 15, 22, ZW: 360, DW: 2572, 2.

R.: L Gülar Girl (F. Schindler), 2. Os-
centia, 3. Funny Duke, Toto: 36/13, 14,

22. ZW: 124, DW: 644, 3. K: 1. Galaxie
(P. Alafi). 2. Senor, 3. Noordwijk, Toto:
24/12, 16, 18, ZW: 164. DW: 760, 4. IL: 1.

Sunfire (P. Remmert), 2. Jogger, 3.

Feuerschuh, Toto: 28/14, 15. 22, ZW: 96,

DW: 452, 5. R.: 1. Escobedo (K. Wood-
burn), 2. Tibet, 3. Suitetano, Toto:
64/15, 12, 20, ZW: 132. DW: 740, 6. SL: 1.

Tempo Prtmo (R. SuerJand), 2. Lake
Success, 3. Sir Speedy, Toto: 80/42, 34,

Offenes Querfeldein-Rennen.
„Rund um den Sodermatt-See“ bei

Bremen: 1. Croenendaal, 2. '"an Bakel
(beide Holland) 4 Sek. zur.. 3. Liboton

gleiche Zeit, 4. de Die (beide Belgien) 7.

5. Stamszüjder (Holland) 29, 6. Wyjak
(Polen) 39, . . . 10. Bickel 1:31, ... 17.

Thaler 2:35, ... 25. Kluge (alle Bundes-
republik Deutschland) 3:53. - Gesamt-
wertung: 1- van Bakel 67, 2. Stamsnij-
der 57, 3. Croenendaal 54, ... 6. Ommer
(Bundesrepublik Deutschland) 29....

16. Thaler 16. . . . 21. Kluge 12. -

In der „DDR“ gibt es neue Indizien

für eine Teilnahme der Östbloek-Län-

der an den Olympischen Spielen 1988

in SeouL Auf der jährlichen'Sitzung

des Nationalen Olympischen Komi-

tees (NOK) für die „DDR" rief Präsi-

dent Manfred Ewald iniSst-BOrlin zu

„einer wichtigen Repräsentation der

DDR im internationalen Sport insbe-

sondere bei den Olympischen Spielen

1988“ auf. j. :

GEWINNZAHLEN

Lotto: 3, 5. 8, 23, 43. 46, Zusatzzahl: 44.

- Spiel 77: 7 9 3 8 7 0 7. - Toto, Elfer-

wette: 0, 0, 1, L 2. 1. L 2, L 0, 1. -
Glücksspirale. Endziffern: 0, 38, 71

L

4222. 76970. 500212. - Los-Nummer:
4707222, 4169868, 8550400. - Prämien-
ziehung: 616866, 443287, 927706. (Ohne
Gewähr).

In den letzten Monaten hatte es

noch Anzeichen für .einen Boykott

der Spiele in Südkorea gegeben, als
,

die Asienspiele von den staatlichen v'

Presseorganen nicht erwähnt wur-
.

den.
.. .. .y—

.

Weitere Aufschlüsse über eine Teil-
'

nähme der Ostblock-Staaten an den

Spielen erhofft sich der Präsident des

Internationalen Olympischen Komi-

tees (IOCl, Juan Antonio Swiharaneh,

von einem Besuch in der «DDR" am
.

14. und 15. November. ••

KURT W. BERG
- 20. 6. 1W3 i 30. 10. 19S6

Nach einem erfüllten. Leben verstarb mein geliebter Mann im 84. Lebensjahr.

Sein Leben war Pflichtbewußtsein. Zuverlässigkeil und Liebe zu allen, die ihm nahestanden.

In tiefer Trauer

Christa Berg geb. Holm

Oberstraße 133. 2000 Hamburg 13

Auf Wunsch des Verstorbener, bat die Trauerfeier im engsten Familien- und Freundeskreis siattgefunden.
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ln großer Trauer gedenken wir unseres früheren Gesellschafters und Gründers

KURT W. BERG
20. 6. 1903 f 30. 10. 1986

Sein Lebenswerk, der Aufbau und Ausbau der Firma, wird uns immer Vorbild

bleiben.

Im Sinne des Entschlafenen werden wir die Aufgabe weiterführen.

Gesellschafter und Mitarbeiter

der Firma

KURT W. BERG & CO., Hamburg

W-jhC- «•ähmcuü. ' - v

innfjCinC

rie <|flirtö i zensl

IT 7-r.u;

Wörme. InVerbindung mit rrioöerriStti

Technik prasenliefl sich Morinörheute

ak Heizungssystem por excefenc&Die

aufdemMarkt völlig neueMarmorhä-

zung st^lf,eine echte Alternative dar.

fe:iÄj§gi

FördenVerkcsjfdies« innovativenHa-

-zungssysteem suchen wir bundeswaf

Händler fürVertrieb und Services.

KRAUSS

Nach einem erfüllten Leben ist

HkIhB 5 Mi iBlilil

Träger des Bundesverdienstkreuzes

14. Juli 1898 7. November 1986

für immer von uns gegangen. Sein Leben war geprägt von

seinem großen Engagement für die Firma Ibena, der er

mehr als 60 Jahre in Unternehmensführung und Beirat

verbunden war. Seine Herzlichkeit und große menschliche

Wärme brachten ihm die Liebe und Verehrung seiner

Mitarbeiter und die Hochschätzung seiner Geschäftsfreun-

de. Wir werden ihn niemals vergessen. In Trauer nehmen

wir Abschied.

Gesellschafter, Beirat und Mitarbeiter der

Ibena Textilwerke Beckmann GmbH + Co.

Die Trauerfeier findet am 12. November, uw 11.30 Uhr in der St.-Josefe-Kirche in Bocholt.

KarolineersuaBe. Start. Die Beisetzung ist um 13.00 Uhr auf dem Friedhof.

Für den bundesweiten Vertrieb
eines neuen, patentierten Pro-
duktes (Verkaufspreis unter DM

300,-) suchen wir

tferEcGufcfeiier
zum Aufbau einer eigenen Regio-
nalverkaufsleitung im Direkt-
vertrieb. Produkt und Vertriebs-
konzept gewährleisten hohes
Einkommen mit interessantem
Nachfolgegeschäft. Interessen-

ten schreiben bitte an:
C. /ölicfae r. Am Letminkei 7

8MI München 71
TeL 0 89/7 591413

Mormorheizung

.

D-8432 Beiingries. Postfach i220

Essen
KL Büro m. guter Adresse bietet Büro-

Service u. Vermittlungsdienste.

Zuschr. unter P 6580 an WELT-Verlag.
Postfach 10 08 fr>, 4300 Essen

Export-
Finanzierung

30 Jahre msrUUnee Handwerk

TeL 044 71/6269

Schiffsmodelle
.

nur an Händler, ab DM 270.-

Vas Eyh. Begedr* lft NL-8409 CR
Luxwoude, T. 0031 - 51 31 712

rf'T* *•
•i > v

•
• r • .v ;

'

»

Vessel problems
Westgeman management usdertakea
Service and takes care of yotir Vessei
Minimum 16 meters at tbe must 25
meters. Anchoring bclwccn Antlbes
and SL Maxime in the soulh of France.
Zuschr. u. G 6662 an WELT-Verlag.

Postfach 2008«. 4300 Esaea.

Uquhlrtätspiableiae???

Suche für finanzstarkes holL Unter-
nehmen Autohaus (Neuwagenver-
tretung) sofortige diskrete Barab-
wicklung jeder Größenordnung.
Angebote u. K 6091 an WELT-Ver-

lag. Postf. 10 OS 64, 4300 Essen.

M
BMW 325iX Allrad *VW Jetta

Fiat Panda * Geländewagen
Gebrauchter Mini • 3Coupes

Ihre Gesellschaft
in Luxemburg

Gründung. Verwaltung. Domizil Ihrer
Holding oder Handelsgesellschaft.

Post-. TeL-, Telex-Service.

Lnsmanacement. Postfach 15 56
101 5 Luxemburg j. Tel B« 52 / 49 10 08

IfCeläntl'Äwagcn-' nn

I•RätP'anda"

BMW'325iX.'AJ!tad

Stiller Teilhaber

Anstelle evtl, zugedachier Kranz- und Blumenspenlen bitten wir um eine Spende an die Deutsche

Krebshilfe Bonn, Postscheckkonto Köln 90 90 90 -501.

ich suche zuverlässige

Interessenten
f. günsL ZuMiamenarb. Es bandelt
sich utn die Sendung verschied. Wa-
ren. hauptsächJ. auf Elektronik be-
zogen. an meine Adresse. Schreiben
Sie mir bitte tschechisch od. slowa-
kisch an meine Adr.: M. Lantcek.
JugoslAvskÄ 17. 61300 Brno. CSSR

gesucht für den Kapitalaniagen-

sektor (Börsengeschäfte, Com-
puterkommunikalion), Kapital-

einlage v. 100 000,- DM erforder-

lich.

Vom Geländewagen bis zum beliebten Mini.
Der BMW Allrad im 50000 km-Härtetest, 3 erschwingliche Cou-
pes und der geräumige VW Jetta. Alle Ergebnisse -in AUTO-BILD.

* . j-rj. s

Angeb. u. U 6584 an WELT-Ver-
lag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

f
A
1 1© iiifiis fit ifii Lack

!. lisciapi® Ütffeii - im!
•j Der Winter kommt. AUTO-BILD sagt, wie

Sie sich und Ihr Auto in der kalten

i Jahreszeit schützen.

ERWEITERN
SIE
IHREN
MARKT!
Durch Export .

Wie?
Fragen Sie uns.

WILL y EXPORT SERVICE
EX PUKT- L'MD M ^SKETIXO BEBATLNC

Postfach 52 24. 4980 Bünde
Telefon 052 25 -145 11

Au. DIE WELT. Vertrieb, Postfach 30 58 .*0, 2000 Hamburg 36, Telefon: CU0/3 47 3812

Telefonisch«

Essen-Kettwig
J 20 54) 1 01-5 24

mach mit . . .

Bille liefern Sie mir vom nächsierreichbaren Termin an bis auf
weiteres DIE WELTzum monatlichen Bezugspreis von DM 27,10
(Ausland 37,10, Luftpost aufAnfrage), anteilige Versand- und
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen

Vonume/Name:

.

SiraJJe/Nr.:

PLZ/Ort:.

VorwTTef:

Datum:

.

Aktinr. Saubere Landschaft e V
(JodesL,erger Strafic 17. 5300 Bonn

ich nabe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 7 Tagen
i rechtzeitige Absendune genügt) schriftlich zu widerrufen bei:

DIE WELT. Vertrieb, Postfach 305S 30, 2000 Hamburg 36

Unterschrift:

,

. I
Sic haben <Jas Periii. eine

Lesenswerterdenn je
Abwendung genugu tthnl'üich zu
uidernifen bei

iiHMciiiiiui FDn dclt-ii.iuod

DIE WELT. Vcmwb.
P<wifech30>«jri.

2000 Hamburg 36

IE #WELT 3000 Haanuver I. J-anf* Laube 2, Tel (0511)
1 TO 11. Tcknt - S SS BIS. ' AmlaetL ' TW. '

DB 1 1» a 40 00 US. Te*a* 3 Z3o 146

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

MW DusBeJdorl 1. Gral- Adolf- Plalz IL TW
«ein 37 30 43/44.

. Amween: TW
(|JS 71137 » Bl, Telex 8WT7M

HerausaobiT
Axel Springer t, Dr. Herben Kremp

CTielrcdaktuurc:
PelerGilaes und Manfred &:hoU

Sie llvcrlrrLender Cb'.-hredaklcnr;
Dr GliDter Zehm

Meiningen. Enno i-on Loc-e'unsicm

ctiia Gehn» CI Hjfald Poaiy. Fr-nk-
iun. Dr Daokwan Gununh unpWch
Knrreapnarfcnl tur Sudle bau-'ArcfaliekUirl,
Inge Adham. Joncbm Weber. Hamburg!

Schutte. Jan Bruch. Klirc Waroek-
liA. Kuuuvvr; Mlctael Jach. Dotoinlk.

Schrnhn: BleL Georg B-iucr München: Pr-
ler Schmäh. Dankuard Sette Sruttgur..
Harald Gurter, Werner r-'ciuel

OMnlni I. Westuwtetaße a
Tel 10 971 1

1

73 H. Telex 4 La 44» Ferntav-
ptertr t069> 7JTOI7. Ansetgca: TttleMn
10 es. 77 «Ml- 13. Telex 4

7M0 Stuttgart L thnehnt,ir.i-i- TW.
f07 IU22 13 38. Telex 7 23 (HM. AsKtaemTW
(07LU7 54 M7I

Chcii r«n Nenn: Klaic. Jürgen Tribunale.
Frwdr W Hccrlnn. Jens-Martin Lüddrkr.
Bfldl6<ir v. Wülluiu-sky. Bobo: Huret Hdlti-
beim. Hamburg

Che fhn rmpondqnl
Ncaedor

8*100 WUoc ben 40. SctoeUmestrafle 3H-J3. TeL
10») 2 38 ISO]. Teiex^öSrJS-m
TWefoo (0 89) 8 50 60 38/». TeJcx SZItSi

Chut-Tpurtcr. Horst Stein. Walter IL Rucb

Veranl-A-erUlch Wr Se ile I. [^UUsche Maca-
rtcbieru Cvntbi Faaiu: Deutschland: Ralph
Lorenz. Armin Rerfc melli.): Diel hart Gooj
(Deulschlandpalildci: Ausland. Jürgen
LinundH

.
Marl- Wcidcnhllkfr (stellv.l; Seile

3 Burkhard Müder. Dr Manfred Rouratd
(flcUir), Bundeswehr HUdiflet MonlactOst-
eurapa Df Carl Cu-.-laf Slröhrr, Zalgr-
fchlchlc Walter GOrUU; Wiruchall- Hans
Baumann, Wilhelm rurler («telhr.i; Geld und
Kredit: Claus Der: in Rer: C7se/fcom-,r<]n-
denl WlrtKhaft. HanWürgen Uohnhe;
Feuilleton: Dr. Peter Dlllma.-. Reinhard
Beuih istellv. i, Bildung*- und KuIturiwhUk.
Ce raicawtsaerochaften. Dr. Paul F Heilte.
GelüLigc WeU.'WcLT de« Bu-zh«: Alfred
Slarkmann. JVler Dübbls (Stellv i. Fernse-
hen De Dev Ablers Wuoesschufl und Tech-
nik. Dr. Dleler TbLerbach. Sport: Frank
Ouednati. Aut oller Welt: Nurburt Kod Dr
Riidulf ZewoU irtuO» I. Brln-WELT und
Aulo-WSLT-. Heinz Ilrertnann. Bush Cre-
men:-Schiemann isleliv. rür Rcjc-WELTi:
WELT-Report; Heinz. Kluge- Izlbfcc: WELT-
Hcport Ausland: Hans- Herbert Holzamer:
Leserbriefe: Henk Ohnesorge. PorsoaaUm.
Ingo Urben: Foto: Hans-Wlibclm HOfl; D<v
kumentolioii. RrLobard BciTJertGnihk- Die-
ter Harzig.

AuJandsbürm, Srüajcl WUbelin Ualkr,
Lcndan 1 Reiner Galcrmaan. Hum-Aloxon^
der Sieben: Johaanesöure MnnlkaGcrmüid:
Uiarra: Wenter Thomas. Muikau: Hosc-Uarie
Baragaßcr. Paris: Peter Rüge. Joachim
SctsmJuC. Rom. Friedrich Melehsncr: Wa-
shbipnn Prtu Wirlh. Gerd ErtcEemarkt

Ausland»-Korrespondenten WELT^AD
A tiien. fcl A Aalorihros, Bouvt: Peter M
Rauke; BrnsseL Cuj Graf v. Rrockitortf-
AUorhidw Jerusalem sphrofm Lohsv; Um-

"

dmv Claus Ceiwmar, Slrcfried Hcbn. Puter
MJchahda, Joachim Zwlkirzeb: las Angeles:
Helmut Vom. Kari-Hetnz Knkonski: Ma-
dnd: Rolf Gortz; «aUa»l- Dr. Günther De-»v Dr w,mka von ZlLwUr-Lonmon:
Mlhmt Prof. Dr. Günter FnedUoder. He»-
York: Alfred von KnikensHern. Knut H»o-
brorz, Hans-JürRvti SlucV. Wallung WUL
Parts: Heinz WetssentPirj-er, Oonstance
Kratlcr. Jon ehim Ln bei. Tokio:Or FM dr
La Trvbc, £d«dn KarmlaU Wiahinfllon.
Dietrich Schule.

Mono 130Lonnetaeni DM 87, u) nnsehSr^i
ZnÄrtawrten ond 7% UohiwcitBMMM.
Austandubonnement DM 3710 einschlltTO-^ in Osiereeteh OS 3W über Hot»-
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Gimkea. Werner Kohl. Dr. Rainer Holden.
Lol bar Schmldt-Mllhliach

Zcntralredaktion- 5H)o Bonn 2. CMcdxna
Allee » TeL «J=ai 3041. Tete» «85714.
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M Bl Stuttgart D« Vr rinnJUw-Unro- t;
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Mr ocv.tlaugt •KUgefiaudtre m«»—L) itfoe''

Hamburg- Aitifmbe: Knut Teckc. Klaus
Brwu 1 Stellv.)

tom Berlin Cl. Koehrtnule Redaktloo.
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Tel ,0301 3 91 3 31/32. Telex IW 6®
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Günther Badlr^ iXelterl, Heinz Hock
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rad
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Ham-Rudigur Kamt*, Dieter Dose. Kfaua
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Als die Kunst ins Variete ging: Tübingens große Toulouse-Lautrec-Schau bietet Kostbarkeiten und Trouvaillen

und die Mörddämonen
Dar Vorgang ist'unhsiiiälCh. def

Brief ein Ünheimlkhes Do-
kument geschwächter sozialer In-

stinkte In der Stunde großer Nnt
Füitf Örtlüef des von RAF'Terrori-

i sieh ermordeten Bonner Diploma-
ten von Braiinmühl lassen Sich auf

eine oßenlliehe'Disku&aiöri.rhtt sei-

nen Mördern! eiüi diskutieren mit
ihnen allen Ernstes darüber, ob sie

(die Mörder) denn deh Richtigen er-

wischt hätten, und als Fornin der

Diskussion wählen sie ausgerech-

net die lihksradikafe Berliner „Ta-

geszeitung", Eine derartige HTrau-

erarbeit“ hat &b Wohl noch nirgend-

wo gegeben-.

Befremdlich auch der Tön, den
die fünf Bruder in ihrem ..offenen

Brief 1 anschlägea. Sie gewahren
den unbekannten Mördern von
vornherein das vertrauliche „Du“,
und zur Introduktion versichern

sie, daß sie nicht, nur das Schreiben,

das die Mörderam Tatort zuriickiie-

ßen, gelesen haften, „sondern auch
andere RAF-Schriften“. Derart als

akzeptable Kenner und Beobachter
der „Szene“ ausgewtesen. fangen

sie ein langes Klagelied über die

bedauernswerte „Betonlogik“ der

Attentäter an.

Die RAF, Sb schreiben sie altklug,

habe bestimmte Angriffsziele; das

imperialistische Gesamtsystem“,
„westeuropäische Institutionen, die

den Zusammenbruch dieses Sy-

stems verhindern sollen“, schließ-

lich „die Leute, die das alles ma-
chen". Auch Gere von Braunmühl
habe zü „diesen Leuten“ gehört.

..Also schießt ihr auf ihn. Eine tot-

sichere Logik. Aber wen soll sie

überzeugen? Gibt es unter euch
und euren Freunden keine kriti-

schen Fragen? Zum Beispiel; ob Ei-

nigung und Stärkung Westeuropas

Und europäisch: politische Zusam-
menarbeit'auch zu etwas anderem
führen kahn als zu ' Stützung der

USA und Verstärkter Ausbeutung
der Dritten Welt?

1-

.

Die Logik solcher Sätze, ob nun
aus Beton oder nicht, erfordert Fob

genden Schluß; Härte sich bei hin-

reichend kritischen Fragen heräus-

geHtellt. daß Braunraühl mit seiner

Arbeit tatsächlich „zu Stützung der

USA und verstärkter Ausbeutung"

beitrug, sähe der Mord an ihm
schon mal ganz anders aus. selbst in

dert Adgen seine? Angehörigen. Al-

les ist eine Sache der ^Überzeu-

gungsarbeit Deshalb offenbar auch
das angestrengte Pathos, mit dem
der

:

'Brief
r
1sc*Ürefttt

-
’Jäöft'-*'>üf,

kommt zurückLTreffend sind nicht

eure Argumente, treffend sind nur

eure Kugele. ; ;
.*

Diese Pathetikv man muß es mit

Entschiedenheit konstatieren, ist

schief und peinlich. Soll man etwa,

wenn die Mörder „zurückkom-

menVefSt ndeh einmal lang und
breit über die politische „Berechti-

gung“ Ihrer Tai;diskutieren, statt

ihnen deh Prozeß zu machen? Pan-

kraz kennt die Brüder von Braun-

rmihl nicht Er gehtdavön aus. daß

ihr Schmer/ über den Ermordeten
groß-, ist und zur. Artikulation

drängt- Doch das ändert nichts dar-

-äfvü&ß ihr „offener Brief* sich nur

allÄi gut dazu eignet, die Geister zu

verwirren und.vorallemjunge Men-
schen In ihren Vorurteilen über die

Werte der Gesellschaft zu bestär-

ken.

fe 'verhall'sich keineswegs so,

daß Diskussion Und kritisches Fra-

gen alle anderen Werte außer Kraß
setzen und zum Beispiel verfügen

Elisabeth Grummer t

Lyrik mit

allerfeinstem

D ie schier ewige Jugendlichkeit

der Stimme Elisabeth Grüm-
mers hätte darüber hmweggetäuscht,

daß auch Sie aller wurde. Wir hätten

sie, trügerisch, in Erinnerung behal-

ten, wie wir sie von einem Vlerteljahv-

hundert auf der Bühne der Deut-

schen Oper Berlin gekeimt hatten;

Aufrecht, erleuchtet wie von einem

innere!) Strahlen, eine Königin unter

«len Sängerinnen, die jedoch nicht

mehr sein wollte als die erste Diene-

rin der Musik Und begnadet mit ei-

ner Stimme, deren feines Timbre ver-

riet. daß Gesang mehr eine Sache des

Herzens als des Halses ist.

Sängerin zu werden, das war ihr

nicht an der Wiege gesungen worden.

Die stand, 1011. in dem lothringi-

schen Dorf NiederjHUtz. Später resi-

dierte die F&mille in Meiningen, und

dort stieß Elisabeth Grümmef zum

Theater - als Schauspielerin. Aber sie

war ja auch noch gar nicht Elisabeth

Grümmer, die wurde sie erst durch

die Heirat mit dem Geiger Grümmer,

und def spielte dann im Orchester

vnh Aachen, dem damals, 19*1, Her-

ber! von Karajan Vorstand. Der soll

nach einem Abendessen bei den

Grümmcrs die Hausfrau heben sin-

gen hören und auf- dem sofortigen

Tausch von Küche gegen Bühne be-

standen haben.

Man kann das Ergebnis ja gottlob

aur Schaßplatten kontrollieren und

also bis in alle Ewigkeit wissen, was

es eirrm&i geheißen hat, eine lyrisclte

Sopranistin im deutschen Fach zu

AM

können, daß es öppurtun sei.

menschliches Leben aus Gründen
des politischen Kalküls au szul ti-

schen. Dhs Gesetz steht über dem
Diskurs. Ver seinem Richterstuhi

sind alle gleich. Opfer und Attentä-

ter, Pfu- und Antiaroerikaner, Indu-

strielle und Diplomaten. Keine Dis-

kussion vermag das aus der Welt zu
schaffen.

Zu Recht hat es in der Öffent-

lichkeit Irritationen darüber gege-

ben. daß sich nach dem Mord an
dem Siemens-Manager Beckurte in

den Bonner Parteien nichts beweg-

te. nach dem Mord an dem AA-Be-
amten von Braumnühl aber sogar

die FDP eilends der Krnnreugen-

regelung zustimmte. Besonders die

in beiden Fällen differierende offi-

zielle Rhetorik fiel unangenehm
auf. „Bei Opfern“, so notierte ein

LeserbriefSchreiber. ..die hohe Be-

amte waren, wurde vor. Anschlägen

gegen den Rechtsstaat gespiochen.

bei Opfern, die aus der privaten

Wirtschaft kamen, aber nur von An-

schlägen gegen die Industrlegesell-

schafl“. Dabei müsse inan knrrek-

terweise genau tun gekehrt argu-

mentieren: „Aufgabe des Rechts-

staats wäre es doch wohl, zunächst

einmal die Bürger und erst danach
sich selbst zu schützen.“

Kennzeichen einer gut funktio-

nierenden Demokratie ist es auch,

daß in ihr ein „Ende der Diskus-

sion" möglich ist, daß die Verant-

wortlichen vom Reden zum Ent-

scheiden übergehen und daß ihre

Entscheidungen nicht gleich wie-

der durch erneute Diskussion ver-

wässert und in Frage gestellt wer-

den. „Offene Briefe“ «He der der

Brüder Braunmiihl mögen also ih-

ren Sinn gehabt haben in der Inku-

bationspJiase des Terrorismus, als

ganze Herden verbohrter junger

Neomarxisten aus ihren „Lageana-

lysen“ ableltelen, daß man zur ter-

roristischen Aktion übergehen

müsse. Aber heute wirkt so etwas

nur noch anachronistisch und in

seiner Verspätung geradezu ge-

spenstisch.

Spätestens seit Dostojewkijs

„Dämonen“ ist die Frage, ob Terro-

rismus oder nicht, fiir jeden einiger-

maßen anspruchsvollen Intellektu-

ellen negativ entschieden. Die „ver-

zweifelten jungen Theoretiker" der

ersten RAF-Generation waren zwar

keine Intellektuellen, doch viele

von ihnen ließen sich damals im-

merhin noch belehren. Wer indes^

seh heute die Beckurts- und Braun-

mühl-Mörder via „Tar belehren

und gar mit ihnen diskutieren will,

gleicht dem Karpfen, der das Kro-

kodil darüber belehrt, daß es ihn

nicht fressen darf.

Der Fall ist theoretisch nun wirk-

lich abgeschlossen und damit selbst

für diejenigen, die glauben, sich

über alle Gesetze binwegsetzen zu

können, zum Un-Fall geworden.

Wir haben es längst nicht mehr nur

mit Dämonen zu tun, sondern mit

dummen Dämonen. Wer sich mit

denen außerhalb der Gerichte ein-

lällt, setzt das Ansehen der Opfer

aufs Spiel, schadet der Demokratie

und dem Rechtsstaat Er bringt sich

nicht nur moralisch, snndem auch

intellektuell ins Zwielicht.

W ar der Mann wirklich so gut

oder doch nur eine der erfolg-

reichsten Fußnoten der Kunstge-
schichte, jener Henri dp Tuulouse-

I

Lautrec, den jetzt die Kunsthalle Tü-
bingen in einer großen Retrospektive

verstellt? Für GÖtz Adriani. Chef in

Tübingen, ist die Antwort klar Tou-
louse-Lautrec ist einer der wichtig-

sten Künstler derJahrhundertwende.
Folgerichtig fehlt denn in der Tübin-
ger Ausstellung das, worauf sich die
Popularität des Malers noch immer
so gut wie ausschließlich gründet:

Die Graphik und die Vorzeichnungen
iiir jene Plakate, mit denen die Unler-

haHungsetablisseinenls am Mont-
martre ihre Kunden fingan

Gezeigt werden rund f.W Gemälde
und Büdstudien, das pure malerische
fEvre also, großenteils entliehen aus
dem Toulouse-Lautrec-Museum von
Albi. aber ergänzt auch durch nur
sein- schwer zugänglich* Leihgaben
aus deutschem und schweizerischem
Privatbesitz sowie aus amerikani-
schen Sammlungen. 25 J?.hre sind

seit der letzten Toulouse-I^-uirec-Re-

trospeki.ive Ln Deutschland (Mün-
chen und Köln) vergangen; künftig

wird es noch schwerer sein, eine sol-

che Ausstellung an die Wände zu

bringen, da sich das Museum von Al-

bi nun doch selir zurück! eilten will

mit Ausleihungen, was angesichts

des nicht gerade robusten Zustands

vieler Arbeiten Toulouse-Lautrecs als

ktinservaturische Notwendigkeit zu ak-

zeptieren ist. Tübingen ist eine Reise

wert - wenn auch nicht unbedingt für

die von vorlauten Berichten aufge-

schreckten Voyeure, die da hoffen, in

dieser Ausstellung durch die Schlüs-

sellöcher der Pariser BonleUtÜren
gucken zu können. Diese Bilder gibt

es natürlich auch - aber sie drängen

sich nicht vor.

Mehr fallen da einige Porträte ins

Auge: „Die Tänzerin Gabrielle“, in

hochgeschlossener Seidenbluse und

nüt Hut in einem Frühliresgaiten sit-

zend; sie stützt eine Hand in die Hüfte

und hat das Gesicht halb weggewen-
det vom Maler. Oder die Herren Bour-

ges und Pascal Flaneure ür. Gehrock,

das Spazierstöcbchen unter den Arm
geklemmt. Freunde des Malers, die

auf einen Sprung ins Atelier schauen,

bevor sie ihren Ruf als Boulevard iers

pflegen: Fast identische Situationen

aufdiesen beiden Bildern, die schein-

bar zufällig entstanden sind wie
Schnappschüsse, in Wehrheit jedoch
Resultate eines langen Einkreisens

und Belauems sind, des Abwariens
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K&nigJn unter den Sängerinnen:
EllBabetbOrtimmor potok.f.a.

sein, als Agathe im Freischütz, als

Elisabeth, Elsa und Evchen Wagners,
als Moiarts Pamina in der „Sauber-

flöte“ und als „FiganV'-Cräfm.

Elfi Vrertedahrhundert in Berlin,

wo sie Kammersängerin, ja Ehren-

mitglied der Deutschen Oper wurde,
das war schön damals eine Ensemble-

treue, die nicht mehr als selbstver-

ständlich gelten konnte. Die Berliner

heben es ihr herzlich gedankt, daß sie

von Ihren wahrhaft triumphalen

Gastspielen in aller Welt stets zu-

rückkehrte an ihr Haus. Und als sie

sich am NeujahrstHg 1972 von der

Bühne verabschiedete, mit der Mar-

schallin aus dem „RosenkavaDer“.

der Glanzrolle ihrer spaten Jahre, da

fragte doch jeder: Warum schon,

denn die Stimme Mang ja noch im-

rter wie die einerJungen Frau. Sie hat

an der Berliner Hofmusik-Hochschu-

le und an der Pariser Opera als Päd-

agogin noch manches von ihrer

Kunst wöitergeben können, bevor sie

nun, 75jährig, im westfälischen Ws-

rendorF gestorben ist.

EUGEN BICHTERER

bis zum malerischen Zugriff genau
im richtigen Moment.

Und doch werden sie mit keinem
Strich zur Karikatur, sie verletzen nie.

Lautrecs Figuren, die den malenden
Betrachter ja scheinbar gar nicht zur

Kenntnis nehmen, verströmen eine

tiefe Ruhe, eine große Selbstsioner-

heit. Sie sind ganz offenbar mit der
Weh. in der sie leben, und seien es

wirklich die Quartiere um die Place

Blanche herum, im reinen. Kein er-

schreckter. ja engewirierter Ausdruck
auf dem Gesicht der Frauen, kaum
einmal jenes geifernde Lüstern im
Gesicht der Freier, wie es dann Di:-:

und Grosz 30 Jahre später malen. Die

soziale oder moralische Anklage ist

Toulouse-Lautrec ganz fremd: Die

Welt ist. wie sie ist. und sie hat ihre

grotesken und ihre schönen Züge da-

bei. Mehr noch: Er hat dieWelt, in der

er lebte, mit den Augen eines Weisen

gesehen. Er hat etwas begriffen vom
Leben, und dieses Begreifen dureh-

dringt seine Bilder.

Das macht die Begnung mit Tou-
louse-Lautrecs Büdern so aufregend.

nicht die kunsl historischen Verbin-

dungsfaden. die man zu Degas und
Manet vor ihm. zu Picasso nach ihm
spannen konnte. Das besorgt zwar
der exzellente Kataiog auch, aber

bloß nach zeichnerischen Kriterien

kommt Toulouse-Lautrec eben doch
nicht sehr weit über seine Zeit hin-

aus. Man kann seinen sparsamen und
hintergründigen Strich rühmen, den
Picasso bewunderte und den man oft

erst beim zweiten Hinsehen bemerkt.

Aber der Bildaulbau oder sparsame

Gebrauch von Pastellkreisen auf ge-

tömem und grobem Karton, das ist

doch alles sehr die Konvention von
Manet oder Degas.

Eine ZeitJang begegnen sich die

Bilder Degas' und Toulouse-Lautrecs

unmittelbar. Als Sproß eines der älte-

stens Adelsgeschlechter Frankreichs

waren die Jagd zu Pferde und Faik-

nerei von Kindheit an vertraute Ver-

gnügungen für den Maler. An Büdern
von Pferden aufder Jagd wie aufdem
Sattelplatz fehlt es denn auch nicht

im CEvre Toulouse-Lautrecs. Aber
während bei Degas Dynamik und

Energie aus den Pferdebildern spre-

chen. zeigte schon der junge Tou-
[

Jouse-Lauirec die lässige Einstellung
j

des bloßen Zuschauers.
|

Zum Zuschauen war er verdammt,
j

seit er im Kindesalter zum Krüppel

geworden war: Erbschäden aus jahr-
j

hur.dertelanger familiärer Inzucht '

!
Jahren geschätzt viirvten

Der Arbeitsplatz

des Bergmanns
r.HV. Hochu‘7

Den „Weg zur Wi! Imeviuir stete

•

rung“ schildert der zweite Barn!

Reihe „Der Arl^iJüplatz de« Berg

wirkten sich aus. Er hat nie für seinen !

manns in hisiori$._h-?n Bilden,

Lebensunterhalt malen müssen: das
J

Dokumenten', die vi.»m Lieuls>.:i*;-

Wien zeigt lonescos „Kahle Sängerin“ als Oper

to
stört zu haben, daß aus seinem betag-

ten Erfolgsstück nun eine waschech-
te italienische Oper geworden ist i„La
cantalrice eaiva"), die sich kaum eine

Pointe der italienischen Übertragung
entgehen läßt, So findet in Wien die

Auffiihrung auch in der sogenannten
Originalsprache statt: anschließend

Drei Ausstellungen über neue Wege der Keramik

D ie höheren Weihen für den Kom-
ponisten kamen als Vorschuß-

lorbeeren bereits einen Tag vor der

Uraufführung aus berufenem Mund;
Auf einer Pressekonferenz verkünde-

te der Alt- und Weltmeister des absur-

den Theaters, Eugene ionesco. daß
die Veroperung seines 1950 uraufge-

fdhrten Paradestücks „La cantatnce

chauve" L.Die kahle Sängerin" i treff-

lich gelungen sei. Luciano Chailiy ha-

l»e mit seiner Musik ergänzt, was dem
Stück auf seinem Weg zum totalen

Theater noch fehlte.

Am Samstag durfte die Wiener
Kammeroper dann mit Ihrem ehrgei-

zigen Projekt die Feuerprobe beste-

hen. Das Stück, das vor Jahren fiir die

Plccola Scala in Mailand geschrieben

worden war und im Jaridesü blichen

Dispositionschaos im ersten Proben-
stadium verschwand, kam beim Pu-

blikum blendend an. Luciano ChaiUy.

der 66jährige Vater des zu verdächti-

gem Frühruhm gelangten Dirigenten

Riecardo ChaiUy, bestätigte damit
seinen Ruf als eloquenter und mode-
rater Neutöner der Gegenw&rtsszene.

ChaiUy hat die absurd-tragische In-

nesco-Parabel auf einen griffigen mu-
sikalischen Nenner gebracht Er ver-

fremdete die Singsümmen, indem er

dem schnattrigen Beicanto quasi die

Daumenschraube ansetzte, aber er

verfremdete sie nicht um des Gags
oder der Mode wiUen. Er läßt sie zy-

nisch, aggressiv und komisch zu-

gleich sein. Indem er sich der großen
Vorlage nicht entziehen kann und
will, schreibt er wirkungsvolle Par-

tien und skurrile Begleitmuster Für

ein Orchester von 15 Instrumenten,

das wiederum dreigeteilt in Zupf-,

31as- und Streichgruppen, eine raffi-

nierte Kulisse herstellt. Flüsternd lei-

se. munter die Verdrehung traditio-

neller Werte erprobend und stets pul-

sierend theatralisch, hat ChaiUy s Mu-
sik Atem und Linie.

Dabei scheint es Ionesco nicht ge-

Z wischen Geiäß und Objekt, dem
nützlichen und dem autonomen

Werk also, bewegen sich scheinbar

die Möglichkeiten der keramischen

Kunst. Das legen zwei Ausstellungen

nahe: „Europäische Keramik der Ge-

genwart" im Keramion Frechen und
..Deutsche Keramik 1500-1980" im

Familienvermögen floß ihm reichlich
,

Eergbau-Museum in IW-hum in7
«

zu. Er konnte also malen nach der
j

ausgegeben wird. Evelyn Kröte:

r

eigenen Verantwortung und leben m schildert darin die EnU'te klung d.-i

ruinöser Maßlosigkeit. Wenn er sich Euhroergbsus vom Zweiten Well-

nicht im Absinth ei soffen hätte, son- krieg bis zur Neuoryimisai :• -ii le-
dern bloß im Rotspon von den nei- ln a-nem Anhsiw .-eirien i.;e

matlichen Gütern, dann häite er wohl pJngsrtaten der .Srhachtiinlas^r.

ein paar Jahre mehr der Zeugen- Brikett labnkei und Knltereter sn

schaff a biegen können. Die Bilder
;

w» größere GrobenunCü.-ke ^.,--

von 1901, seinem letzten Lebensjahr. I

gelistet. Der B-r.nd k«sici

sind schon schwer, ungelenk, dumpf: 1

Nun nicht mehr die unbestechiidie
]

Schilderung seiner Umwelt, sondern
|
Französische Fi inte

verräterisches Zeugnis seines eige-
1 xvr.n inPr h-!ü=*hr

nen Untergangs Ibis 15. März. Katelog
;

w - u^Cl L - f-

39 Mark, im Buchhandel, Durnort-
. ..

• sr '

'

Verlag. 86 Mark als gebundene Aus- 1 „ Anier^amsche ••jnuiilm.-s::,.. ;

gebet. REINHARD BEUTH - crankreich aus dem vonns:^-.v n

|

der Publikumsgunst haben si- o

: den ersten sechs Munater» «Jieses

lene Wese der Keramik i
Jahres Produkte aus dem eigenen

j
Land um Langen geschlagen.

j |

zeigt eine Statistik, die da« jlVnire

K' 1 1 Ol IHl |

national de lä tinemategiaplne 1

L^i 1 nÜlC^.1IvV
|

veiüffeni licht hat. Danach vtrzei*:ls-

_ _ t
i
neten französische Filme ein Mimi:-

Rita Ternes, Philippe Lambercy rtilv
| vo_n 13.17 Prozent, amerikai isch-

ren das inj’rechen vor. Aber es gibt
i Produktionen dagegen er. F’!u? von

gastiert die Produktion, zusammen ! Düsseldorfer Hetjens-Museum. In

mit der bereits früher produzierten

„4-Ton-Oper" von Tom Johnson, bei

einem Einakter-Fest ivai in Arezzo. Da
ChaiUy ein alter Fuchs ist der ganz

genau weiß, wo er die I-Punkte zu

setzen hat. sollte es auch dort nieman-

den stören, wenn musikalisch die Tü-
ren ins 21. Jahrhundert nicht aufge-

stoßen werden. Noch zahlt ja auch
das gute, alte Handwerk.

Die von Hans Zauner mit Mitglie-

dern des ORF-Orchestera geleitete

Aufführung verrät ernsten Pfiff. Eine

Gruppe junger, bestens studierter

Sänger wirft sich in die Schlacht, wo-
bei die KoJoratursoprahistin Priti Co-

les besondere auffällt. Das Stück von
den zerbrochenen Beziehungen, von
der Qhrunächtigkeit des Dialogs und
von der Farce der KJeinbürgerlich-

keit hat Angela Zabrsa abwechs-
lungsreich inszeniert. Mit Filmzuspie-

lungen illustrierte sie ein verknöcher-

tes Gesell5chaftsritufi], wo die Haus-
hälterin komisch-abgründig dazwi-
schenfährt und wo ein Feuerwehr-

mann dreimal an der Tür klingelt -

um zu melden, daß es nicht brennt.

Wortreich und sich auch in Wider-

sprüche verwickelnd, sprach sich Jo-

nesco gegen diese Regie aus. Po-

chend auf seinem Grundsatz, das Ab-
surde sei immer tragisch, auch wenn
es komisch dargestelll ist, verurteilte

er den spröden Emst sowie die Gags
dieser Aufführung. Zu Unrecht, wie

sich herausstellte. Offenbar kennt io-

nesco nicht das Inszenierm-sniveau
der Wiener Staatsoper, sonst hätte er

geschwiegen.

WALTERGÜRTELSCHMIED

Düsseldorf wird eine Auswahl aus

der Sammlung Dr. Vehring gezeigt,

der ganz offensichtlich die Gefaßke-

ranuk bevorzugt. In Frechen dagegen
entsteht der Eindruck, daß die zeitge-

nössischen Keramiker die Plastik be-

vorzugen. während Schalen. Vasen,

Töpfe allenfalls am Rande erschei-

nen. Die nützlichen Künste be-

schränken sich hier auf keramische

Platten, die allerdings eher als Einrel-

älücke denn als Teil einer Wandge-
steltung komponiert wurden.

Das Objekt nimmt in der Töpferei

eine zwiespältige Stellung ein. Der

Weg zum Nippes, der seit der Antike

mit den Tanagra-Figuren bis zu den
HummeJfiguren heute seine eigene

Tradition hat, ist leicht beschriften,

während nur wenige den steilen Pfad,

den Kaendler. Meyer und andere Mo-
dellmeister in Meißen und den übri-

gen Manufakturen erklommen, für

begehenswerl hallen. Es ist di« Ge-

staltungsfreiheit der Bildhauerei, der

die Keramikkünstler nacheifern. Ihr

Vorteil gegenüber Arbeiten in Stein.

MetaU öder Holz ist die besondere

Oberflächenstruktur des gebrannten

Tones, der zusätzlich durch die Gla-

sur geiarbt werden kann. Carlo Zauh.

auch eine Gefährdung bei plastischen

Arbeiten in Ton.

Das Spekulieren auf ein ansehnli-

ches Zufallsergebnis beim Brand und
eine inäquate Buntheit gehören dazu.

Dem unterliegen besonders die Fran-

zosen. wie die Wander-Aussteiiung

..Terre de France" über ..Aspekte zeit-

genössischer Keramik in Frankreich“

vorführt, die nach Höhr-Grenzhausen
nun von Mitte Nuvemlwr an im belgi-

schen Hasseli zu sehen ist. Die Far-

bigkeil der Objekte von Gilbert Por-

I 18.17 Prozent Der Anteil v :m ; rar.

.

J

zösisehen und amcriks:i'~'.T,- r
i Fi'

j

men betrug 39 ,*u -ir» Pruwn».

|

Die Platte nhüile

j

wird zum Kunstwerk
1 AFP. NI?“3

;
Piund I50U Flstteniiüflen vc-

• IWö bis zur Gegenwart präseniwi

1
eine Ausstellung, die ein Nizza*:;

j

Luxushole! am IS. und iO. Hovem-
her präsentiert. Dabei werden n:*.’*'.

tanier tauch in Frechem entstammt
j
nur Cover gezeigt, die sich dur<~t.

einer malerischen Zutat die den Ei- j ihre hervorragende künstlerisch'?

genarten der Keramik nicht ent- ! Gestaltung auszeichne::, sondern
spricht. Allerdings demonstriert

;
auch Plaltenhülfert. die =

Pierre Bayle in dieser Auswahl mit
j

typisch einen bestimnuen Zeh ge-

streng geformten und brillant glasier-

ten Gefallen, die manchmal wie aus

Holz gedrechselt wirken, daß auch
die französischen Töpfer die kerami-

schen Tugenden beherrschen.

Hei den keramischen Objekten ver-

schwimmt die Grenze zwischen

Klein- und Großplastik. Das zeigen

die französischen Beispiele wie die

Auswahl in Frechen. In der Getaßke-
rairuk erfordert Größe dagegen noch

schnack vrjderspiegebi.

Artur London
SAD. Parts

Der tscheuiische ftchriflstell-r

Artur J^:*ndnn ist im AJter v.-.p 71

Jahren gestorben. DimJoo. »Jet v.c

allem durch sein Buch „Da: Gr
ständris“ bekannt wurde, trat be-

reits mit 1-4 Jahren ci^r Konmur.;

immer eine besondere handwerkliche
j

stischer. Jugend bei. ilüchtete 'rai-4

Kunstfertigkeit. Al«-,- Ebüzziya-Sies-
]

nach Moskau und kämpfte 'ai-

by führt das mit ihren dünnwandigen I
rer-d des spanischen Bü-rgerkn**?

großen Schüsseln vor. in Düsseldorf i io der Interna lion.ifen DrigrJeu

bestimmen dagegen vorwiegend klei- I
Von 194Ü-!M«2 leitete er die A-.: -Sen-

Mit Peter Weigls „Der Märtyrer

von San Sebastian" ist die Bundesre-

publik auf dem „15. Festival der Ki-

nomusik“ in der astfranzösischen

Sladt Besancon vertreten.

„Porzellan und Silber der Savoy-

er" ist bis zum 21. Dezember im Pa-

lazzo Reale von Turin zu sehen.

Das Nalionalmuaetun Bargel lo

(Florenz! zeigt bis zum 30. November
Goldschmiedearbeiten. Emaille und
Schmuck des 15. und Iß. Jahrhun-

derts.

Über „Kulturarbeit bei Bayer" in-

formiert eine Dokumentation, die von

der Kulturabteilung der Bayer AG
herausgegeben wurde. Sie listet ü.a.

alle Veranstaltungen auf, die von 1903

bis heute vom Werk für seine Mitar-

beiter und die Leverkusener organi-

siert wurden.

Die Sammlung Reiobeimer zeigt

Zeichnungen, Aquarelle und Druck-
graphiken zeitgenössischer Künstler

bis 20. April 1987 in der Galerie Rat- i

hausplatz in Sindelfingen.
}

Zu Eires der Schriftstellerin Elisa- !

beth Langgässer hat die Stadt Alzey
j

einen mit 15 000 Mark ausgestatteten
j

Literaturpreis gestiftet, i

bestimmen dagegen vorwiegend klei-

nere Stücke das Bild, allerdings in

einer bemerkenswerten Vielfalt der

Formen und Glasuren.

Von Rolf Gverberg. der in Frechen
..Schrifttafeln'’, keramische Platten

mit Ornamenten meist fiktiver Buch-
stabenfolgen zeigt, sind m Düsseldorf
frühe Flaschen und Vasen zu sehen.

Auch Johannes Gebhardt ist inzwi-

ilerorgcMSiHier. der frvuosin.-hti!

KP. 1542 wurde London nS'.h M?;:i

hausen deportiert, n.vh JerMa-vii:-

übernähme der Kommunisten in

der Tschechoslowakei IM? -'r-

nannte man ihn zum 'sle!l ,,i=rtrei en-

den .Außenminister. Zwei Jahre
spater wurde er •.•erb? frei, in <fen>

beriichligen Slan^ky-Prozeß v,.r

Gericht sestelll u:k! zu lebensläiiE-schen den Weg vom Gefäß, seinen !
Gencm gestern unc. zu ipup^iang-

Blütenkelchen sus Porzellan (in Düs -
)

üchcr z-wanasarWo veitinei!i

seldorD. zu Miniatur-Mnnumontan wuwc- er rehnbiluiert. heit i9i.3 lei.seldorO. zu Miniatur-Monumenten

aus unglasiertem Steinzeug wie aus

Ziegelsteinen aufgebaut »in Frecheni

gegangen, während Anlje Brügge-

mann-BreekwoIdt. die mit eigenarti-

gen KleinpLastiken, Kombinationen

von Obsl und Tüchern begann, sich

nun Vasen mit geometrischen For-

men und Dekoren zugewandt hat.

Die drei Ausstellungen bieten eine

reiche, anregende, vielfach, schöne

Auswahl von Beispielen. Und zu-

gleich machen sie deutlich, daß die

Keramik eine leise Kunst der Nuance
ist, für den lauten Kunstmarkt der

Aktualitäten kaum geeignet.

te er in Frankreich.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH.

BHctäauerfselier Gostahangsfrai-
halt nachempfemdö«: ~Wtfee

H

(1986) vonC Gebhordt ln Frechen
FOTO- KATALOO

„Terre de France“: Ha=«eK 14. U -4 I

.

Mäcrin: !6. 3.. KatelotJ. 23 Mark;
Frechen: bis 30. Dez.. K^lalüß 40 Mark:
Slg. Vehring: Düsseldorf, bis- 30. Nov.,

Cohurg: IZ. 4. 19B7-1S 6., Karlsruhe
S. Bremen: 31 1 IP88-10.4..

Katalog 33 Mark.

^metrischen' For- !

h
?>
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zugewandt hat.
|

S™Pe" **» «jr einer meirfbe.

... . schienener. Flußlennschafi zu su
UÄet

-?hhnP
Chen? Die Antwort ist einfach Er

•.vieffach schone I

jÄ des Rkt5els bisUnj?. Für 0ac

> denttirh ^rlaß rite
I
BUl'h ^ hundert Hätsel'’ hat Mo-

. deutlich. te
njk , nicht nur hübsche alte

n Ä^ktTr I
Rät5?l ha,

?eeeteneT
’
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daza auch e,n Dulzenrt ganzseitige.

PS nn-PMAR i

bunter Bilder von surrealistischem
PETER D1TTMAR

! Reiz gemalt, in denen jeweite die
Ha'ceii 14. ii -4 l

. J

Lösungen mehrerer Rätsel vppIh.i.
Katalog. 23 Mark:

|

gen sind. Ein sehr vergnüclrh^
Haie- und Cuck-Bveh.
Monikn Beisner:

. liucb ri^-r hm,
der, Rotsei". in«el. fift S.. Ju M*rk.
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In die Keller
Fr, i ER W. FISCHER. Köln

Angst und Unruhe verbreiteten
:::cr. am Samstag morgen m den Re-
gierungsbezirken Köln und Düssel-
dorf. ai.-, j.ri 8.39 Uhr etwa BOOü Sire-

nen aufneuiien. Sie verbreiteten ei-

nen emmmütigen auf- und übschwel-
lenden Dauerten. ELr. Mitarbeiter des
Warnamied 5 in Linr.ich in Flreis Dü-
ren hellt irr. Rahmen einer bundes-
weiten Wamdiensiübung ..Natex 86"

den Alarm versenentlick eusgelöst.

Elws eine Stunde lang waren dar-

aufhin die Telefonleitungen der Poli-

zei und Feuerwehren in den beiden
Regierungsbezirken durch Hunden-
tausende von Anrufen besorgter Bur-
ger blockiert. ..Das gesamte Telefon-

neu der Polizei brach vorübergehend
zusammen", berichtele ein Sprecher
des Innenministeriums.

Viele brachten den Sirenenalarm in

Zusammenhang mit der Giftweile im
Rhein. Bürger in zahlreichen rheini-

schen Städten und Dörfern ließen ih-

re Badewannen voUaufen, weil sie an-

nahmen. daß ihnen eine Verknap-
pung von Trinkwasser fcevorsteht. In

Neuss kaufte ein besorgter Autofah-

rer gleich eine ganze Wagenladung
Mineralwasser. In Düsseldorf stürzte

ein aufgeregter Kunde in einen Fri-

aeursaion. wo Kunden gerade die

Haare gewaschen wurden. Der Mann
rief: ..Sofort aufhören - es ist alles

vergiftet!"

Äirere Bürger glaubten,

ein Krieg sei ausgebrochen

In Köln flüchteten nach Polizeian-

gaber. zahlreiche Bürger und die

Schüler einer größeren Schule nach

dem Fehlalarm ln die Keller. Eei der

Polizei riefen auch Soldaten und etli-

che Offiziere an. die offensichtlich ei-

nen militärischen Angriff befürchtet

hatten. Sie hattenjedoch ihre eigenen

Dienststellen telefonisch nicht errei-

chen können.

Viele ältere Bürger glaubten, ein

Krieg sei ausgebrochen. Nur mit Mü-
he konnten Polizei und Feuerwehr

manche tief verängstigte Anrufer be-

ruhigen. „Sie haben ja noch keinen

Kneg mitgemachf. honen diejünge-

ren Beamter, häufig am Telefon.

Nur den wenigsten war bekannt,

was das fälschlich ausgelöste Sire-

ner.signa! in Friedenszeiten eigent-

lich bedeutet: Ss fordert die Bürger

ajf, sofort ihr Radiogerät einrj sc hal-

len. Der Westdeutsche Rundfunk ver-

breitete dann um neun Uhr die Nach-

richt, daß es sichum einen Fehlalarm

gehandelt hatte. Als diese Meldung
dann als erste verlesen wurde, wand-
ten sich die meisten wieder beruhigt

ihrem Frühstück oder der Morgenzei-

tung zu. (dpa)

Großes Defilee dar Mannequins im Theater des Westens: Brautkleider aus elf

* « A 9

Pariser Haute-Couture-Häusera

Ssn Charta»tackuiger Schloß: Friede Springer
EundesauBenm inister Hans-Dietrich &ens:boT

und

Ay- Bonn: Amerikas Botschafter Surt mit Gattin

und sein britischer Kollege Sir Julia» L Bullard
(M-)

RUTH HABER, Berlin

„Berlin en vogue“ - ein Motto
mit doppelsinniger Bedeutung.

Das Modejournal „Vogue" hatte

die Anregung gegeben zu einem

Gala-Abend in der Stadt, die als

Mode- und Kulturzentrum inter-

national wieder en vogue ist.

Zur Wo hltätigkeitsVeranstal-

tung zugunsten von „Care“ ent-

sandte die Pariser Haute Cou-

ture elf ihrer namhaftesten Häu-
ser an die Spree. Im Theater des

Westens präsentierten sie am
Samstag ihre aktuellen Wir.ter-

modslle. Eine solche Gemein-
schaftsschau der großen Coutu-

riers hat es noch nie gegeben,

auch nicht in Paris.

Die Haute Couture als Sym-
bol für Luxus. Eleganz und
Schönheit kreiert Mode mit Hil-

fe von Handwerkskunst, die oh-

ne sie zum Aussterben verurteilt

wäre. Frankreich hat es verstan-

den aus dieser Couture-Tradi-

tion ein Exportgut hohen Ran-

ges zu entwickeln. Berlin als tra-

ditionelles Zentrum der Konfek-
tion versteht es ebenfalls, mit
Mode hohe Exportquoten zu er-

arbeiten. Die Pariser Haute Cou-

ture gibt Maßstabe vor. das Ide-

al. Berlin sorgt mit einem indu-

striellen System für die Verbrei-

tung von Mode als Konsumgut.

Vor nunmehr 150 Jahren er-

fanden Berliner Unternehmer
die Konfektion, die Mode von

der Stange. Diese Idee machte

Revolution. Mode verbreitet

sich heute ohne Sprachbarriere

und schnell mittels Medien. Mo-

de trägt den Zeitgeist über alle

Landesgrenzen. Gewiß, die Ex-

klusivität der Haute Couture ist

nicht reproduzierbar, sie bleibt

wenigen Vorbehalten, begeistert

aber viele mit ihrer Perfektion.

Darum gelang es in Berlin,

dieser kulturoffenen Stadt, eine

Stemstunde in Sachen Luxus
und Schönneit zu gestalten. Die

elf beteiligter. Pariser Haute-

Couture-Häuser Baimain, Cha-

nel [mit dem Stylisten Karl La-

gerfeld). Gres, Guy Laroche, Ha-

nae Mori, Jean Patou. Jean

Louis Scherrer, Lanvin. Louis

Färaud, Nina Ricci und Philippe

Venet zeigten 160 Modelle, meist

Abendkleider im Wert von

50 000 bis 100 000 Mark pro Mo-
dell Der Pariser Juwelier Car-

tier ergänzte mit Pretiosen im

Wert von Millionen die Schau

der schönen Roben. Am Tag zu-

vor hatte Cartier in Anwesenheit

seines Präsidenten Alain D. Per-

rin in Berlin eine Filiale eröffnet.

In der. Vitrinen waren die zwölf

Sets für das Finale der Moden-
schau zu bewundern, das teuer-

ste Stück ftir rund ftinf Millio-

nen Mark.

Choreograph Olivier Massart

setzte mit Video und Lasereffek-

ten die Schau der Superlative ir.

Szene. Ein musikalisches Inter-

mezzo mit dem französischen

Violinisten Raphael Oleg, Preis-

träger der Tschaikowsky-Aus-

schreibung 1086, beschloß das

Ereignis und leitete musikalisch

zum Empfang im Charlotten-

burger Schloß über.

Nun wurde es rein politisch

beim Empfang in den histori-

schen Räumen durch den Regie-

renden Bürgermeister Eberhard

Diepgen und den französischen

Botschafter in Bonn. Serge Boi-

devaix. Sie hatten gemeinsam

zu der Wohitatigfceitsgala gela-

den und das Motto „Berlin en

vogue“ akzeptiert. 360 hochka-

rätige Gäste begaben sich nach

dem Empfang zum Galadiner in

die Orangerie. Der Erlös von
Eintrittspreisen (100 Mark der

Theaterplatz. 1000 Mark das.Di-

ner) und Spenden gingen an die

Hilfeorganisaticn „Care

Deutschland**. Als Kuratoriums-

vorsitzender der „Care“-Organi-

sation nahm Außenminister
Hans-Dietrich Genscher den
symbolischen Scheck durch ei-

nen Notar in Empfang.

Aus Poris: Daniee Dubais vom
Syndicata Haute Couture (I.)

und Gilles Dufourvon Chasse!

Die Berliner haben zu „Care"
bekanntlich eine besondere Be-

ziehung. Nach dem Krieg und
während der Blockade bildeten

„Care"-Pakete für viele die ein-

zige Hoffnung aufs Überleben.

Heute danken wir mit Spenden,

die wiederum anderen helfen

mögen. Unter den hohen Gästen
aus Politik, Wirtschaft und Kul-

tur sah man den amerikanischen
Botschafter Burt mit Gattin

Gale. Frau Friede Springer, den
Prinzen Poniatowski, Direktor

der „Vogue“ Paris. Jacques
Mouclier von der Pariser Haute-
Couture-Vereinigung. Direktor

Gilles Dufour von Studio Cha-
nel überbrachte Grüße von Karl
Lagerfeld. Aus Berlin die Desi-

gner Reimer Claussen und San-
dra Pabst, Sponsoren aus Indu-

strie. Banken und Versiche-

rungswesen. Die hohen Ränge
der Militärs gaben mit ihren

Uniformen dem festlichen Bild

farbige Akzente.

WETTER: Meist trocken und mild
i
LEUTE HEUTE

Lage: Zwischen hohem Druck über

dem Balkan und einem Tief bei

Schottland wird milde Meeresluft

nach Deutschland geführt. Eingela-

gerte Tielausiaufer streifen dabei

den Nordwesten.

Vorhersage für Montag: im Norden

nur gelegentlich auffockernde Be-

wölkung und zeitweise leichter Re-

gen. Höchsttemperaturen II bis 14.

nachts 4 bis 8 Grad. Frischer Wind

aus Süd bis Südvvest. in der Mitte

und im Süden gebietsweise Nebel,

sonst sonnig und trocken. Höchst-

temperaturen 10 b:s 14 Grad, in Ne-

belgebieten um 5 Grad. Nachts Ab-

kühlung auf 4 bis null Grad. Schwa-
cher bis mäßiger Wind um Süd.

Weitere Aussichten: Wenig Ände-
rung.

Sonnenaufgang am Dienstag: 7.32

Uhr1
. Untergang: 16.40 Uhr: Mond-

aufgang: 15.Q2 Uhr. Untergang: 1.26

Uhr r MEZ, zentraler Ort Kassel).

Verlobung
Seine Karriere als Renn- und Rai-

iyefshrer war kurz und glücklos. Zur

Zeit verdient Mark Thatcher i33». ein-

ziger Sohn der britischen Premiermi-

mrterin Margaret Thatcher, seiner.

Lebensunterhalt mit dem Verkauf

vor. Sportwagen in Dallas. Dort lernte

=r d:e Texanerin Diana Bergdorf i2öi

kennen - und lieben. In dieserWoche
feiern die beiden Verlobung.
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Gastgeschenk
Finen Rosenkranz aus 59 schwär-

rer. poiynesischen Ferien soll Papst

Johannes Paul II. während seines Be-

suchs aufder. Fidschi-inseln als Gast-

geschenk erhalten. Die Perlen smc.

au: einer Keile aus lSkarätigen Gold

au-gertiht. Die kostbare Gabe wird

ihm Michel Ceppcnrath, Erzbischof

von Papeete. überreichen.
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KIRSTEN BAUKHAGE. Bonn

Ihre hellseherischen Fähigkeiten

machten sie weltberühmt: Madame
Buchela, die „Seherin“ von Bonn ge-

nannte Wahrsagerin, starb am Sams-
tag im Alter von 37 Jahren ;n einem
Bonner Krankenhaus in das sie vor

vier Wochen eingeliefen worden war.

Kaum einer weiß mehr über Her-

kunft und Leben der zierlichen Frau
rr.lt den pechschwarzen Augen, als sie

selbst in Interviews erzählt hat: ..Ich

b:n ein auf Reisen am Waldrand unter

einer Buche geborenes Zigeuner-

kind." Von dieser „besonderen

Geburtssitualion" leitete die auf ihre

Abstammung stolze Sinti - mit bür-

gerlichem Namen Margarethe Gous-
santhier - ihren Künstlernamen „Bu-

cneJa“ ab.

Ihre Gabe, in die Zukunft zu sehen,

wurde ihr zum erstenmal im Alter

von acht Jahren bekannt. Damals

J
sagte sie den Tod ihres Lieblingsbru-

ders Anton voraus. Der große

„Durchbruch“ gelang der Buchela,

als sie 2953 der CDU unter Bundes-
kanzler Konrad Adenauer einen ho-

hen 'Wahlsieg prophezeite. Als dieser

dann auch prompt eintraf, begann ihr

Aufstieg zur „Pythia der Bundes-

zu

„Madame Buchela“. Am Samstag
ist sie in Sonn goEloriben foto. dpa

„arbeitete“ die Buchela oft stunden-
lang am Tag getreu ihrem Motto:
„Der liebe Gott hat mir die Gabe oder
auch Bürde des Sehens auferlegt, und
ich werde ihm dienen, solange ich
lebe.“ idpa)
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\V. THOM.4.S. Rio de Janeiro

Die Pisne sollten zunächst geheim
leisen ..wegen ihrer politischen Bri-

sanz*. Sie kör.nien „übertriehene Er-

wartungen" wecken und in den Nach-
barstaaten „eine unbegründete
Furcht" auslösen. Nur. ist das giganti-

sche Vornaben der brasilianischer.

Eecierung. das Amazonas-Projekt
..Nördbink". durch Veröffentlichun-

gen in den zwei angesehenen Zeitun-

gen. „Jomai do Brasil“ und „Foiha de
Säe ?ai:io\ bekanntgev/orden.

Die Regierung des Präsidenten Jc-

se Sumtiy reagierte peinlich berührt:

Am kommender. Wochenende finden

wichtige Kongreß- und Gouv-meu;;-
w iliien statt. Wie erst jetzt bekannt
wurde, ist :m Juni die Erschließung
der er.tieser.en Grenzregjenen des

Amazonas-Beckens beschlossen vor-
der., jener Gebiete. die g-äger.ücer von
rioiumoier., Venezuela. Guayana, Su-
rinam und Französisch-Guayar.2 iie-

aen. Vorerst werden nur militärische

Stützpunkte entstehen. Später, nach
der Entwicklung der Infrastruktur,

sollen dann diese Regionen nördlich

der Anconas- und Solimoes-Fiüsse

besiedelt werden.

Das von General Kuben Bayrtie De-

r.ys, Generalsekretär des Natrar.alen

Sicherheitsrates, konzipierte und von

Außen-, Innen- und Planungsministe-

riuni abgezeichnefe Projekt wird

nicht nur mit wirtschaftlichen Argu-
menten begründet. Der General dach-
te euch an :>ein Metier- Der Ost-

West-Konflikt könne einmal den Nor-
den Südamerikas erfassen.

Lmksregime stürzen. Außerdem sei-

en die meisten Nachbarn in Grenz-
konflikte verstrickt

D:e „Foiha de Säo Paulo“ erinnerte

~n. C-uemlla-Aktivitälen in Kolumbi-
en und Surinam. Die surinamesi-

schen Rebellen wollen allerdings ein

Denys erwähnte schließlich das la-

winenartig wachsende Rauschgift-

problem: .Der Drogenhandel bedeu-
tet nicht nur eine Bedrohung des poli-

tischen Lebens. Er kann auch dazu
fuhren, daß sich Regionen außerhalb

Si» Varitcäüfl mii gigantischen Dimensionen: BrasÜions Nordgrenze -
von Koiumbie?) bis FraniBsiach-Guayoisa - so!! besiodeU werden

der Kontrolle durch die Regierung
bilden."

Kritiker stellten die Frage nach den
Auswirkungen des Projekts auf die
Lodio-Bevölkerung und die Umwelt
Der deutschstämmige Bischof Erwin
Kräutler, Oberhaupt der Indianer-
Mission der katholischen Kirche, ver-
urteilte das Vorhaben: Es gefährde
50 000 bis 60 000 Indios, die 40 ver-
schiedenen Stammen angeboren,
darunter die 10 000 Yanomanis.
Dazu kommen Entwicklungspro-

jekte. gegen die Ökologen Einwände
erheben. So plant die Samey-Regie-
rnng nahe der jungen Amazonas-Me-
tropole Altamira den größten Stau-
damm der Weit, ein Energie-Monster
mit 17 000 Megawatt Kapazität. Der
Itaipu-Damm im Süden Brasiliens er-
zeugt 12 300 Megawatt.
Der staatliche Energiekonzem Pe-

trobras berichtete über die Entdek-
kung riesiger Ölfelder am Urucu-
Fluß. 650 Kilometer von Manaus ent-
fernt Schon verkünden Konzern-
Vertreter, Brasilien könne aufgrund
dieser Funde einmal zu den wichti-
gen OlProduzenten der Erde gehören.

Das „Nordbank“-Vorhaben sollte

noch in diesem Jahr in Angriff ge-
nommen wenden. Bisher ist nichts ge-
schehen. Beobachter aber glauben,
daß bald nach den Wahlen mit den
ersten Rodungen begonnen wird.
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greifen zu

„Fast Food 4«

dpa. Kiel

Trotz emährungswtssenschafth-

cher Bedenken gewinnt die „Sehnell-

verpflegung“ oder „Fast Food“ in Eu-

ropa immer mehr Anhänger. In der

Bundesrepublik nehmen bereits 60

Prozent aller Beschäftigten während

der Arbeitszeit eine schnelle Zwi-

schenmahlzeit ein. Zu diesem Ergeb-

nis kam Werner Steller von der Verei-

nigung Getreide-, Markt- und Emäh-
rungsforschung (BonnV Der Umsatz

aller Fast-Food-Betriebe in der. Bun-

desrepublik erreichte 1885 schät-

zungsweise zwölf Milliarden Mark

und damit 40 Prozent des gesamten

Gastronomieumsatzes. 37 Prozent der-,

zwölf- bis 15jährigen essen zumeist

mehrmals monatlich oder sogar

mehrmals wöchentlich im Schnellim-

biß. Ein Fast-Food-Essen wie Ham-

burger mit Pommes frites und Ma-

yonnaise oder Currywurst mit Cola

deckt 50 bis 100 Prozent des täglichen

Fettbedarfs und 50 bis SO Prozent der

empfohlenen täglichen Kochsaizzu-

fuhr.

$>*
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FOTOS JOCHEN CLAUSS

100 Prozent Einschaltquote

dpa. Muncfaen/Suiden

Bergsteiger Reinhold Messner, der

als erster Mensch alle vierzehn Acht-

tausender der Erde bestieg, schaffte

nach der Rückkehr in seine Südtiro-

ler Heimat auch einen unglaublichen

Femseh-Rekord. Sein Auftritt im

„Aktuellen Sportstudio' des ZDF -

gesendet aus Sulden am Ortler - kata-

pultierte die Einschaltquoie zwischen \

Brenner und Salurner IGause am
Samstag abend auf 1Ö0 Prozent.
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Weitere acht Tote geborgen
dpa, London

Tauchern in der Nähe der Shet-

land-Inseln ist es am Wochenende ge-

lungen, acht weitere Leichen von Ar-

beitern zu bergen, die am vergange-

nen Donnerstag beim schwersten

Hubschrauberunglück der internatio-

nalen Luftfahrtgeschichte umsLeben
kamen. Damit konnten bisher 32 der

insgesamt 45 Todesopfer identifiziert

werden. Die Suche nach den 13 übri-

gen Opfern wurde gestern aufdie Kü-

ste der Shetland-Inseln ausgedehnt.

•iys**--

Kinder als Sklaven
AFP, Lima

Die peruanische Polizei hat 200

Menschen, vornehmlich Kinder im
Alter von zehn bis 15 Jahren, ent-

deckt, die in dem Andendepartement
Ayacucho als verschwunden galten

und in einer anderen Gegend auf
Plantagen als Sklaven arbeiteten.

Dort lebten sie teilweise seit 13 Mona-
ten unter unmenschlichen Bedingun-

gen. Für eine 14stündige Arbeit er-

hielten sie nur eine Mahlzeit am Tag.

hauptstadt“. Prominente Politiker je-

der Couleur nahmen daraufhin - so
wurde in Bonn gemunkeit - gern ih-

ren Rat in Anspruch, bis hinauf zu
den Kanzlern Adenauer und Erhard.

Spektakulär in die Schlagzeilen ge-

riet die Buchela noch einmal 1969, als

sie den entscheider.en Tip zur Ergrei-

fung der „Lebach-Mörder“ gab. Zwei
Männer hatten damals das Munitions-
depot Lebach überfallen und dabei
vier Fallschirmjäger getötet und ei-

nen schwer verletzt.

Nachdem sie von Bonn nach Re-
magen umgezogen war, pilgerten
Tausende Ratsuchende aus aller Welt

ihrem Haus. Bis ins hohe Alter

Regenstürme in Ägypten
dpa, Kairo

i Mit Regenstünnen und einem

I
Temperatursturz von 26. auf 15 Grad
ist am Wochenende in Ägypten frü-

I

her als erwartet der Winter einge-

I
kehrt An der Mittelmeerküste
peitschten Böen die Wellen drei Me-
ter hoch. Der Hafen von Alexandria

wurde bis auf weiteres geschlossen.

,»Roil Fiets“ für Behinderte

dpa, Berlin

Behinderten das Leben leichter zu

machen ist das Ziel einer Sonder-
schau, die auf der Messe „Gesundheit
86“ in Berlin noch bis zum 16. No-
vember zu sehen ist. Dort wurde auch
eine „Roll Fiets“, eine Art Rikscha,
vorgestern. Die Kombination aus
Fahrrad und Rollstuhl ermöglicht es

behinderten Menschen, gemeinsam
mit ihrer Begleitung Fahrradtouren
zu unternehmen. Darüber hinaus
werden Werkzeuge, Brotmaschinen,
die einhändig bedient werden kön-
nen, sowie verstellbare Waschtische
und behindertengerechte Autos auf
der Messe gezeigt

Mordversuch an Vater
dpa, Bat lngen

^
Ein 15jähriger Schüler hat am

Samstag abend in Ratingen bei Düs-
seldorf’ versucht seinen schlafenden
Vater mit der Axt zu erschlagen. Als
er den äSjjährigen für tot hielt, be-

nachrichtigte er die Polizei. Der Mann
schwebt in Lebensgefahr. Als Motiv
für die Bluttat gab der 15jährige an,

sein Vater sei Alkoholiker. Er habe
die Familie jahrelang tyrannisiert.

20 Polizisten verletzt

AP, Mönchen
Bei Krawallen am Rande eines

Bayemligaspiels zwischen München
1860 und der Spielvereiniguhg Bay-
reuth sind am Samstag in München
20 Polizisten leicht verletzt worden.
Zu den Ausschreitungen war es. ge-1

kommen, als fünf Minuten vor Spiel-

schluß die 60er mit 1:3- itoreii inv

Rückstand lagen. Dies erregte etm
250 Fans des Münchner Clubs sosehr,
daß sie das Spielfeld zu stürmen ver-

suchten. Etwa 50 Polizisten stellten

sich ihnen entgegen. Die Beamten
wurden mit Tränengas,Schlagenund
Fußtritten angegriffen.. . Sieben
Rowdies wurden festgenominen.

ZU GUTERLETZT
„Scheich Jaiouü wirft das Kopf-

tuch", sclirieb die deutschsprachige

^Allgemeine Zeitung", in Windhuk
(Namibia) zurAbJ^ungdessatldiara'
bischen Energieministeri ;Yamahi
durch König Füh'd,


